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Vorwort. 


1% Jahre 1889 erschien Reinhardstöttners Arbeit 
über das Jesuitendrama in München l, Sie brach den 
Bann, der über dem Jesuitentheater lag, und regte eine Anzahl 
Gelehrter zur Erforschung der Theaterverhältnisse der Ge- 
sellschaft Jesu an. Unter seinen Nachfolgern müssen haupt- 
sächlich Dürrwächter, v. Weilen und Zeidler genannt werden, 
die mit Eifer und Erfolg sich dieser Aufgabe hingaben. Auf 
diese Weise fanden die Zentralbühnen von München und 
Wien ihre Würdigung, und damit war das Fundament zur 
Weiterarbeit gelegt. 

Diesen Vorkämpfern schloß sich eine ganze Reihe Forscher 
an, die sich bemühten, dem kommenden Werk über das 
Jesuitentheater neue Bausteine zu liefern. Dieser Art haben 
wir beispielsweise zu nennen: Baran mit einem Beitrag über 
Krems, Neßler über Brixen, Becker über Koblenz, Fritz und 
Lauchert über Aachen, Müller über Hildesheim, Lühr über 
Litauen, Zimmermann über Görz u. a. m. 

Unter diesen Arbeiten ist die von Bahlmann über die 
Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz (1876) besonders 
zu nennen. Sie brachte eine Fülle von Material, das mit einem 
Schlage die Jesuitenbühne in dieser Provinz charakterisierte 
und dem zuerst einseitig auf die Großbühnen in Süddeutsch: 
land konzentrierten Interesse ein neues Forschungsgebiet er- 
öffnete. Nach Bahlmann ist keine größere Materialsammlung 
mehr erschienen, obwohl das für jede Ordensprovinz oder 
für bestimmte Länder sehr wünschenswert wäre. 


1 Siehe für diese und die folgenden Arbeiten das Literaturverzeichnis 
S. 235 fl. | 


IV Vorwort. 


Als einmal die großen Grundzüge festgestellt waren, kamen 
die Arbeiten über einzelne Jesuitendichter, von denen wir 
z. B. herausgreifen die Bücher von Bach über Jakob Balde, 
Dürrwächter über Bidermann, Neßler über die Dramaturgie 
der Dichter Pontanus, Donatus und Masenius, Scheid über 
Avancini, Sadil über Bidermann usf. 

Im ganzen war die Bibliographie bis vor dem Krieg recht 
ansehnlich geworden. | 

In der Schweiz hingegen herrschte eine merkwürdige Stille. 
In den Jahren 1861 und 1868 hatte der gelehrte P. Gall Morel 
von Einsiedeln im «Geschichtsfreund» über das geistliche 
Drama in den fünf Orten einen Aufsatz erscheinen lassen, 
der das Jesuitentheater mit dem Volks- und Benediktiner- 
theater vermischt besprach, allerdings ohne den Stoff quellen- 
mäßig aus eigener Anschauung zu kennen. Die Wichtigkeit 
der Jesuitenbühne ward ihm nicht klar. Nachfolge hat diese 
Arbeit lange Zeit keine gefunden. Erst im Jahre 1885 stellte 
ein junger Priester, Bernhard Fleischlin, die Schuldramen von 
Luzern zusammen. Seine Arbeit kam unvermittelt und blieb 
auch in späterer Zeit allein, was um so befremdender ist, 
als in der kleinen Schweiz nicht weniger als sechs Jesuiten- 
kollegien nahe beieinander gestanden und sehr rührig gewesen 
waren!. 1892 gab dann Jakob Bächtold seine Literatur- 
geschichte der deutschen Schweiz heraus und schrieb über 
das Jesuitentheater das Kraftwort: «Dafür bemächtigten sich 
die Jesuiten mit gewohntem Eifer der Angelegenheit. Die 
reformierten Städte Zürich, Bern und Basel treten fast ganz 
zurück. Die fünf Orte, Einsiedeln und Luzern an der Spitze, 
entwickelten die größte Rührigkeit. Nicht minder Solothurn 
und Freiburg. Die öden, allegorisch lehrhaften Legenden- 
spiele und die blutigen Märtyrerdramen gelangen zur Tages- 
ordnung. In den höheren katholischen Lehranstalten reicht 


I Das Nähere darüber siehe in der Einleitung. 
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ihre Herrschaft bis ins 19. Jahrhundert hinein. Literarischen 
Wert besitzen dieselben nicht.» Was Bächtold veranlaßt 
haben mochte, das schweizerische Jesuitentheater in Bausch 
und Bogen zu verdammen, wissen wir nicht. Zu jener Zeit 
konnte Fleischlins Aufzählung die einzige Quelle sein, die 
auch für Luzern nur lückenhaften Aufschluß gab. Beweise 
- führt Bächtold keine an, so daß dieses Urteil ungerechtfertigt 
ist und sich im Munde eines so sorgfältigen Literaturforschers 
seltsam ausnimmt. Indessen tat es seine Wirkung. Und wir 
stehen nicht an zu erklären, daß es zu einem großen Teil 
Bächtolds autoritativ scheinendes Urteil gewesen ist, das die 
jüngeren Literaturforscher abgehalten hat, ihr Interesse dem 
Jesuitentheater zuzuwenden. Dazu kommt noch die politische 
Furcht vor den Jesuiten, derentwegen vor kurzer Zeit ein 
Bürgerkrieg ausgebrochen war, was ihre Vertreibung aus der 
Schweiz zur Folge hatte. Jeder, der es wagte, das Wort 
Jesuit im Munde zu führen, war kein rechter Schweizer. 
Diesem Gefühl hatte auch Gottfried Keller poetischen Aus- 
druck gegeben, und sein Wort galt. Diese Gründe zu- 
sammen haben es nun fertiggebracht, daß das Studium des 
Jesuitentheaters rund 30 Jahre später aufgenommen wurde 
als z. B. in Deutschland, wo das Jahr 1889 den Markstein 
bildet. — 

Die Anregung zur vorliegenden Arbeit verdanke ich 
meinem Lehrer Professor Dr. Büchi in Freiburg i. Ue.2 Die 
Vorarbeiten wurden im Mai 1917 begonnen. Die Ausarbeitung 
erfolgte zuerst unter der Leitung von Professor Dr. W. Oehl, 
der mir mit kundigem Rat an die Hand ging. Professor 
Dr. Nadler nahm sich nach seiner Rückkehr aus dem Felde mit 
aller Sorgfalt der werdenden Abhandlung an und hat den Gang 
der weiteren Untersuchungen mit Rat und Tat kräftig gefördert. 


1 Bächtold, Geschichte der Literatur der deutschen Schweiz 465 f. 
 * Überall, wo in dieser Arbeit Freiburg genannt wird, ist Freibug in 
der Schweiz (im Uechtland) gemeint. 

Ehret, Das Jesuitentheater. ar* 


VI . Vorwort. 


Es ist mir auch ein Bedürfnis, an dieser Stelle auch allen 
andern, welche zum Gelingen der vorliegenden Arbeit beige- 
tragen haben, den herzlichsten Dank auszusprechen. Das gilt im 
Inlande vor allem Staatsrat Dr. Python (Freiburg), der es mir 
möglich machte, die Handschriften auch auswärts benützen 
zu können; ferner der Universitätsbibliothek Freiburg (Direktor 
Ducrest), die mir die notwendigen Handschriften und Bücher 
bereitwilligst nach auswärts auslieh, dem Staatsarchiv Freiburg 
(v. Raemy); ferner der Landesbibliothek in Bern (Dr. Bion), 
die mir die Vermittlung aus dem Auslande besorgte, den 
Kantonsbibliotheken in Lausanne, Luzern (Bättig), Aarau 
(Dr. Herzog), Solothurn (Dr. v. Arx), Frauenfeld (Schalt- 
egger), Sitten (Dr. Meyer), den Stiftsbibliotheken Engelberg 
(P. Dr. Hunkeler) und Einsiedeln (P. Gall), weiter der Stadt- 
bibliothek Bern, der Bibliothek der freien theologischen 
Fakultät in Lausanne (Dr. Langy), der Bibliothek der Schwei- 
zerischen Gesellschaft für Volkskunde in Basel (Dr. Stöcklin} 
und der Bibliothek des Geschichtsforschenden Vereins für 
das Oberwallis in Brig (Professor Clausen), der Bibliothek der 
Kantonsschule in Pruntrut (Dr. Favrot); ferner den Staats- 
archiven von Bern (Kurz), Luzern, Aarau und Solothurn. 
Von den auswärtigen Bibliotheken bin ich vor allem der Hof- 
und Staatsbibliothek in München (Dr. Freys, Dr. Leidinger) 
Dank schuldig für die gütige Übersendung einer großen 
Anzahl Bücher und für die Herstellung von Photographien 
(Schneider) und Abschriften (Hasselberger), was bei den be- 
stehenden Kriegsverhältnissen nicht leicht zu bewerkstelligen 
war; ferner der Universitätsbibliothek Freiburg i. Br. (Direktor 
Jacobs) und der Staatsbibliothek Augsburg (Dr. Schmidbauer). 

Für persönliche Unterstützungen und Mitteilungen bin 
ich Dr. Mathilde Speidel-Eberle (Baden, Schweiz), Tierarzt 
Amherd (Brig), Hochw. P. Duhr (München), der in liebens- 
würdiger Weise meine Bitten bei den Münchener Bibliotheken 
vertrat, Professor Dr. Hoffman (Basel), Dr. W. J. Becker 
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(Koblenz, Deutschland) verpflichtet; ferner den Jesuiten 
PP. Kälin (Basel), Mundwiler (Holland), Overmans (Wien), 
Scheid (Trier) und Stockmann (Frankfurt). 


* * 
* 


Es ist dem Verfasser nicht leicht geworden, die Arbeit 
zu beendigen, da es manchmal schien, als ob die Kriegs- 
verhältnisse stärker seien als alle Bemühungen eines einzelnen. 
Wenn sie trotz aller Widerwärtigkeiten zum Abschluß ge- 
bracht werden konnte, dann entsprang das dem Bemühen, 
auch in diesen grauenhaften Zeiten die edle, völkervereinigende 
Wissenschaft nicht die Stirne vor dem Alleszertrümmerer Mars 
sinken zu lassen. So war denn die Arbeit bei mir in der 
Studierstube, im Redaktionszimmer, in der Kaserne und im 
Feld auf stiller Grenzwacht. Sie ist ein Kriegskind, sie schämt 
sich dessen nicht, aber bittet um Entschuldigung, daß sie 
nicht reicher gekleidet auftreten kann. 


Freiburg i. Uechtland 1918. 


* * 
* 


Nach Beendigung der Arbeit hat das Schicksal den Ver- 
fasser in die politisch bewegten Gegenden am Rande der 
Soviets verschlagen. Die brennenden Bedürfnisse des Tages 
haben die Drucklegung verzögert. Vielen Dank schulde ich 
Dr. Alfred Senn (Kaunas), der mit Sorgfalt die Korrekturen 
besorgte, und der Herderschen Verlagsbuchhandlung für die 
Aufmerksamkeit, die sie der Herausgabe des Büchleins widmete. 


Kaunas (Litauen), im September 1921. 


Joseph Ehret. 
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Erster Teil. 


Einführung. 


Einleitung. 


Die Vorarbeiten von Morel (1861, ı868) und Fleischlin (1885). — Die 
Zusammenfassung von Bächtold (1892). — Die Kollegiumsgeschichten 
von Fiala (Solothurn, 1865) und Vautrey (Pruntrut, 1866). — Die Arbeiten 
von Amherd und Brindlen tiber das Jesuitentheater im Wallis. — Erneute 
Zusammenfassung von Jenny und Rossel (1910). — Die neueren Ab- 
handlungen von Dürrwächter (1912), Imesch (1912), Zimmermann (1914) 
und Eberle (1917). — Gründe für die Vernachlässigung der Barock- 
theaterforschung in der Schweiz. — Die Aufgaben des Theaterforschers. — 
Der Gegensatz zwischen Weilen und Bahlmann und unsere Stellung dazu. 


enn wir einleitend den Stand der Literatur über das 

schweizerische Jesuitentheater zeigen wollen, dann 
müssen wir von den beiden Aufsätzen ausgehen, die P. Gall 
Morel 1861 und 1868 im «Geschichtsfreund»> unter dem 
Titel «Das geistliche Drama vom ı2. bis 19. Jahrhundert in 
den fünf Orten, besonders in Einsiedeln» veröffentlicht hat. 
Die Arbeit war nicht wegen eines Bedürfnisses geschrieben 
worden, sondern der Stoff war damals aktuell, weil man 
in dieser Zeit viel über das Oberammergauer Passionsspiel 
schrieb1. Daß der Verfasser sich beim Niederschreiben des 
Aufsatzes des literarischen Wertes des Ordenspieles und 
seiner volkstümlichen Ableger gar nicht bewußt war, zeigt 
auch der Schlußsatz, worin er bescheiden bemerkt: «Diese 
Mitteilungen mögen manchem Leser zu unbedeutend, kleinlich 
erscheinen, und sie sind es auch in gewissem Sinne.»2 Der 
Charakter einer Gelegenheitsarbeit wird besonders in der Art 


der Zusammenstellung der Bühnen sichtbar. So wird Luzern, 
Ehret, Das Jesuitentheater. I 
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die wichtigste aller Bühnen, am Schlusse und das von ihm 
beeinflußte Einsiedler Theater am Anfange und eingehend 
behandelt. Ihr Hauptverdienst besteht darin, daß sie auf das 
reiche dramatische Leben in den fünf Orten hingewiesen hat. 
Beinahe dasselbe gilt von der Arbeit Lütolfs (1868): «Aus 
der früheren Schaubühne der Stadt und der Landschaft Luzern» - 
im «Geschichtsfreund» (XXIII 154 ff.), worin das Jesuiten- 
theater nur kurz gestreift wird. Diese Arbeiten lenkten das 
allgemeine Interesse mehr den großen vorjesuitischen Oster- 
spielen zu, die zuerst von Leibing beleuchtet wurden und 
dann in Brandstetter ihren eigentlichen Beschreiber er- 
hielten; im übrigen aber blieb das Jesuitentheater im Dunkeln 
liegen. | 

Vier Jahre bevor Reinhartstöttner im Jahre 1889 den 
deutschen Forschern die Wege zum Studium des Jesuiten- 
theaters wies, hatte Bernhard Fleischlin, hauptsächlich 
von theologischer Neugierde getrieben, in den «Katholischen 
Schweizer Blättern für Wissenschaft, Kunst und Leben» (Neue 
Folge, ı. Jahrgang) die Wiederherstellung des Spielplans der 
Luzerner Jesuitenbühne versucht, was ihm zum Teil gelungen 
ist. Diesem Spielplan, in dem ihn besonders die Heiligen- 
spiele anzogen, zu denen er auch einige Angaben über die 
dargestellten Heiligen macht, waren einige Bemerkungen über 
Art, Ort, Zeit, Dauer usw. der Aufführung beigegeben. Als 
Materialsammlung ist seine Arbeit, solange die «Histaria Col-. 
legii Lucernensis» und das «Diarium Lucernense» noch nicht 
benutzt worden sind, wertvoll. Allerdings hat auch Fleischlin 
noch keine Ahnung vom Bestehen einer großen, Erdteile 
umfassenden dramatischen Jesuitenliteratur, die in der. Schweiz 
nur kleine Sitze hatte. 

Diese drei Arbeiten wurden weiter nicht beachtet, und so 
war es um die Vorarbeiten schlecht bestellt, als Bächtold 
im Jahre 1892 eine Zusammenfassung darüber herausgab. 
Daß sie unter diesen Umständen mangelhaft sein mußte, 
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versteht sich. Sein Urteil über das schweizerische Jesuiten- 
theater ist nur sechs Zeilen lang, aber vernichtend: «Dafür 
(für die Protestanten) bemächtigten sich die Jesuiten mit 
gewohntem Eifer der Angelegenheit. Die reformierten Städte 
Zürich, Bern, Basel treten fast ganz zurück. Die fünf Orte, 
Einsiedeln und Luzern an der Spitze, entwickeln die größte 
Rührigkeit. Nicht minder Solothurn und Freiburg. Die öden 
. allegorisch-lehrhaften Legendenspiele und blutigen Märtyrer- 
dramen gelangen zur Tagesordnung. In den höheren katho- 
“lischen Lehranstalten reicht ihre Herrschaft bis ins 19. Jahr- 
hundert hinein. Literarischen Wert besitzen dieselben nicht.» 8 
Es ist selbstverständlich, daß diesem Urteil, das sich auf 
keine eingehende Vorarbeiten berufen kann und von politischer 
Voreingenommenheit nicht frei ist, kein wissenschaftlicher 
_ Wert zukommt, was um so bedenklicher ist, als das Werk 
Bächtolds bis auf heute das Buch über deutsch-schweizerische 
Literatur ist und als Autorität angesprochen wird. 

Nach Bächtold herrschte eisiges Schweigen. Weitere 
Anläufe zu einer selbständigen Behandlung, wie es Fleischlin 
versucht hatte, unterblieben. Was von jetzt an gelegentlich 
über das Jesuitentheater geschrieben wurde, war in den besten 
Fällen eine Erwähnung in einer Kollegiumsgeschichte, im 
übrigen mußte das Jesuitentheater bis jetzt in Anmerkungen 
ein kümmerliches Dasein fristen. Solche gelegentliche Er- 
wähnungen finden wir in jeder Kollegiumsgeschichte. Den 
Anfang hatte schon Fiala in seiner Abhandlung «Geschicht- 
liches über die Schule Solothurns» im Jahre 1865, die uns 
einigen Einblick in den Theaterbetrieb des Kollegiums in 
Solothurn gewährt, gemacht, aber er ließ es bei einigen 
Angaben aus den «Litterae annuae» bewenden. Beachtens- 
wert sind seine Mitteilungen über die letzte Zeit des Theaters, 
wo Zimmermann und Krauer sich am Theaterleben betätigen. 
Zu gleicher Zeit (1866) bemerkte Vautrey in seiner Kol- 


legiumsgeschichte von Pruntrut einiges über das dortige Theater 
l L 
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und gab dem Buche eine Liste der nackten Namentitel bei, 
die nur dem ganz Eingearbeiteten etwas sagen kann. Eigent- 
licher Wert kommt diesen Angaben nicht zu. Mit Vautrey 
verstummen auch diese dürftigen Notizen. Ein merkwürdiges 
Geschick haben zwei Walliser Arbeiten erfahren, die über 
dieses Thema handelten und den Weg in die Presse nicht 
gefunden haben. Die eine ist ein Aufsatz des Dombherrn 
Brindlen in Sitten, der über das Jesuitentheater schrieb und 
dessen Aufsatz für die «Blätter aus der Walliser Geschichte» 
bestimmt war. Zum Drucke kam es leider nicht, und heute 
ist die Handschrift verloren. Ein zweites Manuskript von 
Tierarzt Amherd in Brig zeigt eine Preisarbeit für den 
«Schweizerischen Studentenverein». Den Weg in die «Monat- 
rosen» fand sie nicht. Doch blieb sie bis heute erhalten und 
verdiente nach einer Umarbeitung veröffentlicht zu werden. 
Für diese Arbeit konnte sie mitbenutzt werden. 

Das also war der Stand der Literatur über das schweizerische 
Jesuitentheater, als im Jahre 1910 eine neue Zusammenfassung 
der Schweizerliteratur in der «Geschichte der Schweizerischen 
Literatur» von Jenny und Rossel erschien. Diese bestand 
wie bei Bächtold wieder in sechs Zeilen, die sich aber nur 
auf das Luzerner Theater bezogen: «Die Kunst der Jesuiten 
nahm ihren Einzug. Geistliche Professoren schrieben neue 
Stücke und ließen sie durch ihre Schüler aufführen. Das 
dramatische Leben wurde in Luzern stets wachgehalten, und 
am Ende des 18. Jahrhunderts erblüht dort ein bescheidenes, 
aber wenig ansprechendes vaterländisches Drama.»* Im 
übrigen werden Jesuitenstücke, Osterspiele, Landschaftstheater 
durcheinander genannt, und die Katholiken bekommen einige 
Hiebe ab. : 

Diese geringe Bewertung hatten die schweizerischen 
Katholiken, deren erste Pflicht es hätte sein müssen, ihrer 
kulturellen Taten Geschichtschreiber zu werden, ganz ver- 
dient; denn es war ungefähr alles unterlassen worden, um 
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die Erforschung in die Hand zu nehmen. Doch hätten die 
Forschungen Reinhardstöttners u. a. über deutsche und öster- 
reichische Jesuitenbühnen Jenny und Rossel zu größerer 
Vorsicht im Urteil mahnen sollen. 

Die Ironie hat es nun gewollt, daß ein Nichtschweizer 
die erste wissenschaftliche Arbeit über unser Jesuitentheater 
schrieb, und zwar Jakob Dürrwächter in seiner Abhand- 
lung «Jakob Gretser und seine Dramen», die er einen Bei- 
trag zur Geschichte des Jesuitentheaters in «Deutschland» 
nennt, obwohl Gretser seine interessanteste Zeit zu Freiburg 
in der Schweiz zugebracht hat. Das war 1912. Auch diese 
Anregung blieb ungehört. Was sonst erschien, waren nur 
unbedeutende Angaben in Kollegiengeschichten. Im Jahre 
1912 kam die Broschüre «Zur Geschichte des Kollegiums 
zu Brig» von Domherr Imesch heraus, in der wir einige 
kleine Notizen finden. Als Ergänzung dazu erschien im 
Programm des folgenden Jahres ein zwar lückenhaftes Ver- 
zeichnis der gespielten Stücke. Zwei Jahre später schrieb 
Zimmermann die Geschichte des Sittener Kollegiums, die 
eher noch weniger bringt als ihre Vorgängerin. 

Von einer ganz andern Seite ist Mathilde Eberle dem 
Jesuitentheater nahegekommen, als sie im Jahre 1917 über 
die Baquevillelegende schrieb und dabei die Jesuitenbühne 
im Wallis streifte. 

So war es um die einschlägige Literatur bestellt, als der 
Verfasser sich an die Erforschung des schweizerischen Jesuiten- 
theaters machte. Dieser Tiefstand machte es notwendig, daß 
an allen Kollegien von vorne an begonnen werden mußte, 
was die Arbeit um ein: Bedeutendes erschwerte. 

Diese peinliche Vernachlässigung der Barocktheaterfor- 
schung in der Schweiz darf aber nicht allein der minderen 
Regsamkeit der Katholiken oder dem Bächtoldschen Urteil 
zugeschrieben, sondern muß vielmehr als unmittelbare Folge 
der unglückseligen politischen Entwicklung im 19. Jahrhundert 
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angesehen werden, durch die alles und jedes, was an die 
Jesuiten erinnerte, einen anrüchigen Charakter bekam. 

So scheuten sich die Protestanten, dieses Feld zu bebauen, 
und die Katholiken wollten sich auch nicht an eine Aufgabe 
heranmachen, deren Wert die Gegenseite zum vornherein 
bestritt. Das Jahrhundert, in dem in unsern Landen wegen 
der Jesuiten ein Bürgerkrieg ausbrach, gehört der Vergangen- 
heit an. In einem neuen Jahrhundert kommen wir Tag für 
Tag der Objektivität näher, die ein gerechtes Urteil über die 
Jesuiten und ihre Einrichtungen möglich macht. 


- 


* A * 

So war es also gekommen, daß durch die politischen 
Störungen des vergangenen Jahrhunderts, durch die Ver- 
säumnis der Katholiken und das Urteil Bächtolds das wichtige 
Kapitel des Barocktheaters in der Geschichtschreibung der 
schweizerischen Literatur gänzlich fehlt. — Die vorliegende 
Arbeit allein kann diese Lücke nicht ausfüllen. Dazu braucht 
es noch mühsame Archivstudien und Spürreisen auf ver- 
schollene Stücke und Programme. Doch soll damit vorläufig 
ein kleiner Schacht gegraben sein, hinunter in die Zauber- 
welt. des verschütteten Barocktheaters. | 


* ” * 

Mit der Bearbeitung der ersten und zweiten Periode des 
Herbstspieles ist die Geschichte des Freiburger Jesuitentheaters 
nicht geschrieben. Die hier vorliegende Arbeit bildet nur 
einen Teil einer größeren Arbeit, welche die Freiburger Bühne 
in ihrer Gesamtheit darstellen soll. Dazu fehlt noch die 
Betrachtung des Herbstspiels in der Niedergangszeit (ca. 1690 
bis 1773). Ferner beansprucht das Fastnachtspiel eine 
eigene Betrachtung. Da bei den Jesuiten die Kongregationen 
sehr gut ausgebildet waren (in Freiburg sind es die «Con- 
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' gregatio maior>, die «Congregatio minor», die «Congregatio 
opificum» und die «Congregatio civica»>, die alle ihre Theater- 
aufführungen hatten), ist auch für das entwickelte Sodalitäts- 
theater mit den dramatischen Karfreitagsumzügen und den 
Fronleichnamsspielen, außer den vielen Klassenvorstellungen, 
eine besondere Bearbeitung notwendig. Gleicherweise muß 
das eigentliche Schultheater berücksichtigt werden. 
Es sind das die Darbietungen in den einzelnen Klassen, die 
als Vorübungen auf das Herbstspiel und zu sittlichen Ein- 
wirkungen auf die Schuljugend gespielt wurden, und die von 
der Rudimentistenklasse bis zu den Rhetorikern im Schwange 
waren. Hierhin gehören nicht nur die Deklamationen auf 
Ostern und Pfingsten, sondern auch auf St. Katharina (25. Nov.) 
und zuweilen auch auf Fastnacht. Mit dieser mosaikartigen 
Zusammenstellung der Freiburger Spielverhältnisse aus Herbst- 
spiel, Kongregations- und eigentlichem Schultheater ist das 
Gebäude errichtet, das erst noch in verschiedener Hinsicht 
zu werten sein wird. 


* * 
* 


Bei der Abfassung hat der Autor den Satz Weilens, der 
dieser Arbeit vorangestellt ist, vor Augen gehabt. Es schien 
ihm nach allen Erfahrungen, die auf diesem Gebiet gemacht 
worden sind, geboten zu sein, möglichst viel Material zu 
bringen und die Quellen oft selber sprechen zu lassen, damit 
man sich ein Bild über die Freiburger und Schweizer Ver- 
hältnisse machen kann. Das erklärt das häufige Heranziehen 
der «Historia Collegii Friburgensis» und des «Diarium Fri- 
burgenses. Damit sollen die von Reinhardstöttner für München 
herausgegebenen Tagebuchauszüge 5 ein schweizerisches Gegen- 
stück erhalten. 

In den Beilagen wurden die Ergebnisse der bisherigen 
Forschungen über das schweizerische Jesuitentheater nieder- 
gelegt. Auch diese Beilagen bezwecken nichts anderes, als 


8 Erster Teil. Einfthrung. 


einen allgemeinen Überblick über unsere Jesuitenbühnen zu 
geben. Es ist also für die Schweiz dasselbe versucht worden, 
was Bahlmann für die Niederrheinische Ordensprovinz besorgt 
hat®, und worin er bis jetzt leider allein geblieben ist”. 
Wegen seiner Zusammenstellung der in dieser Provinz ge- 
spielten Stücke ist er zwar von Weilen scharf angegriffen 
worden: er nannte die Arbeit eine Anhäufung von totem 
Material®. Das ist unseres Erachtens ein schiefes Urteil; denn 
gerade in Bahlmanns Arbeit vermögen wir mit einem Blick 
den Charakter des Jesuitentheaters in der genannten Provinz 
zu erfassen. Und das ist es eben, was Weilen selber ver- 
langt. Wenn aber daran etwas auszusetzen wäre, dann ist 
es, daß Bahlmann auf die Verzeichnung der vorauf- oder 
nebenhergehenden Literatureinflüsse verzichtet und das Jesuiten- 
theater ohne weitere Erklärungen vor uns hinstellt, wodurch 
eine Menge von Fragen, die beim Lesen sich erheben, um- 
sonst gestellt werden. Wenn wir nun hier trotz des damals 
gefallenen Weilenschen Vorwurfes wieder eine Materialsamm- 
‚lung bringen, dann geschieht das aus der Überzeugung heraus, 
daß solche Sammlungen zur Erforschung des Jesuitentheaters 
unumgänglich notwendig sind, und wenn von Erläuterungen 
begleitet, von ganz besonderem Nutzen sein werden. Zu- 
gegeben, das ist eine mühselige Arbeit, so recht eigentlich 
für kleine Schreiber. Aber. bevor der große Federmann 
kommen kann, mit verwandter Genialität das Theater des 
großen Bidermann zu beschreiben, ist die bahnbrechende 
Vorhut der kleinen Schreiber vonnöten. Und wie wir das 
Feld übersehen, bleibt für uns Kärrner noch vieles zu tun. 


Die Tätigkeit der Jesuiten. 


Die Jesuiten als Prediger. — Der Bau der Jesuitenkirche St. Michael (1604 
bis 1610). — Die Lehrtätigkeit. — Eröffnung der drei ersten Klassen 
am 19. Oktober 1582. — Der Bau des Kollegiums (1585—1596). — 
Anstände wegen zu hoher Kosten. — Die Entwicklung der Schule. — 
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Seelsorgearbeit. — Im Beichtstuhl. — Bekehrung der Andersgläubigen. — 
Reform des Klerus. — Die Sodalitäten. — Die Buchdruckerei unter 
Jesuitenaufsicht. 


Kanzel und Katheder, Beichtstuhl und Bühne: das waren 
die Mittel, mit denen die Jesuiten das schwer gefährdete Frei- 
burg wieder gewannen. 

Noch bevor die Schulen eröffnet werden konnten, be- 
tätigten sich die Patres als Prediger. P. Canisius, der vom 
Rate als einen «fürnehmen man, als dessen rum in ganzer 
Christenheit und besunderlich in der tütschen Nation er- 
schalle...» genannt worden war, übernahm die Predigten an 
den damals zahlreichen Festtagen zu St. Nikolaus, während 
P. Andrew die Christenlehre an diesen Tagen hielt. 

Schon im Jahre 1583 kann die HCFr melden «in tribus 
huius civitatis templis doctrina Christiana doceri coepta est. 
In B. Virginis et B. Ioannis germanice in sacello vero B. Petri 
gallice ad vicinos quoque pagos tam germanorum quam gallo- 
rum missi nostri concionatum> 9. Damit haben sie nicht nur die 
Sprachenverhältnisse geschickt ausgenutzt, sondern auch ihr 
Wirkungsfeld um ein bedeutendes erweitert. 1588 haben sie 
vier Kanzeln eingenommen, auf denen sie bei größtem Zulaufe 
predigen 11, Der wichtige Posten der Prediger von St. Niko- 
laus fällt ihnen 1592 zul, Im gleichen Jahre beschließt der Rat, 
durch die Predigten der Jesuiten bewogen, die bis anhin ge- 
duldeten «impudicae mulieres> aus der Stadt zu verbannen 12, 
Am Jahrhundertende hielten die Jesuiten die Sonntagspredigten 
bei den Augustinern, Franziskanern und Johannitern, an den 
Festtagen in St. Nikolaus und bei den Franziskanern und 
außerdem unternehmen sie Predigtreisen aufs Land !8, Diese 
Missionsreisen auf die Landschaft waren zahlreich. Jahr um 
Jahr vergrößern sie ihr Wirkungsfeld. Während wir 1590 
nur von Gumschen (Belfaux) hören!*, berichten sie 1600 
von Predigtreisen nach Landeron, Romont, Broc, Echallens, 
Greyerz, Chätel St-Denis, um die näher gelegenen Orte nicht 
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zu nennen !d, 1622 erklären sie den Katechismus in 22 deutsch 
sprechenden Ortschaften. Was sie damit versuchten, war die 
Festigung im katholischen Glauben, und sie erreichten damit 
«lascivae cantiones spiritualibus permutatae, abrogatae im- 
purae choreae» etc. und die gewollte Wirkung 18, 

Diese rasche Besetzung der Großzahl der Freiburgischen 
Kanzeln durch die Jesuiten zeigt deutlich, wie morsch vielfach 
der Klerus gewesen war. Von allen kamen als Prediger neben 
den stiller wirkenden Franziskanern überhaupt nur noch die 
Kapuziner auf. Um einer schädigenden Konkurrenz aus- 
zuweichen, fragt sich der Rat, «ob man nit etwan zwyschen 
den Jesuiten und Capuzinern ein verglychung treffen möge, 
die einten umb den andern an den Feiertagen predigend.... .» 17 
Wie hoch die Regierung neben dem bewundernden Volke 
die Leistungen der Jesuiten auf diesem Gebiete anschlug, 
zeigen die Beiträge, die er ihnen dafür stiftet. So z. B. 1617 
«den Patribus, die man gan Tschorlis geschickt, die Catho- 
lischen zu erhalten 30 lib.» 12, Desgleichen 1619 und 1620 
20 lib,!% Welch hohe Ehren die Prediger sonst genossen, 
zeigt das Beispiel des scheidenden P. Mauritius (1626), für 
den der Rat befiehlt: «Wyll er mitt predigen eine lange Zyt 
der gmeind vorgestanden und jetz fort zücht... sollen ime 
h. Bürgermeister und h. Doctor Ertel, ouch h. Ritter von 
Montenach bis zur Sense begleiten und gastfrei halten.» 20 
Eine Ehrung, deren wenige sich rühmen konnten. 

Da die Jesuiten ihres Predigterfolges sicher waren, be- 
strebten sie sich, eine eigene Kirche zu erhalten, um nicht 
bloß Mietlinge sein zu müssen. 

Die Schule in der Lausannengasse besaß einen größeren 
Saal, der «Aula» genannt wurde, und in dem neben feierlichen 
Schulanlässen auch die Gottesdienste abgehalten wurden. Das 
konnte den steigenden Bedürfnissen lange nicht genügen. Be- 
reits 1590 drängten sie auf den Bau einer Kirche neben dem 
erstehenden Kollegium, doch wurde ihnen vorläufig nur eine 
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Kapelle eingerichtet, die 1596 eingeweiht wurde. Erst 1604 
wird der Grundstein zur Kirche St. Michael gelegt, die 1610 
"bezogen wurde. Bei dieser Gelegenheit zeigte sich die Zu- 
neigung, welche die Jesuiten in den weitesten Kreisen besaßen, 
die ihnen Altäre, Meßgeräte, Meßgewänder, Chorlampen, 
Altarbilder usw. in stattlicher Zahl schenken, wozu klingende 
Gaben hoch in die Tausende aller Münzsorten kamen ?i, 
Die Jesuiten wollten etwas Großes aus ihrer Kirche machen, 
mit glänzendem Kupferdach und schillernden Fenstern, Diese 
Anstrengungen um ein Kupferdach muten uns bei dem 
sonstigen strengen Gehaben der Patres etwas eigen an. Aber 
sie wollten mit allem Eindruck machen. Mehrmals kommt 
die Frage des Kupferdaches in der Ratsversammlung zur 
Sprache 22, Schließlich müssen sie sich mit einer kupfernen 
Schnecke begnügen. Wie gut sie spekuliert hatten, ist heute 
noch ersichtlich, wo der mit Kupfer bedeckte Teil des 
Turmes in Sonnenbeleuchtung einen eigentümlichen Schimmer 


verbreitet. 


* * 
% 


Die erste Bestimmung der Freiburger Jesuiten war ihre 
Lehrtätigkeit. Anfänglich gedachte man mit der Eröffnung 
des Kollegiums noch fünf Jahre zuzuwarten, um mittlerweile 
in den Besitz der notwendigen Mittel zu gelangen, aber der 
Rat drängte auf baldige Erteilung des Unterrichtes. 

So wurde am 19. Oktober 1582 die «Jesuitenschule» er- 
öffnet, nachdem «die Jesuiten die iugendt in der schul exami- 
niert und die fürnemsten ussgehoben»s. Diese wurden in 
Begleitung des Rates in feierlicher Prozession in die Schule 
geführt, wo die bei solchen Feiern übliche Deklamation 
gehalten und den Gästen dann ein Imbiß vorgesetzt wurde 33, 
Die neue Schule in der Lausannengasse (heute Nr. 37) 24 
war im Frühling und Sommer 1582 in fieberhafter Eile her- 
gerichtet worden. Die Säckelmeisterrechnungen dieser Zeit 
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strotzen von Ausgaben für die «Jesuiterschuls. Es ist er- 
staunlich, wie viel Geld auf einmal flüssig ist. So erhalten 
z.B. «eSchächli der schryner umb ı2 tag in der Jes.schul 
12 lib.», «Martin Hägeli der hafner umb ein ofen 53 lib. 6 s. 
8 d.», «Diebold Bader der glaser umb Fensterwerck 94 lib. 
2 gr.», «Landysen und syne gsellen» erhalten «umb taglöhn» 
44 lib. 10 s. und wenige Zeit später «umb arbeit der tisch- 
macher» noch 43 lib. ı5 s.» 25. In dieser Weise melden die 
SRFr weiter. Martin Gottrauw, der damalige Säckelmeister, 
mußte tief in die Kasse greifen. Für Freiburg war das ein teures 
Jahr. Und doch waren es nur Anfänge. Es bestanden erst 
die drei ersten Klassen, und in kurzer Zeit mußte man sehen, 
daß man die Jesuiten in gar enge Jacken gesteckt hatte, denn 
nach vier Monaten Unterricht füllten die Schüler schon das 
Speisezimmer der Patres, so daß der Ankauf eines anstoßenden 
Hauses nötig war26. Dieser Erfolg war die Wirkung einer 
rastlosen Tätigkeit, die von dem jungen, kaum 33jährigen 
Petrus Michael geleitet wurde, und der bis 1596 gegen den 
Widerstand der Gegner und die Schwäche der Staatskasse 
den Bau des Kollegiums St. Michael durchsetzte. Dieses 
war bei der starken Frequenz der Schule, die 1590 bereits 
250 Studenten betrug und von einem Stabe von 14 Personen 
geleitet wurde ?7, Jängst notwendig geworden. 1585 war mit 
dem Bau des neuen Kollegiums begonnen worden. Der Bau 
beanspruchte ıı Jahre. Die Staatskasse verblutete fast daran, 
denn die Kosten gingen hoch in die Tausende von Pfunden. 
Das benutzten die Gegner, um den Bau zu hintertreiben, 
so daß schon 1586 der Prätor Ludwig von Affry im Rate mit 
wuchtiger Rede die Katilinarier niederwerfen mußte28, Die 
Feinde der Jesuiten schwiegen aber auf die Dauer nicht, 1588 
und 1594 erhoben sie von neuem die Stimme??, Es gelang 
ihnen vorübergehend, den Bau zum Stillstand zu bringen, 
wogegen die Patres Einsprache erhoben und vom Rate die 
Antwort erhielten, daß «das gelt sich ouch schwechert, sollend 
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sy patientz haben bis es besser würt, doch wollent m. g.h. 
an dem angevangnen buw nit abstan> 80. Es mag für Frei- 
burg erniedrigend gewesen sein, beim reichen Pfyffer in Luzern 
Geld für das Kollegium aufnehmen zu müssen, aber die Lage 
erforderte es, denn die Jesuiten drängten immer von neuem. 
1595 sind die Raumverhältnisse so gesundheitsgefährlich, daß 
ein Prüfungsausschuß an Ort und Stelle den Befund aufnehmen 
muß. Im Herbste 1596 kann das neue Kolleg bezogen werden, 
das trotz den zuletzt noch dazwischenkommenden Intrigen 
und Streiks auf Beginn des Schuljahres fertiggestellt werden. 
konnte. Das war ein Erfolg für das nicht gerade reiche 
Freiburg; aber es war zuviel. Der Rat hatte immer noch 
auf die verheißene päpstliche Steuer gehofft, und als sie bis 
1597 immer nicht kommen wollte, ward auch er ungehalten 
und stellte den Jesuiten einen scharfen Brief zu, indem er 
diese ersucht, «daß sie ihrer Verheißung gnug thätind und 
angedütete stüwr gegen Bapstl. Heiligkeit uß brächtend», 
denn wenn man «überschlagen und rechnen wöllte was das 
ußgeben der behusenschaft bringen mag, wurde es weyterns 
dan uff acht oder zehen tuset kronen anlouffen» 8!. Die Je- 
suiten hatten sich unterdessen mit ihrer Tätigkeit so verankert, 
daß sie eine ebenso entschiedene Antwort wagen konnten. 
Sie schrieben u. a. zurück: «(Es) haben ouch zum selbigen 
(Kollegiumsbau) damals ihre gn. H. Materialia und guette hilff 
verheißen: neben dem ouch den schuelenbauw, allerding frei- 
willig über sich genommen: us bedenken, das es nit der 
societet sach, sonder gemeiner Statt und Landt Jugent zu 
eeren und gueten.» 82 

Die Gesellschaft Jesu gab in keinem wesentlichen Punkte 
nach und bewies damit, welche Macht sie geworden war, 
die es wagen durfte, der ehemals in Kirchensachen so sou- 
veränen Regierung von Freiburg so bestimmt zu antworten. 
Diese Machtstellung ward nun auch äußerlich sichtbar im 
Kollegiumsbau, der auf der höchsten Stelle der Stadt den 
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Umkreis beherrschte und mit seinen Mauern und Türmen und 
Vorgräben durchaus das Ansehen eines befestigten Ortes 
machte. Man hat von nun an in vielen Fällen den Eindruck, 
daß der Stand Freiburg mehr von St. Michael herunter als 
vom Rathaus aus regiert werde. 

Die Entwicklung der Schule war nach 1597 ruhiger und 
sehr erfolgreich. Die Schülerzahl stieg bis 1626 auf die statt- 
liche Höhe von 52083, die nicht einmal von Luzern in seinen 
Blütejahren 1650— 1660 erreicht worden ist, wo sie zwischen 
400 und 500 betrug 8. Die Jesuiten haben es nicht vergessen, 
daß sie wegen der Lehrtätigkeit hierher gekommen waren, 
und so galten ihre Hauptbestrebungen immer der Schule, 
die sie rasch zum blühendsten Schweizerkolleg erhoben. 

Mit welcher Aufopferung sie sich ihrem Lehrauftrag wid- 
meten, zeigt die Antwort, die sie 1597 gegen ungerechte 
Angriffe erließen: «Welchlicher erfahren was da ist täglichen 
5 stund in den schulen schreien, so vilerley unlust und bösen 
geruch einnehmen, iezunder da, iezunder dört ermanen, rathen, 
helfen, wören und straffen: daheimb aber sovil stunden, mit 
beschwärung des Kopfs ob den buechern ligen, offtermals - 
ouch den schlaff brechen...» 88, Die Freiburger wußten ihre 
Tätigkeit zu schätzen; sie begleiteten sie, an Idealismus so 
reich und an Geld so arm, durch dick und dünn ihrer vielen 
Bedürfnisse 36, 


* * 
* 


Auch im Beichtstuhle sahen die Jesuiten ein wirksames 
Mittel zur Erhaltung im Glauben und Vertiefung des religiösen 
Gefühles. Sie bedienten sich dieses Mittels als eines besonders 
wirksamen in ausgedehntem Maße und: wurden darin sehr 
stark in Anspruch genommen, wie folgender Bericht zeigt: 
«In paschate crebrior fuit hoc anno quam superiore con- 
fitentium ad nos concursus, ita ut primo diluculo nos ante 
collegii fores operirentur.» 3° Und dieser Zulauf steigerte 
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sich noch in den folgenden Jahren, wie ein Bericht von 1585 
erweist: «nam in paschate maior quam annis superioribus 
eoncursus confitentium ad nos factus est» 8. Wie hoch man 
auch in der Folge dieses Mittel anschlug, zeigt noch ein Be- 
fehl des Rektors aus dem Jahre 1655: «Es werden sich die 
Patres confessarii morgens bei Zeit, das ist umb halbe fünffe 
im beichtstuhl einstellen, und keiner vor 7 Uhr ausgehen, 
damit den beichtkindern und dem memoriali R. P. Provincialis 
gnueg geschehe. » 39, 

Mit welcher Wucht, die alle Widerstände brach, die Frei- 
burger Jesuiten ihre Reform durchführten, zeigen auch die 
Bemühungen auf Arbeitsgebieten wie des Wiedergewinnens 
der Andersgläubigen, deren Zahl sie Jahr für Jahr in 
der HCFr genau angaben und die im Jahre 1583 61 und 
1611 9ı betrug, während sie in andern Jahren niederer ist, 
wie z. B. 1688, wo sich sieben Andersgläubige bekehren. Auf 
diese Bekehrungsarbeit legten sie großen Wert und ver- 
zeichnen besondere Erfolge mit großer Sorgfalt, wie 1588, 
wo sie zwei aus Bern entflohene Eheleute wiedergewinnen 4°, 
oder 1587, wo sie einen «vir quidam non leniter eruditus» #1, 
und 1598, wo sie den Sohn eines kalvinischen Predigers zum 
Übertritt bewegen #2, und 1628 die «frouwen eines praedi- 
canten von Zürich» zur katholischen. Kirche zurückführen #8, 

Gleicherweise besorgen sie die Reform des Klerus, 
wobei die Klöster in Betracht kommen, hauptsächlich die 
Barfüßer und Augustiner. Am 23. Dezember 1580 beschließt 
der Rat: «Ist den Jesuitern bewilliget worden ettliche bücher 
zun Augustinern und Barfüssern in den Bibliotheken zenemmen, 
deren sy ein Inventarium geben söllen» +. 1589 mußten sich 
die Augustiner eine Klosterregel von den Jesuiten vorschreiben 
lassen #5 und 1607 besprechen sie die «reformatio monasterii 
Altaripae> 46, Aus demselben Grunde nehmen sie sich der 
- Neupriester an, denen sie gerne bei der Primiz beistehen und 
bei deren Anlaß sie nicht selten predigen, wie z. B. im 
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Jahre 1614, wo sie in Heitenried und Mertenlach (im Kanton 
Freiburg) als Prediger tätig sind *". 

Wie überall benutzten die Jesuiten auch hier die Sodali- 
täten als ein wirksames Mittel zur Wiedergewinnung der 
Massen. Mit der Zeit gründeten sie vier, wovon drei auf 
die Schüler und eine, die «Congregatio civica>, auf das Volk 
entfiel. Diese Kongreganisten stellen jeweilen auch die Haupt- 
masse der Geißler, die zu Verwunderung und Schrecken der 
Freiburger bald nach dem Erscheinen der Jesuiten klagend 
und sich geißelnd durch die Gassen der Stadt zogen, deren 
Zahl 1595 schon 86 betrug #3 und 1613 gar 140. 

Im Gefolge der Jesuiten kamen die Buchdrucker nach 
Freiburg, das bisher aus religiösen Bedenken der Presse lieber 
entbehren wollte. Mit der Anwesenheit der Patres glaubte 
man die Einführung wagen zu können, da man sie zu Zen- 
soren der zu druckenden Werke bestimmte und von P. Cani- 
sius eine vermehrte schriftstellerische Tätigkeit erwartete 50. 
Die erste Buchdruckerei wird dann 1585 von Basel nach 
Freiburg gebracht, wo Abraham Gemperlin die ersten Drucke 
besorgt, die bald sehr zahlreich werden. Die Kantonsbibliothek 
Freiburg weist eine ganze Anzahl, vornehmlich religiöser 
Werke auf, die in den Jahren 1586—1620 gedruckt worden 
sind, und die zum Teil von den Jesuiten geschrieben, zum 
Teil von ihnen angeregt worden sind 51. 

Neben diesen Beschäftigungen lud ihnen die übrige Seel- 
sorge eine Unmenge von Kleinarbeit auf. Sie visitieren die 
deutsche Vorschule, besuchen die Gefangenen und führen 
außerdem eine umfangreiche religiöse Polemik. 

Der Freiburger Rat faßte im Jahre 1597 in einem Brief 
an die Patres deren Tätigkeit in den Worten zusammen: 
(Es wird verdankt) «der Patrum große müe und arbeit, ihr 
bescheidenheit, sorg, fleiß und eiffer in predigen, catechi- 
sieren, beichthören, besuech und tröstung der kranken, im 
celebrieren und meßhalten, ihr andacht und schöne Ordnung, 
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besonders ouch das zunemmen der Jugent in der Gottesfurcht 
und in den freien künsten» 52, 

Dieses Generalurteil ist durchaus zutreffend. Auch wenn 
wir die von einer gewissen Ordenseitelkeit angehauchten 
Berichte um das Notwendige zurückschrauben, ergibt sich 
‘doch, daß die Jesuiten auf allen Gebieten der Kirche eine un- 
erhörte Arbeit verrichteten, so daß ihnen in kurzer Zeit nicht 
nur die große Menge des Volkes, sondern auch des Rates 
ergeben war. Methode und Mittel waren in der Tat neu 
und stachen alles andere im ersten Anhieb aus. Das war's, 
was Schneuwly und die Regierung gewünscht hatten: eine 
streitbare Truppe, in allen religiösen und pädagogischen 
Sätteln gerecht, die unbestechlich und mit unverminderter 
Kraft zielbewußt ihren Weg ging und die sich daher auf der 
geschützten Höhe zu St. Michael mehr als einmal als eigent- 
liche Standesregierung aufspielen durfte. 


Das vorjesuitische Theater in Freiburg. 


Erste Kunde tiber das Freiburger Theater vom Ende des 14. Jahrhunderts: 
die Gebrüder Clevinus und Hensillimus Remy und Bluomly als «mimi» 
(Berufschauspieler?). — Die Kirche und ihre Förderung der Dramatik - 
im 15. Jahrhundert. — Das Dreikönigspiel als Eigentümlichkeit Frei- 
burgs. — Das Passionsspiel. — Die Schule und ihr Anteil am Theater. — 
Das St. Katharinenspiel. — Das St. Nikolausspiel. — Das eigentliche 
Schultheater. — Die Spielleiter Hans Salat (1545—1547) und Georg 
Brun. — Die Zünfte als Darsteller von Weihnachtspielen. — Der Rat 
als Bühnenzensor. — Zusammenfassung. ' 


Das Fehlen von Vorarbeiten. 


Über das vorjesuitische Theaterleben Freiburgs sind wir 
schlecht unterrichtet. 

Viele Andeutungen lassen erkennen, daß es den Frei- 
burgern nicht an der Freude für dramatische Aufführungen 
fehlte. Aber da man bis jetzt nicht über gelegentliche Lieb- 
habereien und kurze Aufzeichnungen hinausgekommen ist, 


ermangeln wir noch einer planmäßigen Durchforschung des 
Ehret, Das Jesuitentheater. 2 
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bezüglichen Materials. Warum unter allen katholischen Städten 
gerade Freiburg die Erforschung seiner Dramatik so vernach- 
lässigt hat, obwohl es mit seinen Vorstellungen nicht den 
geringsten Platz einnahm, ist schwer verständlich. Wahr- 
scheinlich hängt das mit der Zweisprachigkeit des Kantons 
zusammen, die verhindert, daß die heute zum größten Teil 
französisch sprechende Stadt mit Liebe dem Studium der da- 
mals deutschen Verhältnisse nachgeht. 

Auch das Beispiel der Jesuiten, die sich gegen das Volks- 
schauspiel ablehnend verhielten, mag zu dieser Gleichgültig- 
keit beigetragen haben, wie ihr Beispiel auch in andern Dingen 
bis auf den heutigen Tag wirksam geblieben ist. 

Das Fehlen von Darstellungen gestattet im folgenden kein 
ausführliches Eingehen auf die Theaterverbältnisse in Frei- 
burg. Daher muß das Vorliegende, bis die geeigneten Be- 
arbeiter sich gefunden haben, als Notbehelf dienen. 


Die ersten Mimen in Freiburg. 


Freiburg weist schon 1399 Mimen auf. Das große Bürger- 
buch verzeichnet «in die ... Andreae», daß ein «Clevinus 
Remy mimus factus est burgensis» und daß er in der Au58 
gewohnt habe. Gleichzeitig mit ihm werden sein Bruder 
«Hensillimus>, seines Zeichens ebenfalls emimus», und ein ge- 
wisser «Cono dictus Bluomly, mimus .. .», der «in staldone» 5% 
wohnte, Bürger der Stadt Freiburg 55. 

Diese spärlichen Aufzeichnungen über Mimen (berufs- 
mäßige Schauspieler?) geben einzig über die Theaterverhält- 
nisse der Stadt in der Habsburgerzeit Auskunft. 


Die Kirche als Förderin der Dramatik. 


Im folgenden Jahrhundert treten deutlich Kirche und 
Schule als dramatische Anstalten auf. 

Von der Kirche aus werden vornehmlich das Dreikönig- 
und das Passionsspiel gepflegt. 
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Das Dreikönigspiel®, das um das Jahr 1430 auf- 
kommt, hat bei seinem Entstehen ganz kirchlichen Charakter 
und kann in dieser ersten Zeit eher für eine Spielprozession 
als für ein eigentliches Spiel angesehen werden. In öffent- 
licher Prozession zog man zur Kirche St. Nikolaus. Die Chor- 
herren des Stiftes stellten die Weisen aus dem Morgenlande 
dar. An der Krippe in der Kirche opferten die Könige ihre 
Gaben und sangen kurze Verse. Die Entwicklung, welche 
diese höchst einfache Anlage erlebt hat, ist ein Musterbeispiel 
für die Verweltlichung der ursprünglich kirchlichen Zere- 
monien und zeigt, wie sehr die schweizerische Dramatik von 
der Epik herkommt. 

Wenige Jahre nach dem Aufkommen der Dreikönigs- 
prozessionen tragen die Könige zur bessern Unterscheidung 
. verschiedenfarbige Chormäntel, und zwar Melchior einen roten, 
Balthasar einen weißen und Kaspar erst einen blauen, dann 
einen schwarzen. Etwas später ziehen die Weisen hoch zu 
Roß nach St. Nikolaus. Das Konzil von Basel (143 1—1449) 
hatte zwar solche Feiern in der Kirche verboten, und die 
Synodalstatuten der Diözese Lausanne von 1495 drohen, jede 
Zuwiderhandlung mit Entzug der kirchlichen Einkünfte zu 
strafen. Dennoch wird das Dreikönigspiel in Freiburg weiter 
aufgeführt und von Jahr zu Jahr prunkhafter ausgestattet. Um 
1550 herum werden drei Freiburger Kompagnien, die eben 
aus dem Felde heimgekehrt waren, den drei Königen als 
Ehrenbegleitung beigegeben. Von nun an fehlt das Militär, 
dessen Mannszucht und stramme Bewegungen beim wehrhaften 
Freiburger Volke große Begeisterung erweckten, nie mehr. 

Der kriegerische Charakter der Eidgenossen, die noch vor 
wenig Jahren die gigantischen Schlachten in Oberitalien ge- 
schlagen hatten, nahm jede Gelegenheit wahr, um militärischen 
Aufwand zu machen, und die Schweizer, die als Leibgardisten 
den Königen Europas dienten, hätten es als unverzeihlichen 
Fehler angesehen, wenn ihre eigenen Könige die gewohnte 

2 L 
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Begleitung hätten entbehren müssen. Freiburg steht be- 
greiflicherweise darin nicht allein. 1582 wurde zu Solothurn 
der «Kampf zwischen den Römern und denen von Alba» mit 
großem Aufwande ausgefochten. Bei Gelegenheit der «Zer- 
störung Trojas>, die 1598 in Solothurn dargestellt wurde, 
spielten sich an zwei Tagen die heftigsten Kämpfe in den 
Gassen der Stadt ab”. 

Es versteht sich ganz von selbst, daß die Soldaten die 
Farben ihrer Könige trugen. Die Begleiter des Mohren rücken 
z. B. mit geschwärzter Haut auf. Hand in Hand mit diesem 
äußern Aufsteigen zum Prunke ging auch eine Vergrößerung 
des Stückes. Zur eigentlichen Fabel kam noch die Dar- 
stellung der Flucht aus Ägypten, wobei die heilige Familie 
von einer Schar geflügelter Engel begleitet war. Die drei 
Könige nahmen auf dem Platze ihre genau bezeichneten 
Standorte ein, und zwar befand sich «Caspar der Alt by unser 
lieben Frauwen Gloghus, Melchior der Jung by der Mittel- 
porten U.L.F. und Balthasar der Mör zwischen dem Zeyg- 
haus und Brunnen» 58, Dem Herodes war ein Thron errichtet. 
Schriftgelehrte erschienen vor dem König, der sie dann wegen 
ihrer schlechten Auskunft mit dem Zepter prügelte. Hierauf 
«zeucht die Prozession, die Wysen sambt ihren Kredenzern, 
Amptslüthen und Kriegshauffen dem Münster zu, das Opfer 
zu verrichten» 599, Auf ihrem Wege werden sie von einem 
Stern geführt, der an einer langen Schnur, die vom Dach der 
Liebfrauenkirche nach einem Hause bei St. Nikolaus gespannt 
war, vorwärtsgezogen wurde. 

Die gleiche Einrichtung weist auch die Dreikönigsepisode 
des Luzerner Osterspiels auf, wo der Stern an einem Seile 
vom Himmel herabschwebt. Gleicherweise wird die Taube 

bei der Verkündigung Mariä von der Höhe herabgelassen ®". 
| Dieses dramatische Spiel zog alljährlich Tausende von Zu- 
schauern an, die zum Teil weit hergereist kamen, um den 
pomphaften Aufzug, das Spektakel auf dem Liebfrauenplatze 
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und die Scheinkämpfe der Freiburger Truppen anzuschauen. 
In seinem Streben, immer mehr Episoden aus der Bibel vor- 
zustellen, war das Dreikönigspiel auf dem besten Wege, zu 
einem großen Spiele in der Art des Luzerner Österspieles 
zu werden. Dazu fehlte ihm auch die Unterstützung der Re- 
gierung nicht, die schon 1526 den «Königen» an ihre Kosten 
2 Ecus zuschießt und später 30 lib. _Herodes empfing sein 
königliches Gewand, das alle sieben Jahre dem Darsteller der 
Rolle zufiel, aus den Mitteln der Staatskanzlei. Gleicherweise 
stiftete die Regierung das Sattelzeug und das Geschirr für 
den Esel, der die heilige Familie auf der Flucht begleitete. 

Zur Zeit der Ankunft der Jesuiten stand das Dreikönig- 
spiel bei den Freiburgern in hoher Gunst. Diese Zwitter- 
gattung von kirchlichem Spiel und weltlichem Prunk, bei der 
die religiösen Bestandteile immer mehr zugunsten einer rein 
sinnlichen Freude vergewaltigt wurden, mußten die Jesuiten 
zum vornherein ablehnen. Damit befanden sie sich in einer 
ähnlichen Lage wie in Luzern. Nur war hier ihr Kampf gegen 
das Dreikönigspiel darum leichter, weil es sich noch nicht 
zu einem abgerundeten Bühnenstück verdichtet hatte. Auf 
welche Art sie sich mit dem mißliebigen Spiele abfanden, 
wird ein anderer Abschnitt zeigen. 


Ein Passionsspiel, 
wie es z. B. Luzern aufzuweisen hat, ist auch eine Zeitlang 
in Freiburg heimisch gewesen. 

Freiburg, das sich im Dreikönigspiel eine Eigentümlich- 
keit geschaffen hatte, sehen wir auch hier ganz in den damals 
gewohnten Bahnen der Theaterverhältnisse. Das Passions- 
spiel hatte seinen Ursprung im lateinischen Ritual der Kirche. 
Allmählich löst es sich davon los, verweltlicht und braucht 
statt der lateinischen Sprache die deutsche. Die erste be- 
kannte Nachricht einer Freiburger Passion stammt aus dem 
Jahre 1575. Es ist aber anzunehmen, daß eine solche vorher 
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schon — wenn auch nicht in so großem Maßstabe — gespielt 
worden ist. Bei dieser Gelegenheit — es ist das Jahr der 
Errichtung der Schulherrenkammer — erregte das Spiel großes 
Aufsehen. Der Zustrom muß mächtig gewesen sein. Nicht 
weniger als 132 Gäste von Namen sind von der Regierung 
in der «Kaufleute-Zunft» bewirtet worden®!. Vom Stück 
selbst ist keine Kunde auf uns gekommen. 

Im Jahr 1577 wird von neuem ein Passionsspiel abgehalten. 

Der Rat fand es für nötig, für diesmal eine Fremdenverord- 
nung zu erlassen, die besser als alles andere die Blüte zeigt, 
in der dieses Spiel sich befunden haben muß: «Damit khein 
Unordnung underm Volk entstande, haben myn herren an- 
gsehen, das die thorwarter keine bettler und hudelvolk uff 
hütt, morn und suntag undt montag inlassen sollindt. Die 
Wachter sollen den tag alles wol wacht hallten, alles die 
nacht, undt mit iren gwerren wohl grüst syn. Die Bettel- 
vögt sollen sorg .haben, das die Bettler nich uff der gassen 
herumb lauffen, die thor soll man beschließen undt sollen 
myne herren die venner zu solchem allem uffseher sin undt 
ein wachter uff S. Niclausen thurm ordnen, der den Lütten 
khönne red unndt antwort geben.» 
Auch diese Verordnung zeigt die Ängstlichkeit der Frei- 
burger in solchen Dingen; denn es ist wohl anzunehmen, daß 
das Spiel höchstens zwei Tage gedauert hat, während die 
Polizei für vier aufgeboten ist®2; aber zugleich erkennen wir 
auch den Umfang der Aufführung, die allein solche umfang- 
reiche Sicherheitsmaßregeln erforderte. 

Die kärglichen Berichte, die wir von diesem Passionsspiel 
haben, sind damit erschöpft, dürfen uns aber nicht zur An- 
nahme verleiten, diese Gattung sei vernachlässigt worden. 
Nachforschungen in die jüngere Zeit werden weniger ertrag- 
reich sein, denn hier beherrschen die Jesuiten das Feld; doch 
dürfte man nicht umsonst in den Anfängen des 16. Jahrhunderts 
nach seinen Spuren suchen. — Was ohne das Dazwischen- 
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kommen der Jesuiten aus dem Passionsspiel geworden wäre, 
bedarf noch einer Erwähnung. Das katholische Passionsspiel 
neigte überall zur Zusammenfassung des gesamten Alten und 
großer Stücke des Neuen Testamentes zu einem Gewaltstücke. 

Die Erweiterung des Dreikönigspieles hätte in kurzer Zeit 
in den Darstellungskreis der Passion eingegriffen, woraus sich 
notwendigerweise eine Vereinigung nach der Art des Luzerner 
Vorbildes ergeben hätte. Diese Entwicklung wurde von den 
Jesuiten, die nun selbst diese religiösen Spiele aufführen, auf- 
gehalten, da ihr Bestreben überall auf Zerpflückung der 
Riesenstücke ausging, deren einzelne Teile sie dann meister- 
lich darzustellen wissen. 


Das Schultheater. 


| Die theatralischen Kräfte in Freiburg konnten nur an den 
beiden Säulen Kirche und Schule Halt finden. Die Frei- 
burger Bühnengeschichte gruppiert sich deutlich um diese 
beiden Einrichtungen und findet in der Schule eine besonders 
feste Stütze. 
Diese hatte seit ihrem Bestehen einen bürgerlich-weltlichen 
‘ Charakter, unterschied sich auch in der Einteilung des Lehr- 
planes gegenüber den Dom- oder Stiftsschulen anderer Städte, 
wie z. B. Zürich, Basel, Solothurn usw., und erfreute sich 
fortwährend der Beachtung der Behörden. Die Lateinschule 
des 15. Jahrhunderts war in zwei Abteilungen geschieden, 
von denen die untere die ersten Kenntnisse vermittelte und 
die höhere den Schülern, welche schon eine gewisse Bildung 
erlangt hatten, als Vorkurs für den Unterricht in der Dia- 
lektik und Logik diente, der auf die Universität überleiten 
sollte. Diese Einteilung wurde im 15. Jahrhundert ausgebaut. 
Seit 1400 finden wir bereits auch festbesoldete Lehrer, die 
fast sämtlich dem Laienstande angehörten ®8, 
Dieser Ausbau der lateinischen Stadtschule schuf für 
Schüleraufführungen den besten Boden. Tatsächlich treten 


24 Erster Teil. Einführung. 


die ersten Nachrichten über solche Darstellungen nach dem 
Jahre 1400 auf, was auch mit dem Erscheinen der ersten 
_ deutschen Schulmeister zusammenhängen wird. Spiele der 
Art lagen durchaus im Lehrplane der Schule, welche die 
Lektüre profaner und kirchlicher Schriftsteller vermittelte 
und wohl auch zu metrischen Versuchen anhielt. Logik 
und Syllogismenbildung, die Voraussetzungen für die Dia- 
lektik, leiten zu Schuldisputationen und dramatischen Vor- 
stellungen über. 

Als halbdramatische Vorführungen müssen die Schüler- 
umzüge zu Ehren der hl. Katharina und des hl. Nikolaus 
angesehen werden. 

Das Kätharinenfest wird zu Ehren der Schulpatronin 
seit alters her gefeiert. Diese Katharinenspiele sind deshalb 
auch keine Eigenheit von Freiburg, sondern tauchen allent- 
halben auf. So weist z. B. Solothurn schon 1453 ein Bühnen- 
stück von der «hl. Alexandrinischen Jungfrawen Catharinae» 
auf®, In Luzern wird 1594 (vielleicht schon unter Jesuiten- 
einfluß) um Ostern herum ein Spiel von der hl. Katharina 
gegeben dd, Was diese beiden Städte Freiburg voraushaben, 
ist die dramatische Verdichtung des Stoffes. Die straffe 
Bühnenkonzentration ist dieser Stadt auch im St. Nikolaus- 
fest nicht gelungen. 

Die hl. Katharina, die von einem Schüler dargestellt wird, 
trägt ein reiches Festkleid und hält in den Händen ein Eisen- 
rad und einen Degen, dessen Spitze zum Zeichen des Frie- 
dens in einer Apfelsine steckt. Ehrenritter und Engel um- 
geben die Heilige, die unter Begleitung der Lehrer und 
Schüler, die wechselweise Hymnen absingen, nach der 
St. Nikolauskirche zieht, wo alle einer Messe beiwohnen 
und wo der hl. Katharina von der Schuljugend die Ehren 
erwiesen werden. Am Abend ziehen die Schüler trupp- 
weise durch die Stadt und singen vor den Häusern der 
Reichen 88, 
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Das Nikolausspiel wickelt sich so ab, daß ein Schüler, 
der mit allen Abzeichen eines Bischofs bekleidet ist, auf 
einem Esel die Stadt durchreitet. Vier als Beamte aus- 
gestattete Mitschüler, worunter sich der Darsteller der hl. Ka- 
tharina befindet, tragen über ihm einen Baldachin. Umgeben 
von Ehrenrittern und Engeln erteilt er den Segen, zu dem 
das Volk ein besonderes Zutrauen hatte. Bei Einbruch der 
Dunkelheit ziehen die Schüler singend vor den Häusern der 
Reichen auf, aus denen ihnen allerhand Erfrischungen zu- 
getragen werden ®7, 

Solche Umzüge sind auch anderswo sehr beliebt, z. B. 
in Solothurn an der Fastnacht, wo «den jungen knaben er- 
loubt ist, mit dem vennli umbzuziehen».: Die Bitte um solche 
Aufzüge wiederholt sich nun jedes Jahr, was für gewöhnlich 
gestattet, aber auch wegen Unfleiß mitunter verboten wird. 
Der Mittelpunkt der Gesellschaft ist ein König. 

Dieserart vorbereitet, mußte der Schuljugend das Be- 
steigen der Bühne nicht schwer fallen. Zum ersten Male 
wird im Jahre 1438 die Schulkomödie genannt, und zwar 
spielte man den ereichen Prasser». Zur Bestreitung der 
Gerüstkosten erhalten die Schüler 4 lib. Diese Schulspiele 
ziehen sich das ganze Iı5. und 16. Jahrhundert hindurch. 
Und zwar werden sie von beiden Schulen, von der deutschen 
Unter- wie von der lateinischen Oberstufe aufgeführt. So 
erhielt z. B. 1544 der deutsche Schulmeister, der mit seinen 
Knaben eine, Vorstellung gegeben hatte, eine Belohnung von 
9 lib. 8 | 

Auch darin unterscheidet sich Freiburg nicht von andern 
katholischen Schweizerstädten, die gleicherweise diese Teilung 
aufweisen, wie z. B. eine Ratsverordnung von Solothurn im 
Jahre 1594 zeigt: | 

«Moritz Eychholzer dem tütschen Schulmeyster ist er- 
loupt, daß durch jne gemachte Spyl mit sinen Schulern ze 
spylen.» 69 
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Als größere Aufführung tritt z. B. die vom Jahre 1536 
hervor, wo an der Fastnacht die «Susanna» gespielt wurde, 
wozu die umwohnenden Eidgenossen nach Gebühr eingeladen 
worden waren und die sich zu einem eigentlichen Volksfest 
gestaltete”. Wer der Dichter dieser «Susanna» war und 
was für ein Stück es gewesen ist, läßt sich, da der Text 
verschollen ist, nicht feststellen. Beim Zusammenhang, den 
Freiburg in dieser Zeit noch mit der protestantischen Eid- 
genossenschaft hatte, darf vielleicht auf die «Susanna» des 
Sixt Birk hingewiesen werden, die 1532 in Basel entstanden 
war. Um so mehr, da Birk wie viele der freiburgischen Schul- 
meister ebenfalls aus Süddeutschland stammte (Augsburg) 
und unter diesen Bekannte gehabt haben mochte. Sixt Birk 
ist zudem mit Georg Binder in Zürich der erste dichtende 
Schulmeister in der Schweiz. Sein Beispiel mag deshalb 
maßgebend gewesen sein’. Funkelins «Susanna» fällt erst 
ins Jahr 1565. 

Hans Salat. 

Einen besondern Charakter erhält das Schultheater durch 
den rassigen Hans Salat (I498—ı551), der außer Seiler, 
Feldschreiber, Reisläufer, Pamphletist und Wundarzt auch 
Schulmeister gewesen ist und als solcher am ı8. Februar 
1544 in Freiburg auftaucht?”2, wo er, auch. als wandernder 
Spielleiter bekannt, mit seinen Schülern mehrere Stücke auf- 
führte. Am 19. April 1545 spielt er den «Weltlauf. 
Dieses Stück ist uns sowenig erhalten geblieben wie die 
«Susanna». Wieweit vielleicht die «Zehn Alter dieser Welt>, 
die Pamphilus Gengenbach ı515 dichtete, der ebenfalls aus 
Süddeutschland (Nürnberg) stammte (oder aus Basel, wie 
man neuestens annimmt?), hier in Betracht kommt, müssen 
wir noch dahingestellt sein lassen 8, Der Rat belohnte Salat 
mit 3 Kopf Korn im Werte von 3 lib. und stiftete den 
Spielern die ansehnliche Summe von 54 lib.7* Eine weitere 
Aufführung läßt er 1547 über die Bühne gehen. Was er 
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gespielt hat, ist nicht ganz klar, vielleicht war es sein eigenes 
Bühnenwerk «Der verlorene Sohn»’5, Der Freiburger 
Rat erachtete es aber als ein «üppiges unndt unlidenliches 
spiel, so er den Knaben hat geben zuo spilen» und ver- 
bannte ihn aus Stadt und Land. Vier Tage später wurde 
er zwar begnadigt, doch mußte er den Schülern das Geld 
zurückerstatten, «so im ihre Sprüch geben», und für den 
Hitzkopf gab es auf dem streng religiösen Freiburger Boden 
ferner kein Bleiben mehr’6. Mit ihm zog ein Dramatiker 
von entschiedener Begabung weg, dem nur die geeignete 
Bühne zur vollen Entfaltung seines Talentes fehlte, und der 
den episch breiten Alemannen viel zu wirksam dramatisch war. 


Georg Brun. 


Sanftere Schalmeien blies der Schulmeister Georg Brun, 
der im April 1544 «Die Geschichte des Propheten 
Daniel», die zwei Tage dauerte, aufführen ließ”. Da das 
Stück erhalten ist, bekommen wir einen Einblick in den 
Stand der Freiburger Schulbühne, die sich von der damaligen 
in nichts, höchstens vielleicht noch durch größere Religiosi- 
tät unterschied. Das in vier Akte eingeteilte Stück führt 
Daniel unter vier Königen vor. Die Spieler wurden reich 
bedacht (100 lib.) 78. 

Solche Komödien blieben lang im Schwange, die, wenn 
sie recht bürgerlich-ehrbar waren, die Unterstützung der Re- 
gierung erfuhren, wie z. B. auch 1557, wo sie 9 lib. «und 
lynig tuch zur Comoedie»> ausgab’”?. Zuweilen scheuen es 
angesehene Herren nicht, selber als Schauspieler aufzutreten, 
wie 1560, wo «von Astrologie und Wahrsagen, 
Praktika kalkuliert durch Doktor Roßschwanz 
von Langenlederbach» unter der Mitwirkung von Pra- 
romans, Montenachs und Affrys gespielt wird 8°, 

Salat und Brun sind die einzigen Schulmeister, die uns 
als Spielleiter entgegentreten. Schon jetzt, wo die Theater- 
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verhältnisse Freiburgs noch nicht des genauesten dargelegt 
sind, erscheint diese Zahl gering. Freiburg kann in dieser 
Hinsicht weder mit Luzern noch Solothurn in Wettbewerb 
treten, wo Staatsmänner wie Cysat, angesehene Geistliche 
wie Aal und talentierte Lehrer wie Guillimann das Regie- 
amt versahen. Salat, der einzige, der in jener Zeit aus der 
Freiburger Bühne etwas hätte machen können, wird ver- 
trieben. Solothurn ist sogar in der Lage, Dichter und Dramen 
auszuführen, wie das Beispiel des Organisten Stapfers zeigt, 
dessen geistliches Drama von der «Auffindung und Erhöhung 
des Kreuzes» 1598 in Zug gespielt wird8!, und des Hans von 
Rüte, der von Solothurn nach Bern wandert, wo seine Stücke 
sehr angesehen sind 82. Ebenso wirkt Salat, der aus Sursee 
stammt, außer in Luzern als wandernder Regisseur noch in 
Alpnach und Freiburg. Guillimann, der einzig bekannte Frei- 
burger, der in dieser Art als Schullehrer und Spielleiter in Solo- 
thurn tätig war, gehört, weil Jesuitenschüler, in eine andere Zeit. 

Die Anteilnahme der regierenden Familien als Schau- 
spieler beim Spiele hat Freiburg mit den meisten Schweizer- 
städten gemeinsam. In Luzern befinden sich 1583 im Spiel- 
ausschuß zur Österaufführung der Propst, der Leutpriester, 
der. Säckelmeister, der Stadtschreiber, der Großweibel u. a. 88 
Die Hauptrollen hatten durchweg die Geistlichen und vor- 
nehmen Bürger inne, und wenn die Inhaber sterben, treten 
meistens die Verwandten an ihre Stelle, wodurch sich eine 
Art Rollenerblichkeit herausbildete 8%. 

Schon diese kurzen Angaben, die aus dem SR und 
RM beliebig vermehrt werden können, zeigen den Cha- 
rakter des Freiburger Schultheaters. Der puritanische Zug, 
der durch Stoffwahl und Spielleitung geht, ist nicht ver- 
wunderlich, wenn wir wissen, daß der Schuldirektor zugleich 
Kirchenregent ist und auf keinen Fall das auf kirchlichem 
Gebiet Errungene auf der Bühne leichtfertig preisgeben will. 
Das Schultheater scheint für die Regierung eher eine Last 
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gewesen zu sein, da es eine sorgsame und zeitraubende Über- 
wachung von Stoff, Proben und Aufführung erforderte, wofür 
der Rat sich verantwortlich fühlte. Das muß für ihn um so 
drückender gewesen sein, da er sich nicht auf einen wach- 
samen Klerus stützen konnte, der sich sonst anderswo mit 
der Bühnenzensur befaßte, wie z. B. das Stiftskapitel in Solo- 
thurn, das 1602 Daniel v. Büren, den Pfarrer in Grenchen, 
strafte, weil er, ohne das Stück der Zensur des Kapitels unter- 
breitet zu haben, mit seinen Bauern ein Österspiel aufgeführt 
hatte®,. Einen Versuch der kirchlichen Zensur können wir 
im Vorgehen Schneuwlys gegen die Katharinen- und Nikolaus- 
spielumzüge erblicken, denen er im Katharinenbuche der 
Schulverfassung Freiburgs vom Jahre 1577 beizukommen 
suchte. Daß der künstlerische Standpunkt in diesen reli- 
giösen Spielen beinahe verschwand, ist daher zu begreifen; 
denn es war dem Rate mehr daran gelegen, kleine, aber 
fromme Rollenschreiber als große, künstlerisch begabte Dichter 
und Spielführer innerhalb seiner Mauern zu wissen. Für den 
Rat war die Ankunft der Jesuiten eine Erlösung, denn diese 
waren Dichter und Zensoren zusammen, weshalb er ihnen 
unbedenklich die poetische Führung Freiburgs übergab, wie 
er ihnen auch die Zensur des Buchdruckes zuwies. 


Das Zunfttheater. 


Neben dem Kirchen- und Schultheater gelangten die | 
Zunftvorstellungen zu keiner großen Bedeutung. Sie 
wurden in der Regel am Vorabend des Weihnachtsfestes auf 
dem Zunfthause gegeben und hatten meistens auf dieses Fest 
Bezug. Wahrscheinlich waren es lebende Bilder oder Panto- 
mimen, also nicht eigentliche Spiele. Die Aufführung endigte 
mit einem Mahle, dem sich ein Umzug der jüngeren Zunft- 
brüder anschloß 8, Über die bei diesem Anlasse gespielten 
Stücke ist bis jetzt nichts Näheres bekannt; sie dürften aber 
kaum großen künstlerischen Wert besessen haben. 
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Zusammenfassung. 


(Die Stellungnahme der Jesuiten zur Freiburger Dramatik.) 


Das vorjesuitische Theater tritt uns hauptsächlich als 
Kirchen-, Schul- und Zunfttheater entgegen. Neben diesen 
festen Einrichtungen, an denen das Theater einen besondern 
Halt hatte, kamen die treien Darbietungen der Mimen nicht auf. 

Von der Kirche gehen das Dreikönig- und das Passions- 
spiel aus. Jenes wurde von den spielfreudigen Freiburgern 
bald zur Kirche hinausgespielit — wie das überall mit solchen 
Spielen geschah —, damit alles daran teilnehmen konnte, 
und ist bei der Ankunft der Jesuiten beinahe ganz ver- 
weltlicht. " 

Die Stellungnahme der Jesuiten zu dieser versinnlichten 
Kirchlichkeit war zum vornherein gegeben. Weil sich aber 
das Spiel, das die Jesuiten aus dem genannten Grund be- 
kämpfen mußten, beim Volke der höchsten Beliebtheit er- 
freute, war die Angelegenheit heikel. Der Kampf der Lu- 
zerner Patres gegen das Osterspiel findet deshalb auch in 
Freiburg im Kampf gegen das Dreikönigspiel ein bemerkens- 
wertes Gegenstück. Weniger gefährlich konnte den neuen 
Theaterdirektoren das Passionsspiel erscheinen, schon 
darum nicht, weil daran kein Militär teilnahm, das man gegen 
den Patriotismus der Freiburger zuerst hätte demobilisieren 
müssen. Zudem konnte es vom Jesuitentheater, das einen 
ganz ähnlichen Spielplan aufwies, bald aufgenommen und 
leicht umgebildet werden. 

Das Schultheater bot im Jahre 1580 das Bild eines 
Durchschnittstheaters, das weder durch hervorragende Dichter 
noch durch tüchtige Spielleiter einen besondern Ruf erlangt 
hatte. Es besaß somit auch kein ausgesprochenes Eigen- 
leben, das sich dem mächtigen Einfluß der Jesuitenbühne 
hätte widersetzen können. Durch die Übernahme des Kol- 
legiums wurde sowieso die Lateinschule, der Hauptträger 
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der Aufführungen, der Jesuitenanstalt einverleibf, so daß von 
der verbleibenden deutschen Schule, die fortan unter der 
Aufsicht der Patres stand, keine Konkurrenz mehr zu er- 
warten war, höchstens noch eine Ergänzung, indem die von 
ihr deutsch gespielten Stücke eine Abwechslung in den la- 
teinischen Theaterbetrieb der Jesuiten bringen konnten. Des 
weitern enthoben die Jesuiten den Rat der drückenden Zensur- 
last, wie sie ihm auch die Sorge um eine katholische Buch- 
druckerei abnahmen. 

Das Zunfttheater war zu bedeutungslos, als daß es 
der Jesuitendramatik hätte irgendwie hindernd in den Weg 
treten können. Umgekehrt aber macht sich bald der Ein- 
fluß der strengen Jesuiten auf diese schäumendfrohen Zunft- 
feste geltend. 


LIION HS 
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Zweiter Teil. 
Die Frühzeit (1580 bis ca. 1620). 


Schulschluß- und -anfangsspiele. 


Die Schuleröffnungsspiele der Frühzeit. — Die Verlegung des Herbstspieles auf 
den Schulschluß um 1620. — Gründe und Bedeutung dieser Verlegung. 


n der ersten Zeit der Jesuitenbühne ist der Zeitpunkt des 
Herbstspieles nicht bestimmt. Man befand sich eben 
noch in der Frühzeit der Theaterentwicklung, in der sich noch 
sehr wenig zur Regel durchgebildet hatte, weshalb auch hier und 
dort Rücksicht auf örtliche Gepflogenheiten genommen wurde. 
Dieses Merkmal tritt auch in Freiburg auf, wo man die 
Spiele teils am Ende des alten teils am Anfang des neuen 
Schuljahres abhielt. 

Die Herbstaufführung des Jahres 1584 wurde offenbar zum 
Schulschlusse abgehalten, weil dabei die Prämien verteilt 
wurden. Allerdings kann das nicht sicher als Beweis angeführt 
werden, da die Prämiierung andernorts auch zu Beginn des 
neuen Schuljahres stattfand 1. 

Ein deutliches Beispiel dafür bietet München aus der 
gleichen Zeit (1590), wo der Herzog den Jesuiten befiehlt: 
«Die Renovatio studiorum soll jederzeit wie auch vorgebreuchig 
gewesen umb Michaelis solemniter angestellt und darzu soviel 
sich thuen läßt, ain nützliche Commedi oder Dialogus cum 
distributione praemiorum gehalten werden.»?2 Für das Jahr 
1589 wissen wir sicher, daß die Aufführung «sub finem 
studiorum» gegeben wurde3. Damit sind die Angaben für 
die Schulende-Aufführungen auch schon erschöpft. 


! 
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Weitaus die meisten Herbstspiele bis in die zwanziger Jahre 
des folgenden Jahrhunderts hinein fallen auf den Schulbeginn. 
In der HCFr und dem DFr erscheinen durcheinander die 
Zeitbestimmungen: «in studiorum instauratione dederunt....», 
wie z.B. 1586, 1593 und andere Jahre bis 1623, «in studiorum 
renovatione» erscheint 1592 und 1615, weiter finden wir «in 
studiorum innovatione»> in den Jahren 1585, 1598, 1604 usw., 
«post studiorum immigrationem»> wird 1596 gespielt #. 

Diese Sitte, das Herbstspiel am Anfange des neuen Schul- 
jahres abzuhalten, kann bis ins Jahr 1623 beobachtet werden, 
wo die Festvorstellung für die Walliser Gäste anläßlich der 
Bundeserneuerung der katholischen Stände mit den Wallisern 
— wobei natürlich die Freundschaft zwischen «David und 
Jonathan» dargestellt werden mußte! — «sub studiorum in- 
staurationem» stattfand 5. Von hier ab verschwinden die Auf- 
führungen zur Einleitung des Schuljahres, und fortan erscheinen 
nur noch Schlußspiele. 

Diese mußten aus verschiedenen Gründen als die be- 
quemsten gelten. Es war nämlich keine leicht zu bewerk- 
stelligende Sache, während der Ferien, in der Abwesenheit 
der Mehrzahl der Schüler, die Aufführungen vorzubereiten, 
die bei der immer mehr sich entwickelnden Theatertechnik 
größere Vorarbeiten erforderten. Eine Verlegung empfahl 
sich deshalb schon aus rein praktischen Gründen. Weiter 
war es wohl auch die Prämiierung der erfolgreichsten Schüler, 
die das Herbstspiel schließlich an das Schulende festband. 
Die Preisverteilung war ein feierlicher Akt für Schüler wie 
Eltern, und für den Rat, der die Prämien verteilte, von gleich 
hoher Bedeutung. Dieser Schlußakt war sehr beliebt und 
wurde darum mit allen Feierlichkeiten umgeben, unter denen 
die Herbstkomödie einen bevorzugten Platz einnahm. Da 
man nach überstandenen Examenängsten begreiflicherweise 
nicht lange auf die gewonnene Auszeichnung warten wollte, 


war es das einfachste, die AUINDIIDE mit der Prämiierung 
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unmittelbar nach Schulschluß abzuhalten. Das mußte aus 
technischen Gründen früher oder später einmal kommen. 
Bezeichnenderweise fällt der Wechsel in die zwanziger Jahre 
des 17. Jahrhunderts, also gerade in die Zeit, in der sich die 
Aufführung endgültig in die Aula einschließt und das Theater 
auch innere Umbildungen erfährt, was ein neues Zeichen ist 
für den in dieser Zeit stattfindenden Wandel auf der Freiburger 
Jesuitenbühne ®, 


Ort der Aufführungen. 


Die Freilichtspiele auf dem Kornhausplatz und deren Zweck (1584—-1594). — 
Der Wechsel zwischen Freilicht- und Aulaaufftiihrungen im Zeitraum von 
1594 bis 1620. — Das Aufkommen der Aulavorstellungen im Zusammen- 
hang mit dem Auftreten der Jesuitentheater-Theoretiker. — Vergleich mit 
den Schauplätzen einiger schweizerischer und ausländischer Kollegien. 


Als erster Spielort tritt uns das «Forum»? entgegen, das 
bis ungefähr 1620 der hauptsächlichste Aufführungsplatz bleibt. 
In den Berichten wird der Schauplatz außerdem oft «forum 
publicum» genannt, seltener «campus ante aedem B. Virginis>. 
In allen drei Fällen ist der gleiche, nämlich der heute zwischen 
der Liebfrauenkirche, dem Kornhaus und der Staatsbank ge- 
legene Platz gemeint. Dieser Aufführungsort war geschickt 
gewählt. In jener Zeit hatte er noch mehr das Aussehen, 
zwischen den beiden Kirchen, der der hl. Maria und der des 
hl. Nikolaus, zu liegen, deren Türme den Spielplatz überragten. 
An diesem Orte fand alljährlich auch das Dreikönigsfest statt. 
Somit besaß er bei den Freiburgern besondere Sympathie, 
deren sich die Jesuiten mit dessen Verwendung ebenfalls 
versichern konnten. Dann war es der Marktplatz der ge- 
winnenden Männer und der plaudernden Frauen. Für ein- 
drucksvolle Hinrichtungen ward er zuweilen auch als Richt- 
platz benutzt®. Es fehlte diesem Platze also nicht an innerer 
Bedeutung. Er konnte vieles aus guten und schlechten Tagen 
erzählen. Zudem war er weit und stieg gegen den Linden- 
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platz etwas an. Der Ort war demnach für Aufführungen wie 
geschaffen, und es war nicht bloß der Mangel eines andern 
Schauplatzes, der die Jesuiten gerade ihn auswählen ließ, 
sondern auch das Bestreben, dem Volksempfinden tunlichst 
Rechnung zu tragen. 

So geht also schon 1584 der «Timon» über den Freiburger 
Marktplatz, «in campo ante aedem B. Virginis» ® seinem bittern 
Schicksal entgegen. Das Jahr darauf tritt «Theophilus» «in 
foro publico» auf!P, und so erscheinen Himmel und Hölle bis 
gegen die zwanziger Jahre des folgenden Jahrhunderts «in 
foro», wie z. B. 1604: «in foro habita comoedia de Salomon» 11, 
oder 1617, wo «data comoedia in foro.... Eustachius>12, und 
1619, wo die «comoedia de S. Simeone ... data in foro». 

Auch die zwischen 1586 und 1593 erscheinenden Aus- 
drücke wie «Nicolaus ... magna omnium approbatione ci- 
vibus datus» (1586)13 und «(discipuli) dederunt in studiorum 
renovatione civibus Dialogum .. .» 14 können schwerlich anders 
als auf öffentliche, unter freiem Himmel gegebene Vorstellungen 
gedeutet werden, denn von Aulaaufführungen ist erst von 
1594 an die Rede!5, 

Mit diesem Jahre geht die ununterbrochene Reihe der 
Freilichtspiele zu Ende. Wenn seit 1583 ein öffentlicher Platz 
als Spielort benutzt worden ist, dann lag das nur zum kleinsten 
Teile am Fehlen eines geeigneten geschlossenen Raumes — 
denn die Aula der Schule in der Lausannengasse war tat- 
sächlich in keiner Weise zur Aufnahme der Zuschauermassen 
eingerichtet —, zum größten Teile aber daran, weil das nicht 
nur in der hierorts gepflegten Tradition, sondern auch in 
der Eigenart des Jesuitenstückes der Frühzeit begründet war. 

Das altschweizerische Volksspiel kennt keine Aufführungen 
in geschlossenen Räumen, und das von der Kirche gegebene 
Beispiel der Darstellungen in Gebäuden fand keine Nach- 
ahmung; man war im Gegenteil bemüht, den Schauplatz aus 
der Kirche herauszubekommen, einesteils weil der Raum nicht 
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genügte, und dann, weil die Kirche diese Aufführungen inner- 
halb des Gotteshauses grundsätzlich bekämpfte. Der Klerus 
suchte dann das Stück vor der gänzlichen Profanierung da- 
durch zu retten, daß er wenigstens den Schauort in den 
Schatten der Kirchtürme zu verlegen trachtete, wie es in 
Luzern auf dem Weinmarkte der Fall ist; ebenso in Solo- 
thurn, wo die Schulkomödie vor dem St. Ursusmünster ge- 
spielt wurde, und in Freiburg, wo man zwischen der Lieb- 
frauen- und der St. Nikolauskirche die Schauspiele aufführte. 

Die Jesuiten durften die Kirche für ihre Stücke, die sich 
aber doch in sehr vielen Fällen in nichts vom Katechismus- 
unterricht und der Predigt unterschieden, nicht benutzen. Dem 
stand das Verbot des Basler Konzils und die auf dieses 
gestützte Untersagung der Synodalstatuten der Diözese Lau- 
sanne vom Jahre 1495 18 entgegen, an welche sich die Frei- 
burger zwar herzlich wenig kehrten. Die als Beispiel auf- 
tretenden Jesuiten jedoch durften ihnen nicht zuwiderhandeln 17, 
Es blieb also nur das Freie. Damit kamen sie mit ihren Dar- 
bietungen dem Volkstheater nahe und gewannen die Sym- 
pathien zum vornherein. Das war für sie aber auch notwendig, 
denn das Jesuitentheater trat in der Schweiz keineswegs als 
erstes gepflegtes Theater auf, sondern mußte in der spiel- 
eifrigen Eidgenossenschaft, von der aus ein breiter dramatischer 
Strom nach Deutschland floß, durchaus als literarischer Usur- 
pator angesehen werden, der es sich mußte angelegen sein 
lassen, in allen unwesentlichen Dingen den Schein des Ent- 
gegenkommens zu wahren. 

Dieses Streben nach der Freilichtbühne lag aber außer 
dem Streben nach Volkstümlichkeit im Charakter des jesuiti- 
schen Frühdramas begründet, denn dieses wollte weitergehen 
als das im Schulstubenstaub perückenhaft und steif gewordene 
Humanistendrama und mußte darum für seine dramatische 
Kraft und seinen Realismus Ellbogenfreiheit haben. Dies 
alles konnte sich indessen nur im Freien ungehemmt aus- 
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wirken. Des weiteren standen die Jesuiten auch im Wett- 
kampfe mit dem Reformationsdrama, das besonders in der 
Schweiz eine hervorragende Entwicklung genommen, vor- 
nehmlich in nächster Nähe, in Bern, geblüht hatte!® und auf 
jesuitischer Seite unbedingt nach ebenso packenden Dar- 
stellungen rief. Dieser Wettkampf mußte gewagt werden; 
das lag schon im religiösen Programm der Jesuiten, das in 
keinem Punkte hinter dem Umfange der vom Gegner ver- 
wendeten Mittel zurückstehen wollte. Die auf der Gasse ver- 
unglimpfte Religion mußte auch öffentlich gesühnt werden. 

Mit dem Jahre 1594 tritt uns in der «Aula» zum ersten 
Male ein neuer Spielort entgegen und eröffnet damit eine 
Periode, die Schaustellen an verschiedenen Orten sieht und 
bis zum Jahre 1620 dauert, von wo ab nur noch in der Aula 
gespielt wird. Mit der Annahme, das werde der große 
Saal des teilweise fertiggestellten Kollegiums sein, werden 
wir wohl nicht fehlgehen. Dieses wurde als Schulgebäude 
indessen erst zwei Jahre später bezogen. In der Aula werden 
nun nicht nur Fastnacht-, Oster- und Weihnachtaufführungen, 
sondern auch Herbstspiele gegeben, so z. B. 1601. Einige 
Berichte nennen den Ort zwar nicht mit Namen, wissen aber 
von einem «apparatum scenicum Rhathymomachia a labore 
vindicta» zu erzählen 1% und daß dieser «eApparatus»> wie 1612 
(S. Adrianus Martyr) durch drei Arbeiter ins Kollegium ge- 
schafft worden sei2%, wodurch erklärt wird, daß diese Auf- 
führungen in der Aula stattgefunden haben. 

Gleichzeitig werden auch noch Darstellungen auf dem 
gewohnten Platze gegeben, so für die Stücke von 1600 (Mar- 
tyrium S. Policarpi), 1604 (Salomon), 1617 (Eustachius) und 
1619 (Simeon). 

Der Zeitabschnitt von 1594 bis 1620 bildet einen Über- 
gang. Halb hing das Theater noch an der alten Über- 
lieferung mit ihren Forderungen und Vorteilen, anderseits 
verlangte ein neues Lehrgeschlecht neue Formen auf um- 
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gewandelter Bühne. Das Jesuitentheater vor 1594 stellt die 
Frühzeit dar, in der es sich, ein Werkzeug der einzelnen 
Dichter und Spielleiter, im weiten Rahmen des Ordens ent- 
wickelte. 

Mit 1593 erscheint in P. Possenius der erste Theoretiker 
des Jesuitentheaters, der in seiner «Bibliotheca selecta» eine 
Poetik veröffentlichte. 1594 erscheint eine neue Poetik, die 
des P. Pontanus, abgedruckt in den «eInstitutiones poeticae» 21, 
Sie gewann damals viel Interesse, erlebte in den Jahren 1597, 
1604, 1608, 1609 und 1670 selbständige Neuauflagen und 
kam außerdem im Anhange zum «thesaurus phrasium poet.» 
des J. Buchlerus noch 1620, 1636, 1665 und 1671 heraus. 
Mit diesen Schriften brach für die Ordensbühne eine neue 
Zeit an, die nun von Regeln kommandiert wurde und die 
Stücke dem freischöpferischen Schaffen des einzelnen Ordens- 
mitgliedes entzog. Damit ging die ursprüngliche, siegende Kraft 
zugunsten einer größern Stilgerechtigkeit allmählich verloren. 

Zeitlich erscheint uns die teilweise Verlegung der Auf- 
führung in die Aula als unmittelbare Folge des Auftretens 
der Theoretiker, was nicht ganz ohne Beweis wäre, da Ingol- 
stadt, wo P. Pontanus wirkte, in der gleichen Ordensprovinz 
lag wie Freiburg und nicht selten Lehrkräfte an die Schweiz 
abgab. Doch können auch Wetterzufälle mitgespielt haben, 
die in letzter Minute ein Verlegen ins Innere notwendig 
machten. Das hinwiederum war erst dann leicht möglich, 
nachdem ein größerer Raum zur Verfügung stand ?2. Damit 
mußte auch sowieso immer gerechnet werden. In späterer 
Zeit half man sich so, daß man auf den Programmen den 
Platz für die Spieltage freiließ und das Datum mit Tinte 
erst hineinpaßte, nachdem man sich des guten Wetters ver- 
sichert hatte. Die Tatsache, daß man ohne Einbuße des 
Erfolges die Veranstaltungen in einer Aula abhalten konnte, 
zeigt, welch souveräne literarische Beherrschung der Massen 
sich die Jesuiten nach Verlauf eines Jahrzehntes bereits an- 
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geeignet hatten, so daß sie gegen das Ende des Jahrhunderts 
den Augenblick gekommen sahen, auch dieses unwesentliche 
Zugeständnis zugunsten ihrer eigenen Absichten zurück- 
zunehmen. Das Schwanken zwischen Forum und Aula mag 
vielleicht auch ein kleines äußeres Zeichen für ein verdecktes 
Ringen zwischen Volk und Jesuiten sein, in dem diese das 
Nachgeben in Theaterdifferenzen als Faustpfand benutzen 
konnten, was bei den spielhungrigen Freiburgern gewiß seine 
Bedeutung hatte. | 

Wie groß die Liebe zu den Aufführungen auf dem Spiel- 
platze der Väter war, zeigt die längere Spanne Zeit, die zwischen 
dem ersten Auftauchen der Auladarstellungen und der schließ- 
lichen Abschiednahme vom Forum war: sie umfaßt rund ein 
Vierteljahrhundert. 

1619 wurde auf dem Markte die «comoedia de S. Simeone 
puero Tridentino» gegeben28. Es sollte zum letztenmal sein. 
Mit dem «hl. Simeon» nahmen die Jesuiten Abschied von der 
beifallsdurchjubelten Straße. Während 30 Jahren hatten sie 
auf die Angriffe der reformierten Orte spät, aber erfolgreich 
Antwort gegeben und im Kampfe um die Seelen eine gut- 
geschulte Spieltruppe in die vorderste Linie, auf der Straße, 
in den Kampf geführt. Mit dem Jahre 1620 zog sich die 
spielende Religion innerhalb vier Mauern zurück. Andere Zeiten 
waren gekommen, denen man mit andern Mitteln gerecht 
werden mußte. Aus dem kämpfenden, werbenden, befehlen- 
den und drohenden, von einzelnen Dichtern in einer hitzigen 
Glaubenszeit hervorgebrachten Markttheater wird eine theo- 
retisch gestutzte, politisch feinhörigere Aulabühne. 

Die Verhältnisse an andern Kollegien sind noch nicht so 
weit erforscht, daß man daraus schon jetzt Bestimmtes erkennen 
könnte. Immerhin.läßt sich von Luzern sagen, daß dort 
die Neigung vorhanden war, gegenüber der bürgerlichen 
Spielsodalität möglichst viele unabhängige Aufführungen durch- 
zubringen und daß diese beinahe alle sin aula«, «in area» 
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oder «inter septa collegii» (im Lichthofe des Kollegs), also 
möglichst in geschlossenen Räumen gespielt worden sind, 
während die mit dem Volke gemeinsam abgehaltenen Spiele 
«in foro», «in foro piscatorio>, «in foro molendarino» oder 
«in foro lacteo» stattfanden. Hier treten die reinen Aula- 
darbietungen erst in der Zeit auf, als es den Jesuiten ge- 
lungen war, sich der ihnen lästigen Verstrickung mit dem 
Volkstheater zu entwinden. Der in Freiburg früher ein- 
getretene Erfolg erklärt sich aus dem Mangel einer organi- 
sierten Gegnerschaft 2%. | 

Solothurn ward zu einer Zeit gegründet (1646), in der 
das akademische Theater über die jesuitische Volksbühne 
schon längst gesiegt hatte. Wenn uns vom ÄAnfange trotz- 
dem Freilichtaufführungen, im Hofe des den Patres teilweise 
überlassenen Kaufhauses, bekannt sind, mag das zur Grün- 
dungsschablone gehören, die von den Ankömmlingen ange- 
wendet wurde, um sich des Wohlwollens der Solothurner zu 
versichern, das ihnen nicht unbedingt gehörte. In der fol- 
genden Zeit wechseln Aula- mit Freilichtdarbietungen, wobei 
in der Wahl des Spielplatzes auch der Einfluß der franzö- 
sischen Gesandtschaft, die außer dem politischen auch einen 
literarischen Mittelpunkt darstellte, einen gewissen Einfluß 
gehabt haben mag 25, 

In Pruntrut, wo nicht,. wie in Freiburg und Luzern, 
das Volk, sondern der Fürstbischof der Souverän war, ver- 
steht es sich von selbst, daß «la grande salle du gymnase» 
der regelrechte Spielort war, in welchem eine einzelne Person 
auch richtig zur Geltung kommen konnte ®, 

‘Bei der Betrachtung außerschweizerischer Kollegien fällt 
auf, daß Wien ebenfalls mit 1620 in einem eigentlichen 
Theaterraum zu spielen beginnt, nachdem die Spielorte vorher 
im Freien waren, unter denen der von 1585 auffällt, weil 
das Stück, die «Susanne», auf dem eindrucksvollen Friedhof 
von St. Stephan gegeben worden war?”. 
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In Eichstätt finden die Vorstellungen bis 1662 im Freien, 
hernach in der Aula statt28, Wenn die Aufführungen so lange 
im Freien fortgesetzt wurden, dann konnte das durch den 
Mangel eines geeigneten Raumes verursacht worden sein, weil 
das Kollegium 1634 niedergebrannt wurde und die schwer 
geschädigte Stadt die zum Aufbau notwendigen Mittel vor- 
derhand nicht aufzubringen vermochte 2. 

In Hildesheim bezieht man erst in den fünfziger Jahren 
ein Gebäude, obwohl das ausgebaute Kollegium gewiß über 
eine Aula verfügt haben mochte. An diesem Orte befanden 
sich aber viele Protestanten, die vor tätlichen Angriffen auf 
die Jesuiten nicht zurückschreckten. Man wollte deshalb die 
öffentlichen Aufführungen als Anlock- und Besänftigungsmittel 
für Andersgläubige benützen und darum nicht so schnell auf 
dieses hervorragende Eindrucksmittel verzichten 81. 

In Freiburg war man nicht in die Notwendigkeit versetzt, 
größere Massen des ansäßigen Volkes bekehren zu müssen, 
und für die entfernte Wirkung nach den protestantischen Orten 
genügte die beinahe dreißigjährige Demonstration. Als der 
Einfluß der neueren Jesuitendramaturgie einsetzte, hatten darum 
die Freiburger Patres keinen Grund, an den Freilichtspielen 
festzuhalten, da sie ihnen gewiß größeren Aufwand verursachten 
als die Aulaspiele, und sie zudem die Gewißheit hatten, daß 
ihnen die Freiburger zwischen die vier Wände folgen würden. 


Die Spielbühne. 


Die Errichtung der Bühne von Staats wegen. — Das Aussehen dieses Schau- 
gerüstes. — Die Spielbühne des Jahres 1623. — Die Grundbedeutung 
der Jesuitenbühne als Kanzel. 

Da in der Frühzeit unseres Theaters die Freilichtspiele 
vorberrschen, beschäftigen wir uns hier nur mit der Bühne 
im Freien und weisen die Erörterungen über die Aulabühne 
in die zweite Periode, in der beinahe ausschließlich Aulaspiele 
vorkommen. 
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Zur Darstellung ihrer Theaterstücke brauchten die Jesuiten 
eine Bühne. Welche Wichtigkeit der Rat diesen Aufführungen 
beimaß, erhellt daraus, daß die Errichtung einer Spielbühne 
während langer Jahre durch den Rat beschlossen wurde, in- 
dem er jeweils dem Stadtbaumeister befahl, auf die kommende 
Vorstellung für die Aufrichtung der Bühne zu sorgen. Der 
erste Beschluß dieser Art stammt aus dem Jahre 1587: «Ein 
Comoedie zu halten, soll der buwmeister ordnung schaffen, 
das Ihnen ein brücklin oder was von nöten gemacht werde» 82, 

Manchmal ist es eine ebrücke», manchmal ein «brücklin» 
oder auch eine «ebrig», die der städtische Bauherr zur Ko- 
mödie zurüsten lassen soll. 1590 schickt der Rat einen «zedel 
zum bauwmeister umb uffrichtung der brügge»>®®, Nach 1594 
verschwinden derartige Baubefehle aus dem Ratsmanual, aber 
dafür weiß nun das Tagebuch von der Herstellung des Schau- 
gerüstes zu berichten 34, 

Was war das nun für eine Bühne? Ein ganz einfaches 
Gerüst, das in einen Vorder- und Hinterraum abgeteilt war 
und sich einige Meter über den Erdboden erhob. Die größere 
Vorderbühne konnte die verschiedensten Schauplätze dar- 
stellen und z. B. Straße, Platz vor dem Hause, Feld, Markt, 
Sitzungssaal usw. sein. Szenischen Schmuck, Kulissen usw. 
enthielt er offenbar nicht. Der Hinterbühnenraum war 
durch Bretterverschläge in mehrere Kammern abgeteilt, die 
nach der Seite der Zuschauer offen oder durch einen Vor- 
hang verhängt waren. Diese Abteile konnten den Charakter 
von verschiedenen Innenräumen annehmen, wie z. B. den eines 
Hauses, eines Zimmers, eines Kerkers usw.; nach gespielter 
Szene konnten sie wieder geschlossen en 

Ist das nun ein jesuitischer Bühnentypus? Nach allem, 
was wir von dieser Bühne wissen, müssen wir das verneinen. 
Hierin haben sich die Jesuiten stark an das landläufig Über- 
kommene gehalten. Der Bühnenbau lag in den Händen der 
Baumeister der Stadt, die nach dem Schema der Freiburger 
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Volksbühne und den Spielgerüsten in Solothurn und Luzern, 
die ebenfalls «brige»s, «ebrügge» usw. genannt werden, die 
Bühnen erbauten, wozu begreiflicherweise noch weniger wich- 
tige, von den Jesuiten gewünschte Änderungen dazukamen, 
wie der Ratsbefehl von 1587 auch beweist, wenn er sagt, 
daß den Jesuiten das «brücklin oder was von nöten gemacht 
werde» ®5. Eine Ausnahme vom einfachen Bühnenbau scheint 
man im Jahre 1623 gemacht zu haben, wo «David und Jo- 
nathan» «ex triplici ponte» herabgespielt haben3®, Welcher 
Art diese Bühne gewesen war, ist aus der kurzen Meldung 
nicht ersichtlich. Es kann sich dabei um drei nebeneihander- 
liegende Bühnen gehandelt haben, auf denen die drei Teile 
des Stückes: «Saul exautoratus>, «David inauguratus» und 
«David cum Jonatha foederatus»>, dargestellt worden sind. Diese 
Anordnung der Schauplätze entspräche ungefähr der Dar- 
stellungsart des Luzerner Osterspieles mit seinen vielen Spiel- 
orten. Weniger in die Augen springend ist der Gedanke an eine 
dreifach übereinanderliegende Bühne, in der Art der alten Pas- 
sionsbühnen, die Himmel, Erde und Hölle damit vorführten. 

Die Einfachheit der Schaubühne in der Frühzeit ist begreif- 
lich aus der ursprünglichen Auffassung, welche die Jesuiten 
von der Bühne hatten, wenn sie diese als Kanzel ansehen 
und ihr Stück als eine äußerst lebendige, eindrucksvolle 
Predigt, die mit nichts als durch sich selbst von einer ge- 
weihten Stelle herab wirken soll. Dieser Grundgedanke der 
Bühne als Kanzel ist in Freiburg besonders deutlich sichtbar. 
Zwar konnte sie aus Pflichteifer der Patres für das Herbstspiel 
nicht in der Kirche aufgeschlagen werden, fand aber dafür 
auf dem vom Dreikönigs- und Palmfest religiös angehauchten, 
zwischen zwei Kirchen liegenden Kornhausplatz einen ge- 
eigneten Ort, wo sie auch ganz ihre ursprüngliche Bedeutung 
besaß, die mit Bretterwerk und Kulissenzauber nicht ertötet 
werden durfte, wenn sie als Jesuitenbühne eine Kanzel sein 
wollte und bleiben sollte. 
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Die Theaterproben. 


Laien als Sachverständige bei den Hauptproben. — Die Aula als Probeort. — 
Das Amt des Choragus. — Die Art der Einübungen in der Frühzeit. — 
Vergleich mit dem Volkstheater. 

Das Fehlen des I. Bandes des «Diarium» macht sich auch 
bei der Betrachtung der Theaterproben störend bemerkbar 
und gestattet erst von 1609 an einen näheren Einblick in 
die Vorübungen der Schauspieler. 

Die erste Meldung darüber stammt aus dem Jahre 1609 
und berichtet: «Quia Drama probandum fuit, omissae sunt 
vesperae» 37. Diese Probe findet am 27. September, zwei 
Tage vor der Aufführung, statt. Wir haben es also offenbar 
mit einer Hauptprobe zu tun, was auch daraus hervorgeht, 
daß dabei eine gewählte kleine Anzahl von Herren aus der 
Stadt anwesend ist, von denen uns Fridolin Luthenschlager 
interessiert. Es unterliegt keinem Zweifel, daß wir es mit 
dem Stadtschulmeister Johannes Fridolin Lautenschlager zu 
tun haben, der als Dichter und Spielleiter mit der deutschen 
Schule mehrere Stücke aufgeführt hat. So ist von ihm das 
in der Fachliteratur noch gänzlich unbekannte «neuw lustig 
spil von Aufnehmen der schönen gottsäligen Esther zu einem 
Gemall des Königs Assueri>, das er «auf des Herren Ludwig 
von Affry auch der Jungfrauen Ursula von Perromann Hoch- 
zeit beschriben und gehalten». Im Jahre 1607 finden wir 
ihn gleichfalls als Spielleiter, und 1611 erhält er als Dichter 
des aufgeführten Spieles sogar 200 lib., eine ganz bedeutende 
Summe, wie sie die Jesuiten für ihre besten Leistungen nicht 
bekommen haben38,. Lautenschlager galt also damals un- 
streitig als «Kunstgröße» der Stadt, welche die Jesuiten nicht 
unbeachtet lassen durften, schon darum nicht, um nicht in 
den sachlichen Wettbewerb auch noch eine persönliche Note 
zu tragen. So sehen wir denn auch diesen im Schul- und 
Spieldienst ergrauten Mann als Sachverständigen bei der 
Hauptprobe anwesend. Für uns ist es heute gleichgültig, 


Die Theaterproben. 45 


zu wissen, aus welchen Gründen Lautenschlager von den 
Jesuiten beigezogen wurde. Ob sie damit wirklich von seinem 
Talente profitieren oder bloß seiner gefürchteten Kritik die 
Spitze abbrechen wollten, indem man auf ihn einen kleinen 
Teil der Verantwortlichkeit ablud? Daß Lautenschlager an 
der Aufführung ein wirkliches Verdienst hatte, zeigt auch die 
Ehrung, die ihm durch die Einladung zum Mittagstisch im 
Kollegium am Aufführungstage widerfährt®®. Weiter nimmt 
ein gewisser Maler Martin an der Probe teil, der offenbar 
die Aufgabe hatte, das Bild der Szenerie zu prüfen, das er 
ganz gut selber entworfen haben mochte, oder auf die Farben- 
wirkung der Kostüme einen letzten Blick zu werfen, wie über- 
haupt die Jesuiten in solchen Dingen, vielleicht mehr der 
Form als der Sache wegen, aus den Laienkreisen Sach- 
verständige beizogen 4°. | 

Diese Probe zeigt die Sorgfalt, mit der man bereits in 
dieser Zeit die Aufführungen vorbereitete. Das Bestreben der 
allerersten Anfänge, mit religiösem Eifer und gutem Willen 
das Stück als Großes und Ganzes auf die Menschen wirken 
zu lassen, weicht hier bereits einer sorgfältigen Pflege der Form. 

Diese Proben finden, wie aus späteren Berichten zu ent- 
nehmen ist, in der Aula statt, und zwar auch dann, wenn 
die Aufführung auf dem Markte gegeben wird, wie es z. B. 
beim «Eustachius» von 1617 der Fall ist41. Den Proben steht 
ein eigener «Choragus» vor. Dieser Ausdruck erscheint uns 1619 
zum erstenmal 2, obwohl dieses Amt von Anfang an bestanden 
haben mochte. Das Prägen einer eigenen Benennung dafür in 
dieser Zeit ist ein erneuter Beweis für die geregelte Fest- 
legung, welche die Jesuitenkomödie damals erfahren hat. Der 
Zeitraum zwischen Hauptprobe und Aufführung beträgt im 
Mittel drei Tage und konnte zu Verbesserungen verwendet 
werden. 1609 ist er nur zwei, 1617 dagegen sechs Tage #9. 

Weitere Merkmale lassen sich aus den wenigen Andeutungen 
über die Proben in der Frühzeit nicht herauslesen. Dieses Zurück- 
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treten der Einübungen in den Berichten, die uns eigentlich 
nur von Hauptproben melden, ist in der Frühzeit des Jesuiten- 
theaters beinahe selbstverständlich. Es handelt sich nicht um 
das peinlich genaue Herausarbeiten von formalen Schönheiten, 
vom deutlichen Profilieren einzelner Charaktere und raffinierter 
Zuspitzung auf Wirkungen, sondern um das Erzielen eines 
möglichst breiten und tiefen Einbruches in die Seelen der 
nach Tausenden zählenden Zuschauermassen. Dazu brauchte 
es keine fein ziselierten Figuren, sondern glaubenseifrige, fresko- 
linige Gestalten. Dazu waren aber weder zahlreiche noch 
fest reglementierte Proben vonnöten. Da uns andere Mit- 
teilungen fehlen, müssen wir annehmen, daß sich die Jesuiten 
auch darin an die im Volksspiele üblichen Vorübungen gehalten 
haben, die sehr einfach waren. Von Luzern wissen wir, daß 
mindestens einmal Kleiderprobe stattfinden mußte, und daß 
man für Nichterscheinen bei den Übungen Strafgelder fest- 
setzte, die fürs erste 6, fürs zweite I2 sols betrugen und 
beim dritten Male Rollenentzug zur Folge hatten #4. Die straffe 
Zucht in den Kollegien ließ solche Unzulänglichkeiten nicht 
mehr zu und beseitigte wohl auch die Übelstände, von denen 
Renwart Cysat klagt: «Man ist unfleißig im Lernen, wenige 
können ihre Sprüche auswendig, ja etliche nicht lesen, so ist 
wenig Fleiß im Aufmerken und Gewöhnen der Gebärden, 
man läßt es alles auf dem Regens, das wurd ihm zuviel, und 
hernach auf dem Platze große Unordnung. »*5 

Solche Klagen begegnen uns beim Jesuitenspiel nirgends, 
und das spricht dafür, wie ernst die Jesuiten die Lösung ihrer 
Bühnenaufgaben in die Hand nahmen, was ihnen in dieser 
Zeit ja nichts anderes war als das Einstudieren einer großen 
Predigt, weshalb alles mit Andacht und innerer Sammlung 
vorgenommen wurde und weit entfernt war von eitler Rollen- 
streberei und Kostümeifersüchteleien des Volkstheaters, darum 
auch einen Fortschritt gegenüber diesem bedeutet und eine 
wesentliche Voraussetzung zu einem ganzen Erfolg. 
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Der Spielplan der Frühzeit. 


Zusammenfassung nach Stoffquellen. — Spiele aus dem Alten 
Testament. — Spiele aus dem Neuen Testament. — Die Spiele aus der 
Heiligenlegende und Märtyrergeschichte. — Die Spiele vom Alltag. — 
Chronologische Reihenfolge der Spiele — Würdigung 
der Frühzeit: Die erste Spielperiode unter Jakob Gretser von 1584 
bis 1586. — Die zweite Spielperiode von 1586 bis 1620. 


Bei einer Zusammenstellung der bis jetzt bekannten Herbst- 
spiele der ersten Periode ergibt sich stofflich folgendes Bild: 

1. Stücke aus dem Alten Testament, 

2. Stücke aus dem Neuen Testament, 

3. Stücke der: Heiligenlegende und Märtyrergeschichte, 

4. Stücke aus dem Alltagsleben. 


Aus dem Alten Testament begegnen uns der «Abra- 
ham» (1590) und der «Salomonus> (1604). Wahrscheinlich 
sind noch andere Stoffe aus dem Alten Testament dargestellt 
worden, von denen wir aber bis jetzt noch keine Kunde 
haben. Die Frühzeit des Jesuitentheaters liebte es, das Alte 
Testament zu dramatisieren; denn damit konnte man dem 
Vorwurf, daß ein Orden mit dem Theater nichts zu tun 
habe, wirksam begegnen. Zudem stellte es eine Annäherung 
an das bodenständige Volkstheater dar, das man zu ver- 
drängen im Begriffe war und dem man sich in der ersten 
Zeit nicht bloß in Äußerlichkeiten, wie in Bühne, Schau- 
spielern usw., anpassen mußte. Dieser Grund fiel in der 
Schweiz noch um so schwerer ins Gewicht, als das neue 
deutsche Bibeldrama von hier. aus seinen Anfang genommen 
hatte und, als die Jesuiten kamen, bereits auf eine erfolgreiche 
Vergangenheit zurückblicken konnte. Die Jesuiten erschienen 
den protestantischen Eidgenossen auf religiösem Gebiete immer 
als Usurpatoren, und die Veranlassung lag nahe, daß man sie 
auch auf dem literarischen Gebiete als solche bezeichnete. Das 
waren sie vorerst auch wirklich, und jener 8. August 1574, 
an dem sie die Schweiz betraten, brachte — zunächst auf 
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katholischem Gebiete — in der Folge wirklich eine Theater- 
revolution hervor. Daß das kommen mußte, sahen die Jesuiten 
offenbar voraus. Als Vorbeugemittel für allzu schroffes Auf- 
treten mochten sie die biblischen Stücke angesehen haben, 
die in der Frühzeit an allen Kollegien sehr bevorzugt werden, 
und als deren Vertreter wir in Freiburg die vorgenannten 
Spiele haben. 


Dem Neuen Testamente sind die Stücke «Caecus illumi- 
natus» (1584), «Lazarus resuscitatus> (1584), «Naaman Syrus» 
(1585), «Infelicis Regis Herodis exitus» (1611) und der 
«Filius prodigus> (1612) entnommen. Auch die Wahl dieser 
Stoffe wird neben andern Gründen vornehmlich aus der 
Konkurrenz gegenüber dem Reformationsdrama zu erklären 
sein; denn die Jesuiten betrieben die eifrigste Gegenreform, 
und da sie die modernsten Mittel anwandten, haben sie ihr 
Theater gewiß ganz bewußt gegen das protestantische Drama, 
das seine Stoffe mit Vorliebe aus der Bibel zog, ausgespielt #6, 
Das mußte bei Freiburg doppelt bestimmend gewesen sein, 
wenn wir bedenken, daß noch verhältnismäßig kurze Zeit 
vorher im nahen Bern das Drama der Gegner unter Nikolaus 
Manuel Triumphe gefeiert hatte. 


Die Heiligenlegende und Märtyrergeschichte ist in 
der Freiburger Frühzeit am stärksten vertreten. Und zwar be- 
gegnen uns folgende Gestalten: «Theophilus> (1585), «Nicolaus 
Myrensis» (1586), «S. Genesius»> (1592), «S. Alexius> (1593), 
«S. Joannes et Paulus» (?) (1596), «S. Cäcilia> (1598), «S. Policar- 
pus»> (1600), «Barlaam» (1602), «S. Justinus» (1605), «Charinus 
Lusitanus»> (1606), «S. Adrianus> (1612), «S.Cyprianus et Justina» 
(1615), «Eustachius» (1617), «Simeon» (1619), «S. Ursinus> 
(1620). Auch diese Stücke, die zur Religiosität und zu einem 
heiligmäßigen Leben aneifern sollten, sind mit allem Vorbedacht 
in den Jesuitenspielplan aufgenommen worden. In nichts zeigt 
sich die Glaubensbegeisterung jener Zeit mehr als in diesen 
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beifallumtosten Heiligenspielen, die so recht ein Beispiel dafür 
sind, wie ernst die Jesuiten es mit ihrem kirchlichen Schau- 
spielerberuf nahmen, und wie gewissenhaft sie diesen mo- 
dernen Kanzeldienst versahen. Mit diesen Stücken gingen 
sie über den Spielplan der Protestanten hinaus. Sie wollten 
nicht nur eine offensichtliche Gegenwirkung ausüben, mit 
ihren biblischen Spielen den Konkurrenten das Wasser ab- 
graben, sondern weiter gelangen, auf ein Spielfeld, auf das 
ihnen die Protestanten nicht folgen konnten, nämlich das 
Heiligenspiel. Das war ein wesentlicher Fortschritt über den 
bisher in der Schweiz üblichen Spielplan hinaus in ein bis 
anhin beinahe unbebautes Gebiet. Ob das zugleich auch 
ein künstlerischer Aufstieg war, das ist eine andere Frage. 


Dem Alltag ist das Stück «Timon» (15384) entnommen. 
Diese Spiele sind im allgemeinen an Zahl unbeträchtlich. 
Das mochte an der Ansicht der Jesuiten liegen, daß das 
Alltagsleben nicht allzusehr geeignet sei, Stoffe abzugeben, 
die als in die Höhe ziehende Beispiele verwendet werden 
könnten, eine Ansicht, die ihnen, wenn sie diese geteilt haben 
sollten, zu dieser Zeit mit den übrigen Literaten des deutschen 
Sprachgebietes gemeinsam war. 


* * 
% 


Die folgende chronologische Reihenfolge soll eine Über- 
sicht über die Herbstspiele und über die Aufführung oder 
das Stück einige Angaben bringen, ohne damit einer um- 
fassenderen Besprechung der Stücke vorzugreifen. 


1584, 8. Oktober: «Caecus illuminatus>, 


Über diese Aufführung sind wir nur durch Dürrwächter 
unterrichtet. Nach ihm befindet sich in der Dillinger Lyzeal- 
bibliothek eine Handschrift, betitelt: «Caecus ab ortu illu- 
minatus comoedia ex nono capite Evangelii S. Ioannis>. (Msc. 
Nr. 223, p. 104— 133.) Auf S. 133 ist vermerkt: «Friburgi 
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Neutoniae feci 1584, 8 Id. Octobri» #7. Es handelt sich hier 
also um das erste Stück des Jesuiten Jacobus Gretser. Dieser 
wurde am 27. März 1562 in Markdorf, einem badischen 
Städtchen nahe dem Bodensee, geboren. Von 1576 bis 1578 
war er Jesuitenschüler in Innsbruck. 1578 trat er in den 
Orden ein und kam 1584 als Lehrer der Humanität nach 


Freiburg. Er war ein eiserner Arbeiter, der sich keine Ruhe 


gönnte. Mit besonderem Eifer gab er sich dem Theater hin. 
Mehrmals im Jahre, ganz gegen die Gewohnheit, führte er 
mit seinen Schülern verschiedene Spiele auf, mit denen er 
großen Erfolg hatte und in kurzer Zeit die Freiburger Je- 
suitenbühne so angesehen machte, daß er auch von auswärts 
um Lieferung von Theaterstücken angegangen wurde (Luzern 
1586)*8, Gretser ist in diesem Stücke der wahre Dichter der 
Frühzeit, der mit keinem andern als mit einem biblischen Stücke 
seine Tätigkeit als Dramenschreiber hätte beginnen können. 

Es wird darin das Wunder Christi verherrlicht. Wir sehen 
zuerst die Vorbereitung auf das Wunder, dann die Tat Christi 
und deren Eindruck auf seine Gegner, die von Furcht er- 
griffen werden und versuchen, ihm mit allerhand Umtrieben 
beizukommen. 


1584, 15. Oktober: «Timon». 


Dieses Stück, das auch «Philoplutus» betitelt und in der 
HCFr als ecomoediola» bezeichnet ist, «a discipulis nostris 
senatu populoque aequis animis in campo ante a aedem 
B. Virginis inspectantibus, acta est». Es handelt sich hier 
wieder um ein Stück Gretsers. Es ist das einzige, das in 
Freiburg jene bezeichnende Seite des Frühtheaters zeigt, die 
nach der Nachahmung der Antike strebte. Wir sehen hier 
den gleichen Stoff, den Shakespeare 25 Jahre später be- 
arbeitet. | 

Gretsers Stück ist noch handschriftlich in der Dillinger 
Lyzealbibliothek erhalten, und zwar unter dem Titel: «Timon 
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comoedia. Imitata ex Dialogo Luciani qui Timon inscribitur» 
(Dillingen codex Nr. 223, Blatt 65°- 99, HCFr I 5 f.)*, 

Das Stück ist ein Dreiakter. Im ersten Aufzug sehen 
wir erst den über seine Not schimpfenden Timon, der dann 
auf einem dornigen Acker einen großen Schatz findet. Sein 
Haus füllt sich rasch mit Schlemmern aller Art, und eine 
sinnlose Festerei fängt an. Der zweite Akt zeigt den jäh 
verarmten Timon, der von allen «Freunden» gemieden wird 
und sich im dritten Aufzug als Knecht zu einem Bauern ver- 
dingt. Das Stück schließt mit erbitterten Anklagen Timons 
gegen Jupiter. 


1584, 17. Dezember: «Lazarus resuscitatus». 


Auch über diese Aufführung sind wir nur durch die Dil- 
linger Handschrift des Stückes unterrichtet (Msc. Nr. 223 
Bl. 1—64*), die den Titel trägt «Lazarus resuscitatus co- 
moedia ex XI et XII capite Evangelii S. Ioannis, scripto 
Friburgi 1584» 5%. Dieses Stück ist (wie der «Caecus») eine 
gläubige Verehrung der Wunder Christi. In ihm wendet 
sich Gretser von seiner geliebten Antike wieder zur Bibel 
zurück, was’ unter dem Einflusse seines älteren Mitbruders 
Petrus Lovaniensis geschieht. Hierbei trifft er mit dem 
schweizerischen Volksschauspiel zusammen, nämlich mit Funke- 
lins Spiel von der «Auferweckung des Lazarus», das 1552 
in Biel gegeben worden war und auf Gretsers Stück tatsächlich 
einigen Einfluß ausübte, wodurch wir den interessanten, sel- 
tenen Fall haben, wo das protestantische Drama unmittelbar 
auf das Jesuitentheater einwirkte51. Gretser hat seinerseits 
von Freiburg aus auf andere Kollegien einen Einfluß aus- 
geübt. Wieweit die Lazarusaufführungen von München (1645), 
Innsbruck (1646)52 und Augsburg (1650) mit Gretsers Stück 
zusammenhängen, bleibt der späteren Forschung vorbehalten, 
auch dann, wenn Dürrwächter für das Münchener- und Augs- 
burgerstück eine Beeinflussung ablehnen will 58, 

4? 
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1585, 27. und 28. Oktober: «Naaman Syrus». 


Diese Aufführung wurde durch das Wüten der Pest etwas 
verspätet gegeben. Die «studiorum innovatio»> fand am 27. Ok- 
tober statt, bei welcher «comoedia Naaman Syri, per biduum 
universa fere civitate spectante acta est» (HC 16). Das Stück 
kann als Opposition zur kalvinischen Heilslehre aufgefaßt 
werden, da Naaman der Syrer und der Hauptmann Korne- 
lius sich gegen die Lehre, daß nur eine geringe Gemeinde 
von Auserwählten zur ewigen Seligkeit berufen sei, aus- 
sprechen5*. Daß diese kleine religiöse Polemik nicht so 
ganz von ungefähr kam, ist bei Gretsers jugendlichem Feuer 
in einer so schwer bedrängten Stadt sehr begreiflich. Weitere 
Naamanaufführungen finden 1590 in Ingolstadt55, 1694 in 
Bamberg und 1746 in Würzburg statt56. Eine nähere Be- 
stimmung ist der Anzeige von Koesfeld (1664) beigegeben, 
wo es heißt: «Abwaschung des sündhafften Menschen in dem 
H. Blutbad Christi Jesu durch die Figur des in dem Jordan 
vom Aussatz gereinigten Naaman »57. Der Einfluß Gretsers 
auf alle diese Naamanstücke wäre noch festzustellen. 


1585: «In studiorum instaurationes. Theophilus. 


«In publico foro ... prope modum civitate spectante ex- 
hibitus magna discipulorum nostrorum laude....»58 Es handelt 
sich offenbar um dasselbe Stück, das schon 1582 auf Mariä 
Heimsuchung in München von den größeren Kongregationen 
gegeben worden war®59, 1596 und 1643 noch einmal gegeben 
wurde 0, 1586 in Dillingen®! und 1587 in Graz erscheint ®2, 

Theophilus ist eine lebenswahre Gestalt, ein Geistlicher, 
der, von eitlen Geistern betört, einem Magier in die Hände 
fällt, dem er einen Vertrag mit seinem Blute unterzeichnen 
muß. Von Reue zerknirscht kehrt er später wieder in den 
Schoß der Kirche zurück. Mit dem «Theophilus> hatten 
die Jesuiten ein Drama geschaffen, das an die Faustgeschichte 
anschließt, deren Inhalt sie aber mit modernen Mitteln durch- 
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dringen. Die Spukszenen des Stückes sind bezeichnend für 
die Frühkomödie. Sie fehlten selten und hatten gewiß in 
Freiburg, wo man den seltsamen «Agrippa» noch gut in 
Erinnerung hatte, etwas besonders Anziehendes Für den 
Dichter liegen keine sichern Angaben vor. Vielleicht haben 
‚wir es aber mit dem «Theophilus» des P. Matthias Rader, 
des Lehrers Bidermanns, zu tun, von dem um die 90er Jahre 
dieses Werk bekannt war®8®. In der Schweiz finden wir 1594 
und 1623 Theophilusaufführungen in Luzern® und ı715 
in Zug, wo der Geistliche Joh. Kaspar Kaiser die Komödie . 
gemacht hatte, «so zum Seelenheil sehr nützlich ist... .» 6 
Der Jesuiteneinfluß ist hier zweifellos sehr stark gewesen. 
Eine Theophilushandschrift ist noch in der Koblenzer Gym- 
nasialbibliothek als Msc. Nr. 229, Nr. 24 erhalten ®®, 


1586, 29. September: «In studiorum instaurationes. Nico- 
laus Myrensis. 


«Nicolaus... magna omnium approbatione civibus datus. » #7 

Mit diesem Stücke betritt wieder Gretsers Muse die Je- 
suitenbühne. Es ist offenbar eine Widmung an das Frei- 
burger Volk, denn es stellt den Schutzpatron der Stadtkirche 
dar. Diese Ehrung der Freiburger war vielleicht aus politi- 
schen Gründen erfolgt, da gerade um diese Zeit den Jesuiten 
erhebliche Schwierigkeiten gemacht wurden. Außer dem Ent- 
gegenkommen im Stoffe handelt es sich auch in der Form 
um eine Annäherung ans Volk, da das Stück durchaus volks- 
schauspielartig aufgebaut ist und viele sehr volkstümliche 
Szenen aufweist. — Mit diesem Stücke nimmt Gretser Ab- 
schied von der Freiburger Jesuitenbühne, um an einer größeren 
Anstalt, in Ingolstadt, das Studium der Theologie aufzunehmen. 
Das Scheiden mochte ihm schwergefallen sein, denn es stand 
dem jungfrohen Poeten eine für die Poesie weniger ertrag- 
reiche Zukunft bevor. Für das Freiburger Theater bedeutete 
sein Wegzug einen schweren Verlust, denn einen rührigeren 
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Spielleiter und gleichbegabten Dichter konnte es kaum mehr 
erhalten. Er ist es, welcher der Freiburger Bühne in der Früh- 
zeit eine Bedeutung verliehen hat, welche die aller andern 
schweizerischen Jesuitenbühnen übertraf und selbst durch ihre 
Stücke auf deutsche Großbühnen hätte wirken können. — 
Das Stück selber ist in Dillingen handschriftlich erhalten 
(Msc. Nr. 227) 8, 


1590: «In studiorum instauratione. Abraham. 


«(Discipuli) totam Abrahami historiam frequenti populo in 
foro agerent.»6® In der Schweiz war dieser Stoff wie der 
der meisten andern Bibeldramen, welche die Jesuiten mit- 
brachten, nicht neu. Ein «Abraham» des Herman Haberer 
(1571—1577 Stiftschreiber in Zofingen) war schon 1562 in 
Lenzburg gespielt worden?®. Ferner hatte Sebastian Grübel 
von Schaffhausen (1528—1595) im Jahre 1566 mit seinen 
Schülern eine eImmolatio Isaaks> aufgeführt”. Außerdem 
weist auch Solothurn im Jahre 1586 eine Aufführung der 
«Comoedia von des Patriarchen Abraham Opfer seines Sohnes 
Isacs» auf?T2, Die Jesuiten durften also bei der Beliebtheit 
des Stückes erwarten, ein zahlreiches Publikum zu erhalten, 
eine Hoffnung, die laut HC erfüllt worden ist. Woher das 
Jesuitenstück kam und wer sein Verfasser ist, steht, wie bei 
der Mehrzahl der Jesuitendramen, nicht fest. Vorher war 
ein «Abraham» 1587 in Graz gespielt worden ’3, Vielleicht 
war es das Stück des Jesuitendichters Pontanus (1542— 1662), 
der eine «Opferung Isaaks»> geschrieben hatte, die am 29. Juni 
vor dem bayerischen Herzog in Dillingen gespielt wurde und 
in seine Gesammelten Werke (Poeticarum institutionum libri 
tres, Ingolstadii 1594, Adam Sartorius, p. 526563) auf- 
genommen wurde”. Auf der ganzen Jesuitenbühne war der 
«Abraham» als Vorbild Christi ein beliebter Stoff, so daß 
er an einer Großzahl der Kollegien erscheint. In der Schweiz 
begegnet er uns noch 1668 am Kollegium in Brig”. 
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1592: «In studiorum renovationes. St. Genesius. 


eDederunt ... civibus dialogum S. Genesii ... magna sua 
laude et applausu., » 76 

Mit diesem Stück beginnt die Reihe der Heiligenauf- 
führungen, wobei uns eine gewisse Eintönigkeit im Spielplane 
auffällt. Gretsers Wegzug macht sich schon bemerkbar, denn 
die alte reichhaltige Verschiedenheit des Repertoires ist ver- 
schwunden. Über das Stück sind wir nicht näher unterrichtet. 
Eine Genesiusaufführung findet 1629 auch in Innsbruck statt 77, 


1593: «In studiorum instaurationes. St. Alexius. 


«Populo data comoedia S. Alexius. . . .» 78 

Mit dem hl. Alexius betrat ein erlauchter Gast die Jesuiten- 
bühne, der an allen Kollegien Triumphe gefeiert hat. Nach Frei- 
burg muß er 1642 noch einmal kommen. Außerdem erscheint 
er 1749 noch in Pruntrut?® und noch 1810 als Volksschauspiel 
in Hergiswil bei Luzern 8°. An den Grenzen der Schweiz wurde 
er 1637 in Konstanz gespielt 8#!. Stoffe wie die des vor- 
liegenden S. Alexius gehörten zu den Lieblingsspielen der Je- 
suiten, denn daraus ließ sich eine prachtvolle Predigt machen, 
die man ob des packenden Inhalts gerne hörte. Der «Alexius» 
findet später noch vom Jesuitendichter Andreas Fritz (1711 
‚bis 1790) eine Bearbeitung, die in seinem Werke «Tragoe- 
diae et orationes, Viennae Austriae, Aug. Bernardi>», 
1764 erschien. 


1596: «Instauratis litteriss. lIoannes et Paulus, 


Dieses Stück kann der Apostel- oder der Märtyrergeschichte 
entnommen sein. Genauere Angaben haben wir leider keine. 
Auf ein Märtyrerstück könnte unter Umständen das Volks- 
spiel «Johannes und Paulus», das im Jahre 1666 in Schüpf- 
heim (Kanton Luzern) gespielt wurde, hinweisen, das Karl 
Amrein, Kaplan in Schüpfheim, zum Verfasser hat und die 
Kirchenpatrone dieser Ortschaft darstellte, die Brüder waren 
und unter dem Kaiser Julianus Apostata ihres Glaubens 
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wegen enthauptet wurden83. Ferner müssen wir uns fragen, 
ob es das gleiche Stück ist, das 1692 unter dem Titel 
«S. Paulus et. Ioannes Martyres» in Freiburg gegeben wurde 3%. 


1598: «In studiorum innovationes. S* Caecilia. 


«Exhibita est Tragi-comoedia de S* Caecilia, cui mortuo- 
rum aliquot actio coniuncta fuit.» 85 

Es muß ein eindruckvolles Spiel gewesen sein. Vier Jahre 
später geht ein solches in Graz über die Bühne, das wegen 
seiner Größe ausnahmsweise nicht in der Aula gespielt werden 
konnte, sondern im Kollegiumshofe aufgeführt wurde und 
zwei Tage dauerte.e Am ersten wurden Leben und Leiden 
der Heiligen in Rom und am zweiten ihr Tod dargestellt. 
Der Eindruck war tief. Erzherzogin Eleonore, die später 
ins Kloster ging, soll bei diesem Spiel den Gedanken ans 
geistliche Leben erhalten haben8®, Ob es die in Freiburg 
gespielte «Cäcilia» war, steht nicht fest. Im HC.-Bericht 
fällt die Bezeichnung «tragi-comoedia» auf. Das ist dem 
Auftreten der Jesuitenpoetiker zuzuschreiben, vor allen Pon- 
tanus, der seine «Poeticarum institutionum libri tres» erst- 
mals im Jahre 1594 in Ingolstadt hatte erscheinen lassen 
und worin schon die Unterscheidung zwischen Comico- 
tragoedia und tragi-comoedia gemacht ist, wobei letzteres 
ein Stück mit unglücklichem Ausgang benennt. Dieser Stoff 
erhielt später noch eine Bearbeitung von P. Johann Baptist 
Adolph (1657— 1708), der 1707 eine «S. Caecilia» schrieb 7. 
Auch dieses Stück fand eine weite Verbreitung und wurde 
noch 1762 in Aachen gespielt8®. Welche Bewandtnis es 
mit der «actio mortuorum» hatte, muß vorläufig noch dahin- 
gestellt bleiben. 


1600: «Ineunte octobris. Martyrium S. Polycarpi. 


«Datum est in foro B. Mariae.» 89? Nähere Angaben dar- 
über fehlen. Auch im Spielplan der übrigen Kollegien ist 
das Polycarpusspiel selten. 
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1602: Barlaam. 


Bericht über diese Aufführung haben wir nur aus den 
SRFr., wo im Jahre 1602 in den «Gemein-Ussgeben» steht: 
ehern Praefect scholarum, Jesuit, von der Comoedi Barlaams 
wegen uss abrathen (myner herren) verehret 32 |. 8 s.» , 
was dem Werte von 6 Silberkronen entspricht. Über das 
Stück sind wir noch im unklaren. Die gleichnamigen Stücke 
der beiden größten Jesuitendramatiker Jacobus Bidermann 
(1578—1639)9! und Jacobus Masen (1606— 1681) 92 können 
nicht in Betracht kommen, da jener sein Stück am An- 
fang der 20er Jahre und dieser das seine 1647 schrieb; an- 
dere Bearbeitungen sind bis jetzt nicht bekannt. Innsbruck 
weist 1614 ein Spiel evon dem andern Teil des Lebens Bar- 
laams und Josaphat» auf®®8, 


1604: «pro studiorum innovationes. Salomonus in- 
auguratus. | 


«In foro habita» #. 

Anhaltspunkte über dieses Stück bietet die Handschrift 
eines «Salomonus inauguratus, comoedia> in der Dillinger 
Lyzealbibliothek (Nr. 221, p. 206—272). Ferner befindet 
sich dasselbe Stück handschriftlich auf der Universitätsbiblio- 
thek München (aus Ingolstadt, Msc. 521, Bl. 76—1ı15)%. 
Das deutet schon auf die Umgebung Gretsers hin. Weiter 
wissen wir, daß am 29. Januar 1586, zu einer Zeit, als Gretser 
noch in Freiburg war, in dieser Stadt ein «dialogus de iu- 
dicio Salomonis» über die Bühne ging?®. Der Schluß liegt 
nun sehr nahe, daß jene Dillinger Handschrift ein Gretser- 
sches Stück sei, und zwar dasselbe, das in den Jahren 1586 
und 1604 in Freiburg gespielt worden ist. Irgendein Gegen- 
zeugnis liegt nicht vor. Ein schweizerisches Salomonspiel 
«Salomonis Urteil» von Jakob Ruf (f 1558) lag zu Zeiten 
Gretsers bereits vor?”. Vielleicht hat es auch Anregungen 
vom beliebten Volksspiel «Salomon und Marcolf» erfahren. 
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Mit diesem Bibelstück wird die lange Reihe der Heiligen- 


spiele wohltätig unterbrochen. Vor der ersten Freiburger 
Aufführung fand am 27. November 1581 in Koblenz ein 
Spiel «initium regni Salomonis» statt®®, Welcher Art dieses 


Stück gewesen sein wird, kann uns eine Angabe anläßlich 


einer Salomonaufführung in Landshut (1630) zeigen: «Salo- 
mon vere sapiens oder wolgewitzigter Salomon, was massen 
er nemlich in Erfahrung gebracht, wie aller zeitlichen Pracht 
und Wollust ein pur lautere Eitelkeit sei.» 9% Solche Salo- 
monspiele sind sehr häufig. Das eine Mal ist es «sapiens 
Salomon redivivus» (Osnabrück 1630), der gespielt wird 100, 
das andere Mal «Salomons Weisheit, Fall und Buße» (Ingol- 
stadt 1639)101, oder «Salomon und Adonias» (Aachen 
1643) 1% usw. In der Schweiz tritt noch 1731 in Pruntrut 
«le roi Salomon» auf!®, 


1605: «Octobri menses. S. Iustinus Martyr. 


eActio satis longa de S. Iustino Martyre in aula schola- 
rum exhibita.» 10% 

Dem hl. Justinus sind auf der Jesuitenbühne viele Spiele 
gewidmet. Es handelt sich um den zehnjährigen Justinus 
von Burgund, der seinen Bruder Justinianus in der Pikardie 
sucht, um ihn aus der Dienstbarkeit loszukaufen. Dort wird 
er wegen seiner Liebe zu seinem Bruder in der Zeit, als 
Diocletianus und Maximianus gegen die Christen wüten, ent- 
hauptet. Nach seinem Tode erhob er sich, nahm seinen 
Kopf auf und schlug seine Mörder in die Flucht, dann be- 
stimmte er noch, wo man ihn begraben solle, und starb. 
Dieser letzte Zug hat die Legende mit der Geschichte des 
hl. Ursus gemein, die in der ganzen Eidgenossenschaft be- 
. kannt war, weswegen das Spiel auch gewiß Anerkennung 
gefunden haben wird. Ob die Angabe «actio satis longa> 
ein Tadel sein soll, etwa wie jener der Timonaufführung 
von 1584, wo Rat und Volk «aequis animis> der Vorstellung 
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beiwohnten? In der Schweiz ist eine Justinusaufführung in Brig 
1709 bekannt 105, Eine «mors amoris per martyrium S. Iustini>, 
die 1726 in Eichstätt gespielt wurde, mag dasselbe Spiel ge- 
wesen sein 106, 


1606: Charinus Lusitanus. 


«Dialogi hoc anno dati: Drama de charino Lusitano inno- 
cente in foro, in Gymnasio autem vitae humanae Speculum 
et Eugamum dialogum coram christianissimi Galliarum Regis 
Legato, eiusque coniuge discipuli nostri cum omnium satis- 
factione exhibuerunt.» 107 

Um welche Stücke es sich bei den Aufführungen han- 
delte, ist nicht ersichtlich, wie auch nicht festgestellt werden 
kann, in welcher Jahreszeit die Spiele stattfanden. Ein Stück 
«Lusitanus innocentiae de calumnia triumphus ... .» wird noch 
im Jahre 1710 in Freiburg gegeben 1%, 


1611: Infelicis Regis Herodis exitus. 


«Pater Christophorus cum M, Iacobo exhibuit..... coepta 
actio ante horam undecimam horas duravit quattuor.» 109 
Den Herodes sahen die Freiburger jedes Jahr, und zwar den 
tobenden, schreienden, lachhaften, der beim Dreikönigspiel 
mit seinem Zepter die Schriftgelehrten prügelte. Daß die 
Jesuiten dieses Spiel nicht gerade liebten, haben wir gesehen. 
Sollte diese Aufführung, in der jener Herodes auf tragische 
Weise umkam, eine Spitze gegen das Dreikönigspiel gehabt 
haben? Vielleicht. Auf jeden Fall aber wollte man dem 
in sein Volksspiel verliebten Freiburger Volke zeigen, welches 
Ende jener Spaßmacher genommen hatte. In der Schweiz 
weisen auch Luzern und Pruntrut ihre Herodesspiele auf; 
jenes gab 1701 einen «Herodes rex, Alexandri et Aristo- 
buli parricida» 110, dieses 1748 «Alexander Herodiss. Ein 
gleiches Spiel wie in Freiburg mag der «Herodes, Tragoe- 
dia de infelicis Herodis obitu», der 1598 in Regensburg 
vorgestellt worden war, gewesen sein. Er wurde vor dem 
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Herzog Matthias gespielt und sollte ein: abschreckendes Bei- 
spiel der türkischen Tyrannei sein!!1. Ein Zeichen, für wie- 
viele Zwecke das Jesuitentheater zu gebrauchen war!!?, 


1612: «In studiorum renovatione». S. Adrianus Martyr. 


«M. Iacobo exhibuit S. Adrianum martyrem. Coepta 
actio paulo ante 12“, finita post tertiam. Ante et post tubi- 
cinibus data in collegio collatio.... Coena data 3 fabris 
lignariis qui in scenis in collegium referendis laborarunt.» 118 

Dieses Stück ist sehr beliebt und taucht vielmals in der 
Schweiz auf. In Freiburg wird es im Jahre 1696 noch ein- 
mal gespielt1!1%, außerdem wird es 1605 in Luzern in Gegen- 
wart des P. Provinzials Georg Rosephius gegeben !!5, 1690 
in Brig!16 und 1699 in Sitten!!, Das Stück zeigte einen 
edlen Ritter, der seines Glaubens wegen in den Kerker ge- 
worfen wurde und dem seine Gemahlin Natalia bis in den 
Märtyrertod getreu beistand. Dieser Stoff erlebte eine Dramati- 
sierung durch Bidermann in München, wo das Stück im 
Jahre 1606 aufgeführt worden war, worüber berichtet wird 
«Data igitur ob tanti nominis Spectatores maiore solito pompa 
et apparatu Tragoedia S. Adrianus martyr.... Nec parce 
affundebant lacrimas, quas eum eximia sui laude ex omnium 
oculis eliciebat ille praesertim adolescens, qui D. Nataliam 
representabat, Adriani coniugis martyrium admirabili forti- 
tudine spectantem.»118 Es war demnach derselbe Stoff. Ob 
es auch dasselbe Stück ist, das in Freiburg gespielt wurde? 
So ganz unwahrscheinlich ist das nicht, denn an Fastnacht 
1610 war schon Bidermanns «Doctor Parisiensis» in Frei- 
burg in Szene gegangen!!1?, Eine andere Bearbeitung fand 
dieser Stoff durch P. Louis Cellot im Jahre 1630, ein Stück, 
das aber nur für die Aufführung von 1696 hätte in Betracht 
kommen können 120, .Dieses Spiel beherrscht die Jesuiten- 
bühne bis zuletzt; so sehen wir noch 1747 eine Aufführung 
in Düren !21, 1748 in Jülich 122 und 1770 in Aachen 128, 
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1612: «Pro studiorum instauratione»s. Filius prodigus. 


«Confluxerunt undequaque infinitus hominum numerus.... 
Nemo fuit qui non apparatum scenicum, actionis dignitatem 
actorumque venustatem vehementer probarit.» 124 

Der «Verlorene Sohn» war ein beliebtes Jesuitenstück. 
Ihre Acolastusaufführungen zählen nach Tausenden. So sind 
uns solche Spiele aus allen Ordensprovinzen bekannt (im 
Jahre 1660 wird ein solches Spiel von ihnen auch in Peru 
gegeben 125, 

Vor den Jesuiten bestand eine reiche Acolastusliteratur. 
So hatten Burkart Waldis (1527), Jörg Binder (1535), Johann 
Ackermann (1536), Jörg Wickram (1540), Andreas Scharpfen- 
ecker (1544), Wolfgang Schmeltz (1545), Hans Salat, Hans 
Sachs (1556), Nikolaus Risleben (1586) schon deutsche 
Dramen darüber geschrieben, wozu noch die lateinischen von 
Grnaphaeus (1529) und Macropedius (1537) kommen 126, Die 
Jesuiten brachten also keinen neuen Stofl, neu war nur die 
Behandlung, und diese war wirklich modern, die, wie der 
obige Bericht aussagt, die Leute bezauberte. Über das Stück 
wissen wir leider nichts Besonderes, nur daß es immer und 
immer wiederkehrt. So auch 1678 in Freiburg!12”. Was 
die Jesuiten mit diesem Stücke beabsichtigten, zeigt die An- 
zeige zur Münchener Aufführung von 1641: «den büßenden 
zu einem Exempel fürgestellt» 128, oder die von Glatz (1697): 
«Peccator resipens sub schemate Filii prodigi» 12%, Dieser 
Stoff hat fortwährend Bearbeitungen erfahren, z. B. von Jean 
Antoine du Cerceäu (1670—1750), Franz Neumayr (1702 
bis 1775)180 u. a. m. Wer das Freiburger Stück verfaßt 
hat, ist nicht ersichtlich. 


1615: «In renovatione studiorum». SS. Cyprianus et 
Iustina Martyres. 


Über das Geschick dieses Spieles in Freiburg wissen wir, 
daß am 7. Oktober «conducti 3 scribae scholastici, qui Co- 
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moediam describerent, quibus data liberalis merenda ex vinis, 
pomis, piris, pane, caseo, vino et 3 baz». «Exhibita fuit co- 
moedia in foro loco consueto. .. .» 181 Offenbar handelt es 
sich bei diesem Stücke um die Gestalt des «Cyprianus poe- 
nitens>, der ein wundertätiger Magier war, sich den Höllen- 
mächten verkaufte (eine Art Faust oder Theophilus, wie er 
bei den Jesuiten heißt), dann aber zum wahren Glauben 
zurückkehrt und als Märtyrer stirbt. Also ein Stück, wie es 
die Jesuiten liebten, mit dem man die ergreifendsten Wir- 
kungen erzielen und zugleich die Neugierde der Zuschauer 
befriedigen kann. Dieses Spiel fand auch Eingang bei den 
Prämonstratensern in Schussenried (Schwäbischer Donaugau), 
bei denen es im Jahre 1736 gespielt wurde. Auf seine 
Jesuitenabstammung weist auch der bekannte Schlußsatz: 
O. A.M. D. G. hin 182, 


1617, 2. Oktober: Eustachius. 


«Data comoedia in foro trium actorum Eustachius, tenuit 
quattuor horas et amplius, placuit. Templum D. Virginis 
clausum fuit, sed alterum malum necdum vitatum actores si 
identidem in proscenium effudere facti spectatores ... .» 138 

Eustachius war zur Zeit des Kaisers Hadrian Feldherr 
der Römer und Christ. Weil er von seinem Glauben nicht 
ablassen wollte, mußte er samt seiner Frau Trajana und seinen 
Söhnen Agapitus und Theophitus den Tod erleiden. Ein 
Inhalt, passend für eine wirksame Predigt. 

Auch der «Eustachius» gehört zu den Lieblingen der 
Jesuitenbühne, der vor Kaiser und Königen aufgetreten ist, 
so z.B. 1584 in Wien, wo nach der Versicherung des Chro- 
nisten das Stück innerhalb ı4 Tagen geschrieben und ein- 
studiert worden sei184, In der Schweiz erscheint es im Jahre 
1673 nochmals in Freiburg 185 und außerdem 1677 und 1766 
in Pruntrut186, Als Volksschauspiel tritt es im Wallis (Viesch, 
Oberwallis), im Jahre 1775 und in Merenschwand (Kanton 
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Aargau) im Jahre 1774 (16. Juli) auf, wo der Stadtschreiber 
das Stück zensierte!#, Auch in Deutschland und Österreich 
war das Spiel sehr beliebt. Ein handschriftliches Eustachius- 
drama liegt in der Koblenzer Gymnasiumsbibliothek (Msc. 229, 
Nr. 27) 188, 

Der Freiburger «Eustachius» könnte vielleicht das Stück 
des P. Kaspar Rhey sein, der im Jahre 1603 in Augsburg 
ein solches Stück schrieb. Dies gewinnt noch mehr Wahr- 
scheinlichkeit durch das Freiburger Spiel von 1619, dessen 
Stoff ebenfalls von Rhey bearbeitet worden war 139, 


1619, 6. Oktober: S. Simeon. 


«Comoedia data in foro de S. Simeone puero Tridentino 
duravit fere quattuor horis.» 140 

Dieses Stück kann zu den polemischen gerechnet werden. 
Es richtet sich gegen die Juden. Und zwar handelt es sich 
hier um ein zweiundeinhalbjähriges Christenkind, das nach 
der Legende von einem jüdischen Arzt am 24. März 1475 
in das Haus eines Juden gelockt und dort ermordet worden 
sei. Der Täter wurde auf die Folter gespannt und endlich 
hingerichtet. Der ermordete Knabe, Simeon von Trient, 
wurde von Gregor VIII. heiliggesprochen 1#1. 

In Freiburg hören wir nichts von irgendwelcher Bewegung 
gegen die Juden. Das Stück kam wahrscheinlich darum auf 
die Freiburger Bühne, weil es, oder ähnliche, gerade die 
Runde an den Jesuitenkollegien machte. So wird im Jahre 
1621 ein ähnliches Stück in Hall gespielt, wo in «einem 
summarischen Inhalt der Action von dem h. dreijährigen 
Kindlein Andrea, welches zu Rinn nit weit von Hall im Yn- 
thal gelegen, von den Juden gantz listig entführt und anno 
Christi 1462 im Monat Julio grausam gemordet worden» 1#2, 
In Konstanz wird 1634 ein Stück gegeben, in dem ein Jude 
vor lauter Christenhaß sein eigenes Kind ermorden will !#8, 
Das Freiburger Stück kann ganz wohl das von Kaspar Rhey 
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sein, das 1605 zum ersten Male in Augsburg gegeben worden 
war, da zudem auch mit dem «Eustachius»> von 1617 P. Rhey 
die Freiburger Bühne besucht haben kann. 


- 1620, 19. Oktober: Ursinus. 


«Mane hora 7* cantatum officium de S. Spiritu; inde habita 
oratio de felici studiorum progressu; quam excepit promul- 
gatio discipulorum ascendentium. Post meridiem in theatro- 
data brevis actiuncula de casu pro distributione praemiorum. 

N. Pridie quam exhibeatur actio in publico, promulganda 
est sedulis in 4 templorum valuis affıcit.» 144 

Über das Stück sind wir ganz im unklaren. Offenbar 
war es das Märtyrerdrama vom hl. Ursus (event. dazu noch 
vom hl. Viktor), der in der Nähe von Solothurn seinen Mär- 
tyrertod gefunden hatte und zu dessen Angedenken die 
dortige Kathedrale benannt worden war. In Solothurn war 
dieser Stoff sehr beliebt und kam wiederholt zur Aufführung. 
(Vielleicht Ursus und Ursinus dasselbe?) 


Würdigung. 

Wenn wir einen Blick auf die Entwicklung des Freiburger 
Jesuitentheaters in der Frühzeit zurückwerfen, erkennen wir 
deutlich, daß es zwei Entwicklungszeiten durchlaufen hat. 
Die eine umfaßt die Jahre 1584 bis 1586 — es ist die Herr- 
schaft des Jacobus Gretser —, und die zweite den Zeitraum 
von 1586 bis ungefähr 1620. Beide müssen wir noch kurz 
würdigen. 

Die Wirkung des Auftretens der Jesuiten war, wie wir 
gesehen haben, sehr tief. Keine Anstrengung wurde gescheut, 
um den schwer bedrohten Posten der katholischen Kirche zu 
erhalten; darum wurden alle Mittel dementsprechend geschärft. 
Auch das Theater mußte seinen Teil dazu steuern. Aus diesem 
Grunde war zum vornherein ein lebhafter Theaterbetrieb zu er- 
warten. Nun trafessich, daß ein blutjunger Jesuit, kaum 22 Jahre 
alt, voll Energie und poetischer Begabung die Leitung des 
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Freiburger Jesuitentheaters übernahm. Dieser erfüllte auch 
seine Aufgabe mit ganzer Begeisterung. Nicht nur einmal 
im Jahre, nein, zwei-, drei-, viermal warf er seine kaum ein- 
gespielten jungen Schauspieler als kampfeskräftige Streiter im 
Heere Christi auf die Straße, um mit diesem höchst mo- 
dernen Mittel um die Seelen zu werben. In der Kramgasse 
zu Bern war das Allerheiligste verunglimpft worden, auf dem 
Kornhausplatz zu Freiburg sollte es gerächt werden. Aber 
nicht allein Anführer im Streite, auch Schlachtenlenker wollte 
er sein und schrieb während der zwei Jahre, die er in Frei- 
burg weilte, in stürmischer Hast eine ganze Reihe von Dramen 
und Dialogen. Timon — Lazarus — Nikolaus, diese Linie 
zeigt, wie sprudelnd und jugendfrisch er arbeitete. Im ersten 
Stücke griff der Humanist in ihm in die Antike, die helle- 
nische Geschichte, zurück, im «Lazarus» spricht der Ordens- 
geistliche und im «Nikolaus» der Volksmann und Kenner 
der Lokalgeschichte. 

Gretser erscheint uns als beweglicher, findiger Geist. Er 
gab so Verschiedenes, daß jeder etwas bekam. Sein Wirken 
war von unbezwinglicher Energie. Als er nach Freiburg kam, 
war ungefähr nichts von einer Bühne vorhanden, und als er 
schied, hatte das Theater schon seine Geschichte. Freiburg 
verlor mit ihm einen der besten Köpfe des jesuitischen Früh- 
theaters überhaupt. Er hatte mit unerhörter Wucht die Lehre 
Christi von der Bühne herunter in die Seelen hineingespielt. 
Sein Verlust war unersetzliich. Wir wissen nicht, welches 
Schicksal dem 24jährigen Dichter und Spielleiter noch be- 
schieden gewesen wäre, wenn er hier ungestört seinem Dichter- 
beruf hätte nachgehen können. Nun zwang ihm aber der 
General Feder und Regentenstab aus der Hand, Gretser schied, 
und es sollte lange gehen, bis wieder ein nennenswerter Spiel- 
leiter kam: Henricus Lovy, der 1673 in Freiburg starb 145, 


* * 
* 


Ehret, Das Jesuitentheater. 5 
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Die zweite Zeitspanne von 1586 bis 1620 zeigte deutlich, 
was man an Gretser verloren hatte. Der Spielplan wird ein- 
töniger. Die Märtyrerspiele herrschen vor. Zwischenhinein 
treten biblische Stoffe auf. Aber es waren keine Stücke, die 
von einem Ortskundigen geschrieben worden waren, der die 
Einwohner und deren Seelenverfassung von Grund aus kannte, 
sondern man hatte sich diese Stücke von auswärts verschreiben 
lassen. Es tauchen zwar Stoffe auf, die von großer Feder be- 
arbeitet sein mochten, aber es fehlt das innere Feuer. Dann 
werden auch die Spiele zahmer, die Jesuiten ziehen sich schon 
langsam in die Aula zurück und verzichten damit auf die 
Fortsetzung einer erfolgreichen Vergangenheit. Die Heiligen 
bevölkern endlich die Jesuitenbühne ganz. Es mochten ja 
noch kerngesunde Gestalten gewesen sein, aber mit der Zeit 
verloren sie in der Aulaluft doch die Frische. Diese Ent- 
wicklung wird um das Jahr 1620 deutlich sichtlich. Nach 
diesem Jahre spielte man nur noch bei seltenen Gelegenheiten 
im Freien. Im übrigen begnügte man sich bei den Schau- 
spielerprozessionen, von einem Raum in den andern zu ziehen, 
und beschränkte sich darauf, das Salonspiel zu pflegen. 


LINIE 
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Dritter Teil. 
Die Blütezeit (1620 bis ca. 1700). 


Die Rollenverteilung. 


Das Datum der Rollenverteilung. — Die Bevorzugung .der Freiburger 
Adelssöhne. 


1% weniger auffällige Dinge, wie die Rollenverteilung 
z. B.,, erhalten wir nicht viel Einblick. Von andern 
Kollegien sind uns bis jetzt keine Nachrichten darüber zu- 
gekommen, und doch sind solche Angaben ebenso interessant 
als jene über die Aufführung selber. Was hier folgt, ist noch 
nicht geeignet, ein genaues Bild davon zu geben, kann aber 
in Verbindung mit Berichten von andern Orten eine an- 
nähernde Vorstellung über diese fast nicht beachtete Theater- 
angelegenheit geben. 

Im Jahre 1632 findet die «distributio personarum> am 
30. August, d. h. fünf Wochen vor der Aufführung statt!. 
Etwas weniger Vorbereitungszeit verblieb im Jahre 1640, 
wo die Proben am 17. September beginnen, nachdem kurz 
vorher die Rollen verteilt worden waren und die Vorstel- 
lung am 5. Oktober stattfand?. In diesem Jahre spielte man 
«Cosmas und Damianus>, ein Märtyrerstück®, das, wie 
ungezählte andere, nach einem Schema zusammengesetzt und 
nach einem Schema gespielt wurde, wofür man drei Wochen 
Probezeit für genügend mochte erachtet haben. Sehr rasch 
gingen auch die Vorbereitungen für die Aufführung des «Co- 
drus Evangelicus» im Jahre 1651 vor sich. Wir hören, daß 

5 [2 


68 Dritter Teil. Die Blütezeit. 


am 8. August «descripta comoedia et singulae personae qui- 
nis logicis melioribus grammaticis, dictante chorago M. Ponti- 
salio, quibus cum licentia RP. Rectoris data pomeridie col- 
latio»*. An diesem Tage wurden also das Stück und die 
einzelnen Rollen niedergeschrieben. Es handelte sich dabei 
um ein Stück, dessen Aufführung «ab hora 12* fere usque 
ad quartam» dauerte®, darum gewisse größere Vorbereitungen 
erforderte, die aber knapp drei Wochen beanspruchten, da 
die Vorstellung bereits am 31. August über die Szene ging, 
und zwar — wie das Diarium meldet — «bene successit» ®. 
Ziemlich lange erscheint uns hingegen die Vorbereitungszeit 
für die Aufführung des «hl. Bernhard», die vom 25. Juli bis 
zum 6. September dauerte, dafür aber auch eine Aufführung 
zeitigte, die «insigni cum plausu»> über die Bühne ging?’. Die 
«distributio personae pro comoedia» findet am 25. Juli statt. 
Die Titelrolle fiel Nikolaus Maillardoz zu, einem Schüler aus 
vornehmem Geschlechte, das überhaupt nach allen «Syllabi 
actorum»> die Hauptrollen einnahm, soweit wir nach den uns 
erhaltenen Programmen aussagen können, in denen die Affrys, 
die Montenachs, die Pythons, die Gottrauws, die Maillar- 
doz usw. nicht nur die besseren Rollen, sondern auch den 
Großteil der Rollen innehaben; und das von 1639, dem 
«Mauritius» an, in dem neben andern Aristokratensöhnen 
allein 5 Gottrauws mitspielen, bis ins Jahr 1729, wo im 
«Stilicho» 3 Vonderweid, 2 Diesbach, 2 Reiff beschäftigt 
waren, von den vielen andern mitspielenden Nobeln wie Alt, 
Montenach, Vuilleret usw. gar nicht zu reden®,. 

Nähere Angaben über die Verteilung der Rollen sind bis 
jetzt nicht zutage gefördert worden. Tieferen Einblick in 
diese Verhältnisse — besonders darein, welche bedeutende 
Männer in ihrer Jugend Schauspieler bei den Jesuiten gewesen 
sind — wird eine eingehende Bearbeitung der Rollenbesetzung 
ergeben. 
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Das Einrichten der Aula als Theatersaal. 
Die Beschaffung der Sessel. — Das Aushängen der Fenster. — Das Ent- 
fernen der Bilder und Tafeln. 

Über die Einrichtung der Aula als Zuschauerraum hören 
wir erst gegen das Jahrhundertende etwas Genaueres. Aus 
früherer Zeit meldet z. B. über die Anordnung der Bänke 
nur das Diarium von 1644 eingehender. In diesem Jahre 
wurden nämlich die Sitze so angeordnet, daß keiner genau 
hinter seinen Vordermann zu sitzen kam, sondern zwischen 
zwei Vorderleute vorbei auf die Bühne sehen konnte®?. Dann 
hören wir längere Zeit nichts mehr über die Sitzgelegenheit, bis 
in den 80er Jahren ein eigenartiges «Sesselmanöver» beginnt. 
Von diesem Jahre an gehen nämlich die Schüler in die Stadt 
auf die Suche nach Sesseln und Stühlen, die dann in die 
Aula gebracht und nach der Aufführung den Besitzern, meist 
besseren Familien, zurückgebracht werden. Die erste Meldung 
darüber stammt aus dem Jahre 1687: «Mane procurata scamna 
et sedilia pro aula....»!0° Die übrigen Angaben darüber 
gehören eigentlich nicht mehr in unsern Zeitabschnitt hinein, 
doch müssen wir sie mangels anderer Mitteilungen aus dieser 
Zeit zur besseren Einsicht herbeiziehen. Nach einem Bericht 
aus dem Jahre 1718 ist der P. Praefectus für das Beschaffen 
der Sessel, deren Zahl auf 125 angegeben wird, verantwort- 
lich!!, 1720 sind es 99 Sessel, die während der Schulzeit 
herangeschafft worden waren!2. In den meisten Fällen wird 
diese Arbeit kurz verzeichnet mit «comparatae sellae pro 
comoedia» 18 und wird kurz vor der Aufführung, oft erst am 
Vormittag des Spieltages besorgt. 

Die Rückgabe der «sedilia» wird gleichzeitig mit dem 
Abbruch der Bühne, d.h. in den allermeisten Fällen am 
Tage der Vorstellung besorgt. «Remissae sellae et aula 
tota ... evacuata» (1705)14, oder «theatrum repositum, sellae 
remissae» 15 wird 1706 darüber gemeldet. Die Sessel werden 
von den Schülern zurückgetragen: «Reportatae a discipulis 
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sellae pro comoedia a dominis ... datae.»16 Diese Sessel- 
schlepperei konnte natürlich für die ungestüme Schülerschar 
die beste Gelegenheit bieten, ihre Kraft an den zu trans- 
portierenden Stühlen auszulassen oder damit sonst einen 
Schabernack zu spielen. Es fehlt darum nicht an Verfügungen, 
die ein Zerbrechen der Sessel verhüten sollten, wie die Tage- 
buchaufzeichnungen vom 7. September 1701 !7 und vom 8. Sep- 
tember 1704 zeigen, in welch letzterem Jahre «heri et hodie 
clausum semper mansit gymnasium ne insolentibus daretur 
occasio scamna et rotulas fragendi»> 18. Daß die Zöglinge des 
«eydgenossischen gymnasii zu Freyburg in Uchtland> im Zu- 
sammenschlagen solcher Artikel tüchtig waren, versteht sich 
bei der kriegerischen Vergangenheit der Oberalemannen von 
selbst. Es wird darum auch nur einmal (im Jahre 1722) be- 
richtet, daß «restitutae omnes sellae integrae» 19, was der 
Tagebuchschreiber mit einem Seufzer der Erleichterung ge- 
bucht haben mag. — Die Zeit des Aufkommens dieser besseren 
Bestuhlung ist ein weiteres Zeichen für die «Veredelung» des 
Jesuitentheaters. Bisher hatte die Begeisterung zum Spiele 
die harten Schulbänke erträglich gemacht. Nun, da das Spiel 
nicht mehr alles und alle in seinen Bann zu ziehen vermochte, 
hatte der Zuschauer die Muße, sich auf sich selber und seinen 
harten Sitz zu besinnen. 

Von der übrigen Anordnung in der Aula hören wir nicht 
viel. Bemerkenswert ist noch, daß man, um mehr Platz zu 
gewinnen, die Fenster entfernte. Schon im Jahre 1658 hatte 
man einige Fenster während der Aufführung geöffnet, um 
die Temperatur erträglich zu machen?", Das eigentliche Aus- 
hängen der Fenster kam aber erst in den goer Jahren auf, 
womit man nicht bloß eine Verbesserung der Luft, sondern 
auch einen Raumgewinn zu erzielen hoffte. Der erste Bericht 
darüber stammt aus dem Jahre 169321. Diese Angaben 
wiederholen sich in den folgenden Jahren. Das Entfernen 
der Fenster geschieht zugleich mit dem Bühnenbau. Aus 
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dem Jahre 1695 wissen wir: «Erectum hac die (28. aug.) 
theatrum; fenestrae a Pulsatore in tutum deportataes. Das- 
selbe ist in den Jahren 1697 und 1702 der Fall, Von 1699 
erfahren wir «fenestrae in aula repositae, quae aportatae fue- 
rant cum primum theatrum strui coeptum» 88, 

Neben den Fenstern werden auch die Bilder und Tafeln, 
die sich an den Wänden der Aula befanden, entfernt und nach 
Ablauf der Vorstellung wieder zurückgehängt. 

Aus allen den vorstehenden Angaben ist unschwer zu 
erkennen, daß bereits eine ganz neue Zeit über das Jesuiten- 
theater gekommen war; eine Zeit, die das Spiel in der Form 
zwar noch mehr verfeinerte, dafür ihm aber das in seinem 
Innern liegende kraftvolle Mark immer mehr entzog. Bald 
wird eine Zeit kommen, wo man versucht ist, von Spielen 
bei den Jesuiten und nicht mehr vom Jesuitenspiele zu reden, 
und das um so mehr, je mehr wir von der Verfeinerung aller 
Äußerlichkeiten hören, wie es hier der Fall ist. 


Das Aufrichten der Bühne. 
Die Aufrichtung der Bühne durch den Stadtbaumeister. — Dauer der Auf- 
richtung. 

Die Errichtung der Bühne in der Aula scheint anfänglich 
Sorge des Staates gewesen zu sein. So lesen wir z.B. vom 
Jahre 1621, daß dem «architectus publicus» (zur Zeit war es 
Peter Lenther) für seine Inspektionsarbeiten beim Bühnenbau 
eine Erfrischung angeboten worden sei?*. Aus späteren Jahren 
hören wir, daß der Bühnenbau von den Jesuitenschülern unter 
Anleitung eines Paters besorgt wird; so z. B. Anno 1641: 
«Inceptum est a Iacobo Zagst (Pförtner des Kollegiums) cum 
aliis discipulis in aula erigi theatrum»25, Der Janitor Zagst be- 
sorgt dann diesen Bühnenbau mit den Schülern 15 Jahre lang. 

Im Jahre 1650 errichtete er das «theatrum auxilio quo- 
modo studiosorum maiorum» 26. Oft ist es auch der P. Chor- 
agus, der den Bühnenbau leitet. Anno 1686 werden von 
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ihm und einigen Schülern «ecandes et scenae affıit, quibus ... 
datus fuit haustus» 27. 

So angenehm war der Bühnenbau nicht gerade, und der 
Lärm, der beim Zusammenschleppen der Bretter und Balken, 
sowie beim Aufschlagen des Schaubodens und der Kulissen 
entstand und der die Stille des Kollegiums jäh brach, mag 
den Patres manchmal auf die Nerven gegangen sein; so be- 
schwert sich z. B. der Tagebuchschreiber von 1685, daß beim 
Aufschlagen der Bühne ein «magnus strepitus»> entstanden sei ®®. 

Wie lange die Errichtung der Bühne dauerte, wissen wir 
nicht, dürfen aber annehmen, daß ein bis zwei Tage dazu nötig 
waren. Bis in die 70er Jahre des Jahrhunderts wird mit dem 
Bühnenbau knapp eine Woche vor der Aufführung begonnen, 
so z. B. im Jahre 1641, .wo der Aufbau am 30. September be- 
gann?9 und die Vorstellung am 8. Oktober stattfand 80, oder 
1653, wo für die am 4. September gegebene Aufführung 31 
der Bau am 25. August begonnen hatte82. Besonders wenig 
Zeit zur Errichtung der Bühne blieb im Jahre 1638 übrig, wo 
erst am 23. September «coepit parare theatrum, citius more 
solito>®8, Diese kurze Frist wird in den 70er Jahren um das 
Dreifache verlängert. Zum ersten Male wird das im Jahre 1674 
sichtbar, wo am Montag den 14. August der Bühnenbau 
begann ®* und die Aufführung erst am 7. September statt- 
fand 8. Noch deutlicher fällt diese Verlängerung im Jahre 
1678 auf, wo für die Vorstellung am 6. September ®® der 
Bühnenbau am 4. August beginnt®”, Das Tagebuch (Bd. IX) 
meint zwar, daß der Beginn «sat mature ob occupationes 
P. Praefecti choragi» stattgefunden habe, doch ist in den | 
folgenden Jahren diese Zeitspanne das gewöhnliche. Für 
die Jahre 1686 und 1692 sind es z.B. ebenfalls vier Wochen 82, 
Diese Verlängerung hängt offenbar mit einer Umwandlung 
oder Vergrößerung der Bühne zusammen, wie sie in diesem 
Zeitabschnitt auch anderswo an Jesuitenkollegien zu finden 
ist, z. B. in Wien, wo im Jahre 1650 die Bühne erneuert 
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und bedeutend vergrößert wird 8, oder in Iglau, wo 1668 
die alte Bühne, weil sie zu klein war, abgerissen wurde, um 
einer größeren Platz zu machen 4%, Eine bemerkenswerte Notiz 
bringt das Jahr 1692, das zeigt, daß bis ans Jahrhundertende 
der Stadtbaumeister sich mit dem Bühnenbau beschäftigte: 
«Monitus aedilis ut in sequentem diem Martis mitteret ho- 
mines ad erigendum theatrum» #1, wie auch städtische Arbeiter 
beim Bühnenbau bis zu diesem Jahre beschäftigt waren, ein 
Beweis, wie hoch der Rat immer. noch von seinem Hof- 
theater dachte, daß er für seine äußere Erscheinung in dieser 
Weise Sorge trug. 

Auch im Jahre 1699 ist der Stadtbaumeister beim Bühnen- 
bau zugegen: <hodie.... venit ipse Dominus aedilis, ut videret 
statum theatri agnovitque egere novo podio.....» Er versprach 
dann das neue Podium für das folgende Jahr herrichten lassen 
zu wollen #2, 


Die Theaterproben. 


Probenvermehrung und deren Ursache. — Die Vorproben. — Die Vollproben 
als Abschluß der Vortübungen. — Die Kleiderproben bis 1644. — Die 
Aufführungen für die Frauen seit 1644 oder die Fortsetzung der Kleider- 
proben unter anderer Bezeichnung. — Die Zensurproben zur Prüfung 
von Inhalt und Darstellungsmittel durch die Kollegiumsleitung. — Die 
Zwischenprobe zur Verbesserung der bei der ersten Aufführung begangenen 
Fehler. — Die Chorproben zur Einübung der Gesangspartien. 


Die in den 20er Jahren einsetzende Veränderung im Wesen 
des Theaters in Freiburg, die von der Charakterveränderung 
auf der gemeindeutschen Jesuitenbühne beeinflußt ist, hatte 
naturgemäß auch ihre Rückwirkung auf die Theaterproben. 

Die sorgfältigere Pflege der formalen Schönheit, die Auf- 
führungen in einem geschlossenen Raume, wo alle Fehler 
deutlicher zutage traten als auf dem früheren weiten Spiel- 
felde, die Darstellung von Stücken, die unter dem fühlbaren 
Einflusse der jesuitischen Theatertheoretiker entstanden waren, 
Literatur- und Modeströmungen aus Frankreich und Italien 
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und andere Gründe rückten die Vorbereitungen der Stücke 
in ein ganz anderes Gesichtsfeld als bisher und verlangten 
eine sorgfältige Ausarbeitung und Einübung. Diese macht 
sich gegen das Ende der 20er Jahre des ı7. Jahrhunderts 
geltend und äußert sich in einer Vermehrung der Proben. Von 
jetzt ab sind mehr oder minder deutlich folgende Arten von 
Übungen erkennbar: Vor-, Voll-, Kleider-, Zensur-, 
Zwischen- und Chorproben. 


Die Vorproben. 


Wann die ersten Proben einsetzen, ist nicht genau zu be- 
stimmen. Nach dem Beispiel von 1631 zu schließen, müssen 
sie bereits zwei Monate vor der Vorstellung begonnen haben. 
Damals fand die erste Aufführung am 9. Oktober statt, während 
die erste Probe am ır. August gemeldet wird*#. Anno 
1648 ist am 14. September Probenbeginn “+, was ungefähr 
einer Vorbereitungszeit von vier Wochen entspricht. Im Jahre 
1653 ist von der ersten Probe am 19. August die Rede für 
eine Aufführung, die am 4. September stattfindet, Für 
das Herbstspiel von 1647 am 3. Oktober wird «coepta pro- 
batio comoediae . . .» am 1I. September berichtet. War 
diese Zeit von einem Monat für die Vorproben zu kurz be- 
messen? Die Aufzeichnungen im DFr lassen darauf schließen. 
Unter dem 26. September steht verzeichnet: «Choragus sub 
scholis probavit cum facultate P. Rectoris propter temporis 
brevitatem quod superest ad comoediae exhibitationem.»# 
Zwei Tage später findet wieder eine Probe statt: «Ceterum 
magna confusio in Gymnasio propter exercitionem actorum 
pro comoedia nimis maturanda.»*® Trotz diesen eiligen Vor- 
bereitungen schien die Aufführung doch geraten zu sein und 
«placuit praesertim doctis» #9, Solche Sturmschrittproben schei- 
nen nur ganz ausnahmsweise vorgekommen zu sein, von den 
übrigen hören wir, beinahe stereotyp, nur Wendungen wie 
«eprobata Comoedia absque apparatu scenico»50 oder «pro” 
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batio comoediae»51 usw., nur selten eine umschreibende Wen- 
dung wie «instructi pueri pro actiuncula»33, 

Diese Vorproben fanden offenbar in einzelnen Klassen- 
zimmern statt, da die großen Proben im Gegensatz zu diesen 
jeweilen den Ortsvermerk «in aula» tragen, was ja auch in 
der Natur der kleineren Proben lag. Sie fanden außerhalb 
der ordentlichen Schulzeit statt, so daß zu Übungen innerhalb 
der Lehrstunden eine Erlaubnis des Rektors eingeholt werden 
mußte, was bei der Aufführung von 1647 notwendig gewesen 
war. Die gewöhnliche Probezeit war der Nachmittag. Der 
Unterricht wurde dadurch wenig beeinträchtigt; denn der 
Fall von 1677, daß die Rhetorik frei bekam, weil die Mehr- 
zahl der Schüler dieser Klasse an der Übung beteiligt war, 
steht vereinzelt da. 

Die Leitung dieser Vorproben lag offenbar in den Händen 
des 2. Choragus, der seit 1634 dem eigentlichen Spielleiter 
als Hilfe beigegeben ist5®, was auf den Umfang der Spiele 
und die darauf verwendete Sorgfalt ein klares Licht wirft. 

Im allgemeinen wird von diesen Vorübungen wenig ge- 
meldet. In späterer Zeit begnügt man sich, nur die letzten 
Proben unmittelbar vor der Aufführung ins Diarium ein- 
zutragen, weil solche Darstellungen eben nicht mehr eine 
Freudenfeier fürs Kollegium und ein Volksfest waren, die man 
sehnlichst erwartete und von denen man alle Spuren sorgsam 
verwahrte, sondern eine Programmnummer im Schulplan, die 
einmal im Jahre abgewickelt werden mußte, was in späterer 
Zeit ganz geschäftsmäßig geschah. 


Die Vollprobe. 


Die Vollproben («probata tota comoedia») bildeten den 
Abschluß der vorbereitenden Einzelübungen. Sie fanden 
meistens drei bis vier Tage vor der Aufführung in der Aula 
statt und hatten die Übung des Zusammenspieles zur Auf- 
gabe. Hierbei wurden die richtigen Auf- und Abgänge ge- 
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übt und was dergleichen technische Sachen mehr sind. Diese 
Vollproben wurden ohne Kostüme abgewickelt und fanden 
auf der bereits aufgerichteten Bühne statt. Die Aufführungs- 
zeit ist in den meisten Fällen «post prandium». Ganz selten 
wird die Vollprobe «ante et post prandium» abgehalten, 
wie z. B. für den «Eulogius» von 16495. Diesen Übungen 
wohnen nur ausnahmsweise Gäste bei; so war es z.B. der Fall 
im Jahre 1642 bei den Vorbereitungen auf den «hl. Alexius>, 
worüber das Diarium meldet: «Probata fuit post prandium 
tota comoedia praesentibus etiam aliquibus secularibus et 
Gymnasii discipulis, >55 


Die Kleiderprobe. 


Diese bildet den Abschluß der künstlerischen Vorberei- 
tungen zur Aufführung. Sie findet zwei bis vier Tage nach 
der Vollprobe statt und ist die eigentliche Hauptprobe, in 
der die gesamte Komödie mit all ihrem Aufwande regelrecht 
gespielt wird. Darstellungsort ist naturgemäß die Aula. Diese 
Übung fand um die für die Aufführung vorgesehene Zeit 
statt, um die mutmaßliche Dauer abzumessen, was man bei 
der immer engeren Regeleinschnürung, der das Jesuitentheater 
mit wachsendem Jahrhundert anheimfällt, von seiten der Schul- 
behörden für notwendig fand. 

Die Kostümproben durchlaufen in diesem Zeitabschnitt 
zwei deutlich abgetrennte Perioden, von denen die eine bis 
1644 geht, die andere mit diesem Jahre beginnt. Bis 1644 
haben diese Proben einen privaten Charakter und waren reine 
Übungen, von 1644 ab werden sie zu öffentlichen Auffüh- 
rungen für die Freiburger Damenwelt. 

Die ersten deutlichen Angaben für die Kleiderproben des 
ersten Zeitabschnittes stammen aus dem Jahre 1630. Das 
ist ziemlich spät, wenn wir bedenken, daß die Freiburger 
Bühne schon seit 1600 eine Garderobe hat, zeigt aber, wie 
man in früheren Jahren die äußere Form nicht allzu hoch 
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einschätzte. Die Proben beginnen meist nach dem Mittag- 
essen, z. B. im Jahre 1633: «Post prandium probata comoedia 
in vestibus»5®, oder 1638: «A prandio exhibitus fuit in vesti- 
bus B. Stanislaus.»5°7 Die Kleider werden oft «vestes comicae» 
oder «vestes scenicae» genannt®8®. Da diese Probe alle Kräfte 
in Anspruch nahm, konnte es zuweilen vorkommen, daß der 
betreffende Nachmittag für die ganze Schule freigegeben 
wurde, wie z. B. Anno 1636: «Fuit a prandio vacatum ob 
comoediam exhibitam in vestibus. ... .»59 

Da die Kleiderprobe schon das Gepräge einer eigent- 
lichen Aufführung hatte, wollte man diese nicht, ohne äußeren 
Eindruck gemacht zu haben, vorbeigehen lassen und lud eine 
ausgewählte kleine Gesellschaft aus der Stadt dazu ein. So 
meldet das Tagebuch schon 1638: «Adfuere sat multi domini 
nonnullaeque Matronae.»6° Diese Gesellschaft, es mag eine 
Art ästhetischen Zirkels in Freiburg gewesen sein, hat mit- 
unter auch die Ehre, nach der Probe einen kleinen Imbiß 
nehmen zu dürfen, wie im Jahre 1640, in dem «post pro- 
bationem actionis aliqui Domini venerunt ad refectorium»®!. 
Das war der Anfang zur Umwandlung der Kleiderproben 
in eigentliche Aufführungen. Der Zuschauer wurden immer 
mehr, so daß 1643 die Übung vor «multis externis>62 statt- 
fand und 1644 endlich zur selbständigen Darstellung erhoben 
wurde. . 

Nach 1644 sind die Kostümproben als reine Proben nur 
noch selten. In diesem Jahre wird noch eine solche abge- 
halten 68, Später hören wir von solchen Übungen nichts mehr. 


Die Aufführung für die Frauen. 


Von 1644 ab finden an Stelle einer nun zwei Herbstauf- 
führungen statt, die eine für die Frauen, die andere für die 
Männer. Da die Vorstellung für die Freiburger Damenwelt 
zuerst stattfindet — zwei bis drei Tage vor jener der Männer —, 
könnte man versucht sein, das auf eine hochentwickelte Ritter- 
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lichkeit der Freiburger Jesuiten zurückzuführen. Welcher Art 
diese Courtoisie aber war, ersehen wir aus dem Folgenden: 
Die Patres lebten schon seit einigen Jahren mit den Frei- 
burger Frauen auf dem Kriegsfuße, weil sie mit ihrem ganzen 
Gebaren und ihrem Geschwätz die Aufführung fortwährend 
störten und dadurch die Männer vom Besuch der Aufführung 
abhielten. Dagegen waren die Jesuiten auf Abhilfe bedacht. 
1639 erhielten Frauen einen besondern Eingang zugewiesen, 
der von zwei Patres bewacht war. In der Aula wurden sie 
von zwei andern Patres in Empfang genommen und erhielten 
von diesen die Plätze, getrennt von den Männern, zugewiesen 8%, 
Diese Überwachung geschah auch im folgenden Jahre; offen- 
bar glaubte man dadurch das Mittel zur Wiederherstellung 
der notwendigen Würde der Aufführung gefunden zu haben. 
Darin wurde man aber durch das Benehmen der Frauen im 
folgenden Jahre getäuscht: «inauditus faeminarum clamor mul- 
tum impedivit»®5, Der Zustand muß unerträglich gewesen sein, 
denn der Tagebuchführer des Kollegs ist mit Bemerkungen 
solch profaner Art sehr karg. Das scheint der Anlaß zu 
rücksichtslosem Vorgehen gewesen zu sein, um den Männern 
wieder einigermaßen erträgliche Aufführungen zu ermöglichen. 
Im Herbste des Jahres 1644 befragte man den Schultheißen 
der Stadt, was er zu einer Sonderdarstellung für die Frauen 
meine. Da er und andere höhere Herren zustimmten, ent- 
schloß man sich zu diesem Absonderungsmittel6®, denn es 
ist offensichtlich, daß die Anwesenheit der Männer auf die 
bei solchen Anlässen erhöht arbeitende Frauenphantasie und 
Putz- und Gefallsucht einen bestimmten Einfluß ausübte, die 
sich in den allgemeinen Mitteln der weiblichen Koketterie 
wie Kleiderprunk, Äugen, Lachen und Schwatzen äußerte. 

Nun konnte aber der Verlust eines weiteren Unterrichts- 
tages den zeitgeizigen Patres Schwierigkeiten machen. Es 
lag darum sehr nahe, die Frauen zur Kleiderprobe zuzulassen. 
Damit hatten die Freiburger Damen scheinbar das Vergnügen 
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einer der Männeraufführung vorangestellten Sondervorstellung, 
während die Jesuiten hingegen diese Frauenkomödie fort- 
während noch als Probe betrachteten °° und sie im Tage- 
buch auch als solche betitelten, wie folgende Beispiele zeigen: 
«Post prandium exhibita fuit probatio coram mulieribus» 
(1647), oder 1651 «a prandio probata in vestibus comoedia 
admissis ad eam mulieribus»®, Die Frauenaufführung von 
1681 verzeichnet das Diarium mit «probata hoc die- comoe- 
dia»70, Die Männer waren darob erfreut, denn die Freude 
über ungestörte, weiberlose Aufführungen kommt schon im 
Versuchsjahr 1644 zum Ausdruck, wo eine derartige Stille 
geherrscht haben soll, daß jedes Wort verstanden worden 
sei; auch erschienen die Männer so zahlreich wie noch nie 
zuvor zu diesem Spiele”!. Mit dieser Trennung von den 
Männern waren aber nicht alle Frauen einverstanden, wie sie 
überhaupt darüber erbost waren, daß man ihnen das Minder- 
wertige angehängt hatte. Trotz den an den Kollegiumstoren 
aufgestellten Posten gelang es im Jahre 1644 dennoch einigen 
Frauen, sich in die Aula hineinzustehlen, wo sie aber bald 
ergriffen und nach Hause geschafft wurden?2, Der Wider- 
stand der Frauen machte sich auch noch im nächsten Jahre 
bemerkbar, wo eine Anzahl von ihnen, die der eigentlichen 
Aufführung für die Frauen nicht beigewohnt hatten, bei der 
Männervorstellung Einlaß begehrten, aber von den Türhütern 
zurückgewiesen werden mußten ”®, Dieses Verhalten ist mensch- 
lich begreifbar, denn die Frauen wollten doch sich und ihre 
prämiierten Söhne bewundert sehen, aber die «distributio prae- 
miorum»> fand erst nach der zweiten Aufführung statt. — In 
der Folge gaben sie aber den Widerstand auf und begnügten 
sich unter ihresgleichen, wo zum großen Ärger der Jesuiten 
oft alles kunterbunt und teekränzchenmäßig zuging, wie z.B. 
ein Bericht von 1650 zeigt: «Tantus fuit strepitus, clamor et 
tumultus ut vix quicquam audiri potuerit.»”* 1653 sind die 
Damen Freiburgs beim Herbstspiel «praeter morem et spem>» 
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(sic) so zahm, daß man sich verpflichtet glaubte, es aufzeichnen 
zu müssen ?5, Diese Spiele für die Frauen waren Sorgenkinder 
der Freiburger Jesuiten und blieben es bis ans Jahrhundert- 
ende, wie wir dem Tagebuch des Jahres 1683 entnehmen, 
wo eine «ingens murmuratio» die Aufführung störte?®, und 
1694, wo «circa I‘* exhiberi coepta comoedia pro faeminis, 
sed magno tumultu et perturbatione ordinis, quae vix unquam 
vitari potest, quidlibet agatur. Admissae sunt simul omnes, 
sed quia exspectari oportuit ante portam Gymnasi, hinc 
querelal»7” Heitere Geschichte! Auf jeden Fall: auf die 
richtige Behandlung der Frauen bei diesem Anlaß verstanden 
sich die Jesuiten nicht, und so mußten sie es erleben, daß 
im folgenden Jahre von neuem eine «magna confusio» ent- 
stand 3, 

Auch sonst erlebten die Patres viel Verdruß mit dem 
schönen Geschlechte. Einmal verlassen die Frauen aus irgend- 
einem Grunde das Kollegium zur falschen Türe und laufen 
den Jesuiten in den Garten, wo es ein ordentliches Durch- 
einander gab’®. Ein andermal fallen die Jesuiten den weib- 
lichen Eifersüchteleien zum Opfer. Einige «Dominae» hatten 
zur besseren Sitzgelegenheit durch ihre Mägde eigene Sessel 
mitbringen lassen, was natürlich den Neid der Besitzlosen 
erregte und zu Beschwerden führte8®. Ein ähnlicher Fall 
ereignete sich im Jahre 1682, «equia P. Poscius propter col- 
lationem dominarum multas querelas excitavit et offensiones, 
quod suas tam in sellis et bono loco collocarent. . . .»®1 
Bei dem großen Zudrange und der Aufdringlichkeit der 
Frauen scheint es uns ganz gerechtfertigt, wenn der Türhüter 
für seine Dienste am Abend des Spieltages eine Rations- 
zulage erhält®®, Nur einmal stoßen wir auf ein Zeichen von 
wirklicher Galanterie der Jesuiten den Frauen gegenüber, und 
zwar im Jahre 1658, wo vier in Purpurtogen gekleidete 
Studenten die Damen an den Pforten des Kollegiums emp- 
fingen 88, 
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Einladungen. 


Auf alle Frauen wird sich wohl der Unmut der Jesuiten 
nicht erstreckt haben. Das geht auch daraus hervor, daß 
einzelne Damen Freiburgs von den Jesuiten persönlich ein- 
geladen wurden. Es bestand nämlich der Brauch, die vor- 
nehme Gesellschaft zum Spiele besonders einzuladen. Mit 
dem Aufkommen der Sonderaufführungen für die Frauen lud 
man auch diese ein. So z.B. 1649: «Invitati ad comoediam... 
Dominae vero ad 3" a P. Melch. Holle et P. Ludovico.»®4 
Die beiden Patres gehören zu den angesehensten des Kol- 
legiums. Der erste ist «Concionator festivus ad S. Nicolai» 
und «Praeses Congregationis civicae>, und der andere «Con- 
sultor Rectoris» und «Confessarius templi»®, wie übrigens 
auch die meisten andern Einladenden des Jahrhunderts zu 
den erfahrensten Patres zählen. 

Diese Sitte der Dameneinladung fand offenbar jährlich 
statt, denn wir haben noch Aufzeichnungen darüber bis zum 
Jahre 1683, und es liegen keine Beweise vor, daß sie nachher 
nicht mehr geübt worden wäre. Die Zahl der eingeladenen 
Damen muß beträchtlich gewesen sein, denn 1675 sind zwei 
Tage zur Einladung notwendig®®, Ob die Frauenwelt auch 
Theaterprogramme eingehändigt bekam wie die Männer, 
denen die Periochen bei der Einladung übergeben wurden, 
ist nirgends angedeutet; wir wagen es aber anzunehmen, 
denn die Frauen waren gewiß sprachenunkundiger als die 
Männer, die das Lateinische in vielen Fällen im wissenschaft- 
lichen und öffentlichen Leben notwendig hatten. 


* * 
* 


Das ist das Geschick, das die Kleiderprobe erlitten hat.. 
Diese Wandlung ist volkskundlich interessant, und die «Frei- 
burgerin im Theater» kann bei näherem Studium für eine 
Gesamtdarstellung über die Freiburger Frau einen wesent- 


lichen Beitrag liefern. 
Ehret, Das Jesuitentheater. 6 
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Wir wissen nicht, ob z. B. die Pruntruter Frauen sich zeit- 
weise auch so schausüchtig und rabiat gebärdet haben wie 
die Freiburgerinnen. Aber als der Fürstbischof 1707 anfäng- 
lich sich sträubte, die Frauenzimmer zur Komödie zuzulassen, 
mag er wohl seine Gründe dafür gehabt haben 8”. In Aachen 
begegnet uns 1722 eine Sonderaufführung für die Damen 
mit der Begleitbemerkung, daß die Studenten ausgeschlossen 
gewesen seien. Welcher Grund hier zur Abtrennung geführt 
hat, ist nicht ersichtlich 88. 


Die Zensurproben. 


Gegen das Ende der 20er Jahre des 17. Jahrhunderts 
stoßen wir auf Zensurproben, d.h. Übungen, die vor dem 
Rektor des Kollegiums oder einem von ihm bestellten Prüfungs- 
ausschuß stattfinden. Diese Proben hatten einen doppelten 
Zweck: ı. wurde die Fabel des Stückes und seine Durch- 
führung auf Glaubensreinheit untersucht und 2. wurden die 
zur Ausführung benötigten äußeren Mittel geprüft. 

Die Fabel des Stückes bot in den meisten Fällen keinen 
Anlaß zu Beschwerden, wenn man weiß, mit welcher Hoheit 
die Bühne von den Jesuiten verwendet wurde. Aber auch 
das kam zeitweise vor, daß die Darstellung etwas nachlässig 
war und man eine Aufführung gab, die sittlich nicht ein- 
wandfrei war. Ein Memorale für die Niederrheinische Pro- 
vinz verordnet deshalb, daß die «Schulpräfekten, durch deren 
Sorglosigkeit solches geschieht, mit publica poenitentia be- 
legt werden sollen»8®, Wenn etwas Gegenstand von Ein- 
wendungen werden konnte, dann waren es die Zwischenspiele, 
die oft in der Volkssprache aufgeführt wurden und unter Um- 
ständen auch derbere Sachen boten, als man gemeiniglich bei 
den Jesuiten zu sehen gewohnt war. Gegen diese wendeten 
sich zeitig einige Erlasse des Generals, wie schon 1582, wo 
man nur wenig Personen dazu verwenden und nur «<minimo 
apparatu> spielen durfte, oder 1588, wo der General an 
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die Österreichische Provinz die Weisung ergehen läßt, daß 
die Zwischenspiele erlaubt seien, «ut nullam habeant scur- 
rilitatem vel levitatem indignam homine religioso, sed sint 
omnino honesta et decentia simulque iucunda atque ad ex- 
hilarandas actiones longiores et graviores»®!. Solche Monita 
erscheinen das ganze Jahrhundert hindurch und in allen 
Ordensprovinzen; ein Beweis, wie groß der herabziehende Ein- 
fluß des Volkes gewesen ist. Die leitenden Stellen hatten 
darum recht, wenn sie mit wachendem Auge die Entwicklung 
des Ordenstheaters verfolgten; denn nur allzuleicht zerstörten 
die nebensächlichen Zwischenspiele mit Possenreißern und 
Gassenmimik die beabsichtigte Wirkung des Hauptstückes 9%. 

Die äußeren Mittel, die im Stücke zur Verwendung 
kamen, wie Sprache, Gesang, Kleidung, Tänze, weibliche 
Rollen usw., mochten weit eher Anlaß zu Klagen gegeben 
haben als der Inhalt des Stückes, Hier war es besonders 
der Hang zum Prunkhaften, der oft zu einer überreichen Ver- 
wendung von Äußerlichkeiten führte. Erinnern wir uns hier 
daran, wie schon wenige Jahre nach der Schaffung des Jesuiten- 
theaters beispielsweise in Wien und München die «ludi cae- 
sareir, Stücke mit unerhörtem Luxus und üppigem Pompe, 
gegeben wurden, an denen über tausend Schauspieler, Rosse 
und Wagen teilnahmen und die Schatzkammer des Herzogs 
ganze Mengen von Kostbarkeiten an die Darsteller vergab. 
Doch muß man wissen, daß die Jesuitenbühne hier das Hof- 
theater der berühmtesten Kunststädte nördlich der Alpen 
war, aber immerhin doch ein- Jesuitentheater®®». Aber auch 
dort, wo keine Fürsten in den Logen sitzen, wie z. B. 1589 
in Graz, wird die «Ankunft Christi als Richter am jüngsten 
Tage» mit einem fabelhaften Ausstattungsaufwande gespielt: 
Sonnen erlöschen, Mond und Sterne fallen vom Himmel, die 
Gräber bersten und speien Tote auf die Bühne, glänzende 
Wolken, von leuchtenden Regenbogen überspannt, ziehen vor- 
über. Unter dem Geheul der Verworfenen fahren die Seligen 

6 ® 
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in den Himmel, während die Erde in Stücke auseinander- 
bricht %. j 

Gleich großartig in den Wirkungsmitteln gab das Görzer 
Kollegium 1622 zu Ehren der Kanonisation des hl. Ignatius 
eine Aufführung, bei welcher der an einen Schiffsmast ge- 
bundene Odysseus gesehen wurde, wie er den lockenden Si- 
renen entgeht, oder z. B. eine Memnonssäule, die, vom Lichte 
der Ignatianischen Sonne getroffen, zu klingen anfängt, oder 
ein großes Feuerwerk, welches das Stück beschließt, wobei 
40 Kanonenschüsse abgefeuert werden 9%, Solche Aufführungen 
sind nun sehr zahlreich; denn das entsprach dem Streben 
der Jesuiten, Eindruck zu machen, und danach begehrte das 
schaulüsterne Volk, das, wenn die Ohren nichts verstanden, 
wenigstens etwas für die Augen haben wollte. Es ist daraus 
aber auch erklärlich, daß zur Bekämpfung der Auswüchse 
an alle deutschspielenden Provinzen zu allen Zeiten Erlasse 
ergehen mußten. 

Sehr viele dieser Beschränkungsbestimmungen richten sich 
an die Oberdeutsche Ordensprovinz. In der Hauptsache be- 
trafen sie München, die stolzeste Jesuitenbühne deutscher 
Zunge. In der gleichen vielgerügten Provinz liegt auch Frei- 
burg. Dieser Bühne, für eine Handvoll Aristokraten und für 
Tausende von Kleinbürgern und Bauern bestimmt, fehlten 
die Voraussetzungen zur pomphaften Entwicklung. Abgesehen 
von einigen Besuchen hoher Gäste, wie 1586, als die Gesandten 
der protestantischen Städte nach Freiburg kamen und die 
Ehre einer Jesuitenkomödie hatten, oder 1627, wo man dem 
französischen Ambassador eine Festvorstellung gab, oder von 
einigen Aufführungen, die dem Bischof von Lausanne-Genf 
gewidmet waren, wie die im Mai 1630, 1654 oder 1676 usw. — 
sind eigentliche Prunkvorstellungen selten. Die Patres werden 
es wohl bald selbst herausgemerkt haben, wieviel für die Frei- 
burger auf der Bühne zu leisten sei, um sie dem Kolleg wohl- 
gewogen zu erhalten. Daß außer der stürmischen Anfangszeit 
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der Freiburger Bühne unter Gretser und seinen Nachfolgern 
ein Über-die-Schnur-hauen nicht gut möglich war, dafür sorgte 
auch der Stand der Freiburger Staatskasse, die sich damals 
einer dauerhaften Dürre erfreute. 

Aber die Vorkehrungen zur Vermeidung etwaiger Aus- 
wüchse waren getroffen. Solche waren die Zensurproben. 
. Diese fanden unabhängig von der Vollprobe statt, werden 
wohl aber teilweise mit der Kleiderprobe (bis 1644) zu- 
sammengefallen sein, obgleich wir mangels deutlicher Hin- 
weise darüber nichts Bestimmtes aussagen können. Wie die 
übrigen Gesamtproben findet diese Übung nach dem Mittag- 
essen statt: «prandio finito exhibita coram censoribus co- 
moedia>%, Diese «censores» werden uns nur in wenigen 
Berichten deutlicher genannt, z. B. 1685, wo der Rektor an 
dieser Probe teilnimmt? und der Prüfungsausschuß aus dem 
P. Casista, dem Schul- und dem Musikpräfekten zusammen- 
gesetzt ist98. Zuweilen wohnten auch Nichtjesuiten der Zensur- 
probe bei, wie z. B. 1652, wo der Provinzial der Augustiner 
anwesend ist®. Auch diese Probe schien langsam dem Ge- 
schick der Kleiderprobe entgegengehen zu wollen, indem 
immer mehr «externi» sich als Gäste einstellten, so daß ihr 
die Gefahr der Entfremdung vom eigentlichen Zwecke drohte. 
Dieser Separationsbewegung hat der Rektor 1710 durch ein 
Besuchsverbot ein Ende bereitet 10, 

Über die Entstehung der Prüfungskommission und deren 
Aufgabe gibt ein Erlaß, der an die Oberrheinische Provinz 
gerichtet wurde, Aufschluß. Er stammt aus dem Jahre 1654 
und paßt ganz gut — vielleicht noch mit mehr Recht — auch 
für die Oberdeutsche Provinz. Darin wird vorgeschrieben: 
«Nichts soll auf die Bühne gebracht werden, was nicht sorg- 
fältig geprüft ist. Deshalb soll a) die Inhaltsangabe dem 
P. Rektor eingereicht werden, damit er sich mit seinen Be- 
ratern darüber bespricht, und die Studienpräfekten sollen die 
Ausführung der Handlung lesen und entscheiden, ob sie 


86 Dritter Teil. Die Blütezeit. 


. öffentlich aufgeführt werden kann. b) Bevor ein solches 
Stück aber öffentlich aufgeführt wird, soll dies einige Tage 
vorher privatim vor dem P. Rektor und seinen Beratern 
geschehen, damit verbessert wird, was zu verbessern ist. 
Sorgfältig sollen zumalen die Zwischenspiele geprüft und 
keine Person im Frauengewand eingeführt werden, überhaupt 
Lächerliches und Possenhaftes soll von unserem Theater fern- 
bleiben.» 101 | 

Diese Vorschriften für die Zensoren wurden im Jahre 1648 
durch den General Carolus de Noyelle noch vermehrt, der 
über die Aufführung von verführerischen Liebesszenen und 
die possenhaften Zutaten in der Volkssprache klagte 10%, 

Diesen Vorschriften sind die Freiburger Zensoren getreu 
nachgekommen. Wir hören nie etwas von Anständen, die 
sich aus den Spielen heraus ergeben hätten, wie es andernorts 
zuweilen vorkam. Wir müssen schon ins Ausland gehen, um 
solche Beispiele zu treffen, wo z. B. 1614 in Molsheim beim 
Kampfe zwischen dem Teufel und einem Jesuiten auf der 
Bühne dieser die Prügel bekam, was zum Ärger der katho- 
lischen Obrigkeiten sich bei den Protestanten wie ein Lauf- 
feuer verbreitete 108%, oder zu Hildesheim, wo 1631 in einem 
Kampfe zwischen Tilly und Gustav Adolf auf der Bühne 
dieser dem Tilly das Mordgewehr so um den Kopf schlägt, 
daß er halbtot weggetragen werden mußte1%, Ein anderer 
Skandal, der auf mangelnde Zensur vor der Aufführung zurück- 
zuführen ist, ereignete sich 1645 in Hildesheim, wo der schwe- 
dische Generalleutnant Königsmarck mit seinen wilden Truppen 
auf der Bühne erwähnt wird, was den Jesuiten beinahe Kolleg 
und Leben gekostet hätte 10, 

Von dem allem ist in Freiburg nichts zu finden. Be- 
greiflicherweise. Dieses Städtchen war nicht geeignet, zu 
‚Luxusleistungen auf dem Theater zu verleiten. 

Zeitlich war diese Probe die letzte vor der Aufführung; 
denn zu gleicher Zeit, wie droben im Kollegium die letzte 
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Feile an das Stück gelegt wurde, zogen die Patres in die 
- Stadt, um die hohen Damen und Herren geziemend zum 
Spiele einzuladen: «Exhibita censoribus comoedia, tum in- 
vitatio per Urbem a ternis ad eam spectandam>, meldet ein 
Bericht von 1699 1%, 


Die Zwischenprobe. 


Im Jahre 1673 erscheint zwischen der Aufführung für die 
Frauen und der für die Männer noch eine Zwischenprobe: 
«Correcti errores comoediae, sane multi» 107, Es ist dies der 
einzige Fall dieser Art, der schriftlich vermerkt ist; denn wir 
dürfen annehmen, daß bei der Frauenvorstellung, die ja selber 
nur eine Probe war, nicht alles geklappt haben mochte, und 
daß darum noch eine Zwischenübung notwendig gewesen 
war. Das ist ein Zeichen von Bühnengewissenhaftigkeit; denn 
eine solche Probe könnte, nachdem man die kritiksüchtigen 
Frauen hinter sich hatte, vielen gewiß als überflüssig er- 
scheinen. Sie bestätigt aber nur den Eindruck, den man 
auch sonst vom Freiburger Jesuitentheater gewinnt, den der 
ehrbaren Solidität. 


Die Chorproben. 


Als eine besondere Art von Vorproben sind die Chor- 
proben anzusehen. Diese wurden erst notwendig, als sich 
die Jesuitenkomödie mehr oder weniger zum Singspiel ent- 
wickelte. Das Singen und Tanzen fängt in der Oberdeutschen 
Provinz wegen der großen Fürstenhöfe, denen das Jesuiten- 
theater zu dienen hatte, verhältnismäßig frühe an. Da nun 
die gleichen Spiele in der gleichen Ordensprovinz wie von 
einem Blutkreislauf weitergetragen wurden, müssen sie auch 
bald in Freiburg erschienen sein. Das «Mauritiusprogramm» 
von 1639 weist einen Totenchor auf, dem fünf Schüler an- 
gehören. Welcher Art dieser Chor gewesen war — ein an- 
tiker Sprechchor oder ein Singchor nach dem Muster des 
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allmählich aufkommenden italienischen Singspieles — ist nicht 
ersichtlich. Doch schließen wir wegen des Mangels an be- 
sondern Berichten auf das erste. Auch im «Alexius> des 
Jahres 1642 sind einige Schüler «in choris> genannt. Die 
Chöre selbst weisen keinen Singcharakter auf. Dieser wird 
mit dem «Johannes Thaulerus» des Jahres 1651 sichtbar, wo 
beide Arten von Chören nebeneinander einhergehen und am 
Ende des zweiten Aktes «tout le monde est invite a doux 
traicts d’instruments de Musicque par voix melodieuses et 
par exemples a jouyr des solides plaisir....» Damit waren 
natürlich Chorproben notwendig geworden. Die erste Kunde 
— und zugleich die letzte von solchen — tritt im Jahre 1658 
auf, worüber das Tagebuch schreibt: «P. Berchtoldo et socio 
et aliquibus Musicis praecipuis datus est haustus prima vice, 
qui probarant choros comici Rhetorii.» 18 Es waren also 
außer dem Pater, der die Probe leitete, noch einige Musi- 
kanten zur Begleitung anwesend. Diese sind, wie wir aus 
andern Berichten wissen, Freiburger Stadtmusikanten, die zur 
Mitwirkung beigezogen werden, Von dieser Zeit an dürften 
die Chorproben immer notwendig gewesen und abgehalten 
worden sein. Wenn wir auch aus den Diarien keine Berichte 
haben, so ist der Spielplan Zeuge genug davon. So wird 
z. B. im «Marinus» von 1661 nicht bloß gesungen, sondern 
auch wacker getanzt und so fort in den übrigen Stücken. 
Mehr, als oben in dem einzigen Bericht steht, wissen wir über 
diese Singübungen nicht. Bei der umfänglichen Vertonung 
der späteren Jesuitenkomödien kam dem Chorleiter eine 
mindestens ebenso große Bedeutung zu wie dem technischen 
Choragus. 


Die Programme. 


Die Vorläufer der Programme. — Die ersten Jesuitenprogramme in München 
(1597). — Die ersten Programme in der Schweiz (Pruntrut 1608). — 
Die ersten Freiburger Periochen. — Das Äußere der Periochen. — 
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Deren Anordnung. — Die Sprachen, in denen die Programme abgefaßt 
sind. — Über den Periochendruck. — Die Zensur der Programme. — 
Ihre Verteilung bei den Einladungen und ihr Wert. 


Bei ihren Einladungsgängen in die Stadt verteilten die 
Patres an die Gäste auch die Theaterprogramme. Diese 
haben ihre eigene Geschichte. Wenn z. B. in Wien der 
Humanist Konrad Celtis (1459— 1508) mit lateinischen Epi- 
grammen zu den Schulaufführungen einlädt 1% und die Ro- 
stocker 1529 ein Schauspiel geben und dazu einen Zettel 
drucken, der Stück, Ort und Zeit der Aufführung enthält, 
dann dürfen wir darin die Anfänge solcher Programme sehen 110, 
die eine eigentliche Schöpfung des Jesuitentheaters sind. Die 
Frühzeit der Jesuitenbühne kannte sie in der späteren Form 
noch nicht. In dieser Periode erfüllen die dem Gesamtstücke 
und den einzelnen Akten vorausgehenden Versprologe die 
Aufgabe der Programme. Zuweilen finden sich zwischen den 
Handschriften des Frühtheaters auch schon einzelne Personen- 
verzeichnisse. In dieser Hinsicht sind die in Dillingen liegen- 
den handschriftlichen Stücke von Gretser bemerkenswert, in 
denen die noch mit dem Stück verbundenen Bestandteile der 
späteren Programme sich gut beobachten lassen 111, 

Zum ersten Male tritt eine vom Stücke abgelöste Inhalts- 
angabe zu München im Jahre 1597 auf. In diesem Jahre 
wird «Der Triumph des hl. Michael» gespielt, ein Stück, 
das zu den gewaltigsten des 16. Jahrhunderts gehört. Zu 
diesem prunkvollen Anlasse hatte man eine illustrierte, poe- 
tische Festschrift herausgegeben und, was für uns wichtig ist, 
auch eigene Theaterzettel, und zwar in drei Ausgaben, von 
denen eine lateinisch und zwei deutsch waren und den Titel 
trugen: «Triumpf und Freudenfest zu Ehren dem hl. Erz- 
engel Michael als Schutzfürsten und Patron der neugeweihten 
herrlichen Kirchen. Vor und von dem Gymnasio der Societet 
Jesu angerichtet und gehalten auf den siebten Tag Julii zu 
München 1597.» 
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Das Programm enthält ein Vorwort, das den Zweck dieser 
Theaterzettel dahin erklärt: «Damit aber ein jeder leichter 
fassen und verstehen möchte, was auf dem Theater fürgeht, 
und was jedes bedeutet, so ist aller Act und jeder Scenen 
summarischer Inhalt kürzlich allhie verfasset worden.» Außer 
dem Vorwort umfaßte es noch eine Inhaltsangabe des Pro- 
loges und dann die Argumente (Inhaltsangaben) der ver- 
schiedenen Akte mit nachfolgenden kurzen Szenarien (Inhalts- 
angaben der einzelnen Szenen) 112, Die Ausstattung dieses 
ersten Jesuitenprogrammes ist von bescheidener Einfachheit, 
die aber später einer prunkhaften Aufmachung weichen mußte. 
Der Gebrauch von solchen Programmen verbreitete sich von 
hier aus an alle Jesuitenkollegien. In Wien tritt das erste 
deutsche Programm im Jahre 1611 für ein «Apostel Mat- 
thäusspiel» auf 113, 

Aber bereits drei Jahre vorher, 1608, kam die Sitte der 
«Periochae>, wie sie auch genannt wurden, in der Schweiz, 
in Pruntrut auf, wo «Elenchius Triumphus veritatis» gespielt 
wurde. Dieses Programm ist lateinisch abgefaßt. Als näch- 
ster Schweizerort mit Periochen erscheint Luzern, dessen 
älteste aus dem Jahre 1615 stammt und deutsch gehalten ist. 

Freiburg erwähnt seine Programme zum ersten Male aus- 
drücklich erst im Jahre 1631, wo «datae periochae descri- 
bendae pueris»114, Da das Pruntruter Programm vom Jahre 
1608 beim Freiburger Drucker Stephan Philod gedruckt 
wurde, will es uns doch seltsam erscheinen, wenn nicht auch 
Freiburg vorher seine Periochen gehabt haben sollte, denn 
— und das erfuhren wir während des Krieges jeden Tag am 
eigenen Leibe — man kann nur etwas ausführen, das man 
selbst im Überflusse hat. Bis das Dunkel über den ersten 
Freiburger Programmen gelichtet ist, müssen wir uns mit 
diesen Angaben aus dem Anfang der 30er Jahre des 
17. Jahrhunderts begnügen. Vom Jahre 1631 an erfahren 
wir hier und da etwas über die Periochen, die bis 1773 
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ein wesentliches Stück des Jesuitentheaters blieben und 
heute beinahe die einzig wirksamen Zeugen für die Jesuiten- 
bühne sind. 

Der äußeren Form nach unterscheiden wir in der 
Schweiz drei Arten: a) die Plakate, b) die Quartperiochen, 
c) die Oktavperiochen. Die Plakate sind recht selten. Ein 
schönes Stück davon stammt von Pruntrut aus dem Jahre 
1609. Freiburg weist keine solchen auf. Die Quart- und 
Oktavprogramme beherrschen das Feld, und zwar jene 
in den wichtigeren Orten wie Freiburg, Luzern, Pruntrut und 
Solothurn, diese an weniger wichtigen Kollegien wie Brig, 
Sitten und Bellinzona. 

Der Inhalt ist übereinstimmend derselbe. Die Freibur- 
gischen Programme tragen wie überall den typischen Doppel- 
titel: den der Sache und den der Person 115, Dann folgt der 
«Innhalt der gantzen Tragedi» (Mauritius, 1639), zuweilen 
wird er «argumentum comoediae» genannt (Alexius, 1642), 
oder auch nur ein einfach «Inhalt» (Marinus, 1661), der zu- 
weilen, wie 1679 beim «Richard», dem Sohne des Königs 
Robert von Schottland, zu einem «historischen Inhalt» er- 
weitert wird. Gelegentlich ist der Inhalt mit «Synopsis» über- 
schrieben, wie 1668 bei der Aufführung des «Bernhard». 
Hierauf folgt die Inhaltsangabe des Prologes oder die «Vor- 
red», wie sie deutsch genannt wird, die im allgemeinen 
kurz ist. Zuweilen verzichtet man auch auf eine (Gresamt- 
inhaltsangabe und verzeichnet nur flüchtig den Inhalt des 
Prologes (Johannes Thauler, 1651). Ä 

Darauf folgt der Inhalt der einzelnen Szenen, meistens 
knapp, sehr oft lehrsatzartig und darum nicht selten aus 
eigentlichen Bibelzitaten bestehend; ein treffendes Beispiel 
dafür ist die Aufführung der «Vielen Berufenen, aber wenig 
Auserwählten» oder «Multi Pauci» (1643), die sich deswegen 
ganz richtig auch «Periocha biblica» nennt. Hier einige Bei- 
spiele daraus: 
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«Dixit Dominus Gedeoni, qui lingua lambuerint aquas, 
sicut solent canes lambere, separabis eos seorsum. ... .» (Judic. 
Cap. 7, V. 5) (1, 3). 

«Ait illi (Christo) quidam: Domine, si pauci sunt, qui 
salvantur? Ipse autem dixit ad illos contendite intrare per 
angustam portam, quia multi, dico vobis, quaerent intrare et 
non potuerunt.» (Lucae Cap. 13, V. 23) (U, 2). 

«Qua propter fratres magis sagite, ut per bona opera 
certam vestram vocationem et electionem faciatis (2 Petri, 
Cap. 10, V. 20) (Epilogus). 

Und so ließen sich die Beispiele beliebig vermehren. 

Dem Szenar folgt der «Epilogus», dem manchmal der 
«Schlußchor» angehängt ist und als Schluß die «Nomina 
actorum» oder der «Syllabus actorum», wo die spielenden 
Schüler mit ihren Rollen klassenweise, die Kasuistae voran, 
die Rudimentistae, als die niedersten, am Schluß genannt 
sind. Einen kräftigen Abschluß bildeten die jeweilen groß- 
gedruckten Buchstaben OÖ. A. M. D. G. oder der ausgeschrie- 
bene Satz: «Omnia ad maiorem Dei Gloriam», der ent- 
sprechend der Aufführung bisweilen variiert werden kann, 
wie z. B. im Programm für 1651 (Johannes Thauler), wo es 
heißt: «Omnia ad maiorem Dei Virginisque Matris honorem 
et gloriam», oder 1686 bei der St. Bernhardsaufführung : 
«Omnia ad maiorem Dei Deiparaeque et S. Bernardi honorem 
et gloriam», 

Nur selten ist der Schlußsatz abweichend wie im Jahre 
1642 (Alexius), wo steht: «Laus Deo B. V. Mariae et sancto 
Alexio»; daß er wie 1643 (Multi Pauci) ganz fehlt, ist sehr 
selten. “ 

Die Sprache, in denen die Programme abgefaßt sind, 
‚ ist in Freiburg von Anfang der bekannten Programme (1639) 
bis zur Aufhebung des Kollegiums deutsch und franzö- 
sisch, wobei dem Deutschen insofern eine Vorzugsstelle 
eingeräumt ist, als es den Vorrang innehat und der Text 
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viel länger ausfällt, wogegen der französische stark zurücktritt. 
Das Verhältnis bleibt bis ins erste Viertel des 18. Jahrhunderts 
hinein bestehen. Die Anordnung der Sprachen ist im 17. Jahr- 
hundert so, daß unmittelbar nach dem deutschen Satz die 
Übersetzung folgt, während die Stücke des folgenden Jahr- 
hunderts die einzelnen Sprachen ganz voneinander trennen. 
Das Lateinische erscheint nur im Programm des Jahres 
1643116. Die Verschiedensprachigkeit der Periochen hat zu 
verschiedenen Fehlschlüssen Anlaß gegeben. So behauptet 
z. B. Bahlmann, daß die in einer Sprache abgefaßten Pro- 
gramme meist auch auf Aufführungen derselben Sprache hin- 
weisen, und daß die lateinisch-deutschen oder die zwei Spiel- 
tage ankündigenden Periochen zuerst lateinisch und dann 
deutsch gespielt worden seien 117, Das ist unseres Erachtens 
eine irrtümliche Annahme, die aber, da dieser Verfasser als 
Jesuitenforscher Erfolg hatte, viel verbreitet und oft zitiert 
wurde. Die Jesuitendramen sind, solange die Regierung nicht 
ausdrücklich eine deutsche Aufführung befohlen, wie z. B. 1768 
in Luzern 118 oder 1766 in Solothurn 119, immer lateinisch ge- 
spielt worden. Die Sprache der Periochen ist in dieser Hin- 
sicht in keiner Weise bestimmend. 

Die ganze Literatur, die wir durchgegangen haben, weist 
kein Beispiel als Beweis für den Bahlmannschen Satz auf, 
und das ganze schweizerische Jesuitentheater, das in einer 
volikssprachefreundlichen Umgebung aufwuchs, und wo man 
auch sonst leicht deutsche Aufführungen vermuten könnte, för- 
dert— wenn wir von den belanglosen Zwischenspielen absehen, 
welche Bahlmann offensichtlich auch nicht gemeint hat —, 
nichts zugunsten seines Schlusses zutage. Für die Schweiz 
kann sein Satz als erledigt gelten, und wir sind versucht, 
dasselbe auch für Deutschland und Österreich anzunehmen. 

Über den Periochendruck ist folgendes zu bemerken: 
Wann solche Programme in Freiburg zum ersten Male ge- 
druckt wurden, ist nicht ersichtlich. Vielleicht waren sie schon 
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in der Frühzeit der Freiburger Bühnen üblich. Was uns in 
dieser Ansicht befestigt, sind die Druckarbeiten, die Freiburg 
in diesen Zeiten für andere Schweizer Städte herstellte. Im 
Jahre 1609 wird die Pruntruter Perioche beim Drucker Ste- 
phan Philod in Freiburg angefertigt 12°. 1614 wird gemeldet, 
daß «Missi Lucernensibus 60 catalogi per nescio quam mu- 
lierem»121. Ob das Schulkataloge waren, welche die Namen 
der Lehrer, der prämiierten und übrigen Schüler enthielt, 
wissen wir noch nicht. Ferner ist auch nicht klar, was das 
für Kataloge gewesen sind, von denen im gleichen Jahre das 
Diarium berichtet: «Impressa 80 exemplaria Catalogorum pro 
scholis, quorum 60 post comoediam inter praecipuos specta- 
tores deinde distributa fuerunt.»122 Wir vermuten aber, daß 
es Schulberichte waren; wären es Programme gewesen, dann 
hätte man sie aus Nützlichkeitsgründen nicht am Ende des 
Stückes verteilt. Von 1614 bis 1631 hören wir nichts mehr 
von solchen Drucken. Im letzten Jahre vernehmen wir von 
Programmen, die den Schülern zum Abschreiben gegeben 
wurden 128, Was unter diesem Kopieren, das auch im folgen- 
den Jahre vermerkt wird12, gemeint ist, steht nicht fest; 
doch wird es sich nicht um die Reinschrift von mehreren 
Hunderten von Programmen gehandelt haben, welche ein 
Ersatz für die gedruckten hätten sein sollen. Dazu war der 
Wetteifer unter den Kollegien zu groß, als daß Freiburg 
nach andern Städten Programme geliefert hätte, ohne selber 
solche zu besitzen. Unzweideutige Angaben erhalten wir erst 
im Jahre 1638, in dem 300 Periochen angefertigt wurden 128. 
Über die Anzahl erhalten wir nur hier und da eine Auf- 
klärung, während über die Art der Programme wenig ge- 
sagt ist. Im Jahre 1647 wird unterm 25. September vermerkt, 
daß «Typographus Periochos coepit ad typum disponere»1%6, 
In diesem Jahre «impressa sunt exemplaria 400, nam 300 
non sufficiunt..., das hundert umb ein guette gulden. Postea 
Melchior Bibliopegus hatts gefälzlet und beschnitten, datum- 
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que ei pro solutione IO batz>12’. Diese so hergerichteten 
Periochen konnten am 2. Oktober, also rund eine Woche 
nach Druckbeginn, bei den Einladungen verteilt werden. Daß 
die Zahl der Programme schwankte, zeigt das Jahr 1648, in 
dem man nur noch 300 drucken ließ, wofür man 2 Kronen 
und 4 Batzen bezahlte. Für die Falz- und Schneidearbeit 
erhielt der «Bibliopegus» 8 Batzen128, Diese Anzahl von 
Exemplaren scheint von nun an dieselbe geblieben zu sein, 
denn im Jahre 1722 — das zwar außerhalb dieses Zeit- 
abschnittes liegt, aber dessen aufschlußreiche Notiz zum Ver- 
gleich wertvoll ist — werden ebenfalls 300 gedruckt. Von 
der republikanischen Einfachheit der ersten Zeiten scheinen 
sie nicht mehr gewesen zu sein, denn «periochae 30 aureto 
papyro, 20 rubricatae, reliquae albae involutae sunt»129, Es 
handelt sich hier um die Farbe des Umschlages. . Gerade 
geschmackvoll sind die goldimitierten und farbigen Decken 
nicht, aber den Patriziern muß das offenbar gefallen haben. 

Wie die Aufführungen, so unterlagen auch die Programme 
einer Zensur. Bestimmte Angaben darüber haben wir nur 
für zwei Jahre, doch kann diese Prüfung als allgemein üb- 
lich angenommen werden. 1658 wird am 27. August, ıı Tage 
vor der Aufführung, der Entwurf zum Programm genehmigt 180, 
und im Jahre 1690 wird es am 4. Juni zwei «Patribus data 
ad censuram»>, worauf es der Choragus drei Tage später 
zurückerhält 181, 

Diese bereinigten Programme wurden nun auf die Ein- 
ladungsgänge mitgenommen und an die Eingeladenen ver- 
teilt, wie aus folgenden Aufzeichnungen hervorgeht: «Invitatj 
Domini praecipui ad Comoediam per P. P. Concionatores eis- 
que datae periochae» (1647)'8, (1682) «Distributae per 3 
Patres periochae» 188, oder (1703) «Distributae per urbem 
periochae»184, Diese Überreichung von Periochen mußte da- 
mals als Ehrung gegolten haben, denn als im Jahre 1631 
dem Fenner Montenach — aus welchem Grunde, ist nicht 
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ersichtlich — kein Programm überreicht wurde, war er der- 
maßen beleidigt, daß sogar der Tagebuchschreiber sich ver- 
anlaßt fühlte, diese Tatsache — ganz ähnlich wie man Pest, 
Hungersnot oder ähnliche Weltübel aufzeichnet — vermerken 
zu müssen185,. Die Programme setzen die Eingeladenen in 
den Stand, sich in den zwei oder drei bis zur Aufführung 
verbleibenden Tagen ausreichend über das Stück zu orien- 
tieren. Das war wegen der Fremdsprache, in der es gespielt 
wurde, notwendig. Diese beschauliche Vorbereitung auf die 
Vorstellung hatte den großen Vorteil, daß die Zuschauer 
mit innerer Sammlung zum Spiele erschienen, entstanden 
aus dem Studium der so freundlich überreichten Periochen. 
Welche Wichtigkeit die Dichter dieser Konzentration auf die 
Vorstellung beimessen, zeigen auch die geistreichen Verse 
im Vorspiel auf dem Theater in Goethes «Faust», in denen 
der Theaterdirektor das Publikum dem Dichter folgender- 
maßen schwarz malt: 

«... seht nur hin, für wen ihr schreibt, 

Wenn diesen Langeweile treibt, 

Kommt jener satt vom übertischten Mahle 

Und, was das allerschlimmste bleibt, 

Gar mancher kommt vom Lesen der Journale. 

Man eilt zerstreut zu uns, wie zu den Maskenfesten, 


Beseht die Götter in der Nähe! 
Halb sind sie kalt, halb sind sie roh... .„ !% 


Mit einem solchen Publikum rechneten die Jesuiten nicht 
(wir sehen dabei von den Damenvorstellungen ab). Was zu 
ihnen kam, war bereits in einer bestimmten Gemütsverfassung, 
wodurch die Fühlung zwischen Handlung auf der Bühne und 
Wirkung im Zuschauerraum rasch hergestellt wurde. Das 
ersparte ihnen die Mühe einer raffinierten Exposition. Das 
mußte auch so sein, denn die Wirkungszeit von drei bis fünf 
Stunden war kurz, und doch mußte in dieser knappen Frist 
eine möglichst tiefe, unverwischbare Schrift in die Herzen 
der Zuschauer eingegraben werden, die auch die Stürme 
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eines Jahres zu überdauern hatte. Dazu mußte das Schreib- 
material aber schon vorher bereitet werden, wobei sich das 
Studium der Programme als sehr zweckmäßig erwies, — 

Mit der Verteilung der Periochen sind die Vorbereitungen 
zur Aufführung erschöpft. Sie waren langwierig und wurden 
mit großer Gewissenhaftigkeit betrieben; denn die Jesuiten 
waren sich des Wertes dieser Spiele wohl bewußt. Wie heute 
der Redakteur seiner Zeitung einen Leitartikel vorausstellt, 
der dem Blatte für diesen Tag die wertvolle Note gibt, und 
der Pfarrer im Hauptgottesdienst für eine Woche die Herzen 
seiner Pfarrkinder bespricht, so geht als Wegweiser für ein 
ganzes Jahr das Herbstspiel der Jesuiten richtend und mah- 
nend vor dem Sinn der Gläubigen vorüber. Es war darum 
eine höchst wichtige Aufführung und hatte damals eine un- 
vergleichlich überlegenere Bedeutung als die ergreifendsten 
Stücke von heute, die man wöchentlich siebenmal sehen kann. 
Dieses Herbstspiel erschien allen als die hohe Kanzel des 
Lebens und wurde darum gleich einer Kostbarkeit gepflegt. 
Dieser Auffassung entsprechend sind auch die Vorbereitungen, 
von der Wahl des Stückes an bis hinter den letzten Punkt 
der Perioche. 


Die Einladungen. 


Das Jesuitentheater als das Hoftheater der vornehmen Freiburger Familien. — 
Die Jesuiten als Lader zum Spiel. — Das Einladen der Aristokraten, der 
Geistlichkeit, der besseren Bürger und der Damen. Die Bedeutung 
dieser Einladungen. 


Das Jesuitentheater war darüber hinaus überall ein wenig 
Hoftheater, auch in Freiburg. Dies war ein republikanisches 
Staatswesen und als solches Mitglied der demokratischen Eid- 
genossenschaft, was hingegen nicht ausschloß, daß in Freiburg, 
wie anderswo in den schweizerischen Städten, eine Familien- 
herrschaft, eine Oligarchie sich ausbildete. Hier sind es die 
Familien Affry, Baumann, Diesbach, Vögeli, Gottrauw, Ligritz, 
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Montenach, Perromann, Python, Reynold, Vonderweid, 
Weck u. a., welche den Ratsaal füllen und in der Regierung 
sitzen. Es ist selbstverständlich, daß die Jesuiten an diesen 
Familien einen Rückhalt suchten, und darum sehr begreiflich, 
wenn genau die gleichen Familien, die in den Regierungs- 
und Ratsprotokollen genannt werden, immer wieder in den 
Aufzeichnungen der Freiburger Jesuiten wiederkehren und 
stetsfort als bevorzugte Gäste den Theateraufführungen des 
Kollegiums beiwohnen. 

Der Rat kam aber auch den Patres auf halbem Weg ent- 
gegen; denn nach vielen Enttäuschungen mit seinem Schul- 
meistertheater usw. hatte er endlich eine Institution gefunden, 
wo er sich würdig repräsentieren, als Kunstfreund und Gönner 
aufspielen konnte. Und daß die Freiburger Patrizier sich als 
Mäzene fühlten und das Theater der Jesuiten als Staats- und 
Hoftheater betrachteten, könnte sonst zum vornherein schou 
angenommen werden, wenn wir auch nicht zugleich noch 
Zeugen dafür hätten, wie der Befehl des Rates an den Staats- 
baumeister und an die Jesuiten vom Jahre 1594: «Der Buwher 
soll die brige der comedi zurüsten lassen, auch die spillüt 
sich dazu gerüst halten.» 13” Und so wird in der ersten Zeit 
dem Baumeister jedes Jahr befohlen, die Theaterbühne für 
das kommende Ereignis aufschlagen zu lassen 188, Nach dem 
Spiele läßt der Rat den Spielern als Zeichen seiner Gnade 
eine Summe Geldes überreichen. | 

Die politische Bedeutung der Aristokraten an der Saane 
war nicht weltbewegend. Ihr Hoftheater besaß daher keine 
allzu große Wichtigkeit und ist auch mit den Zentralbühnen 
‘von München und Wien oder mit den Großbühnen von Graz 
und Innsbruck nur in beschränktem Maße zu vergleichen. 
In diesen Städten ist das Jesuitentheater zu glanzvoll fürst- 
licher Hörigkeit herabgesunken 19%, während es in Freiburg, 
geleitet von der klugen Politik der Patres, gerade so weit das 
Hoftheater spielt, als es notwendig war. Auch in dieser Be- 
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ziehung ist das Jahr 1623, in dem zum letzten Male die 
Komödie auf öffentlichem Platze stattfindet, von besonderer 
Bedeutung; denn in den ersten 40 Jahren hatte man sich die 
Sympathie aller gewonnen. Man bedankt sich nun sozusagen 
für die Gastfreundschaft, die der Staat einem mit der Über- 
lassung von Grund und Boden für das Spiel erwiesen hatte, 
wechselt die Rollen und bittet die Gäste zu sich in die Aula, 
auf den eigenen Boden. In der ersten Periode hatte darum 
der Rat eine ganz andere Rolle gespielt als in der zweiten, 
in der er der Eingeladene und nicht mehr der Bestimmende 
ist. Diese Einladungen finden, wie oben bemerkt, unmittelbar 
vor den Aufführungen, also zu einer Zeit statt, wo im 
Kollegium in der Zensurprobe die letzte Feile angelegt wird. 
Die ersten Einladungen werden von 1629 gemeldet. Daraus 
darf nicht geschlossen werden, daß sie erst in diesem Jahre 
eingesetzt haben, schon aus Gründen der Höflichkeit nicht. 

Im allgemeinen waren es zwei bis vier Patres, die mit 
der persönlichen Einladung beauftragt wurden und sich in 
die verschiedenen Quartiere oder «divisis plateis> 140 teilten, 
wo sie die Einzuladenden in den Wohnungen aufsuchten 
und ihnen. die Programme, die Inhaltsangaben für das auf- 
zuführende Stück, übergaben. 

Die Patres, welche in der Stadt einzuladen hatten, wurden 
mit Vorliebe unter den aus Freiburg stammenden ausgewählt, 
die infolge ihrer Kenntnis von Land und Leuten ein ganz 
anderes Verständnis für die Eigenart der verschiedenen ein- 
zuladenden Stände usw. hatten als die aus dem Auslande 
hierher befohlenen Ordensbrüder. 1679 sind die ladenden 
Patres Berset und Lovillardt, beides Welsche 141, und 1692 
sind unter den vier Beauftragten die Patres Fragniere, Python 
und Berset, alle drei aus Freiburger Familien stammend 1#2, 
Auch sonst stoßen wir das ganze Jahrhundert hindurch auf 
Leute wie Python, Delasceve, Vonderweid, Berset usw., die 
als Einladende wirken. Daß dieser Anordnung ein feines 

; 7° 


100 Dritter Teil. Die Blütezeit. 


Verständnis für die eigentümlichen Landesverhältnisse zu- 
grunde lag, kann nicht verkannt werden. 

Die Eingeladenen rekrutieren sich aus der Aristokratie, 
der Geistlichkeit und den Bürgern. Wenn uns der erste Be- 
richt von 1629 über die Einladung von Aristokraten be- 
richtet, erscheint uns das ganz begreiflich. Jahr um Jahr 
«Patres missi fuerunt ad Dominum Praetorem et alios sena- 
tores invitatum ad comoediam»143, denn in der Gunst der 
Patrizier sitzen, das hieß das Kollegium in Felsen verankert 
haben. Dieser Politik blieben sie bis ins Jahr 1773 treu, und 
darin liegt auch ein Hauptgrund ihres Erfolges 144, 

Zur Sicherung ihrer Stellung mußten die Jesuiten auch 
die Zuneigung ihrer geistlichen Brüder besitzen. Da nun 
am Ort ein Bischof wohnte, so war man auch peinlich darauf 
bedacht, die Einladung an ihn ja nie zu verfehlen. Ander- 
seits mußte man ebenfalls den übrigen Orden und dem Welt- 
klerus gegenüber in diesem Punkte zuvorkommend sein und 
sie für die überragende Stellung, welche der Jesuitenorden 
in Freiburg einzunehmen bestrebt war, einigermaßen ent- 
schädigen. So sehen wir die Patres an die Pforte der bischöf- 
lichen Residenz und an die Klostertüren pochen. «Invitati ad 
comoediam spectandam admodum Reverendissimus D. Vicarius 
Generalis, R.D. Decanus Odet et Patres Cappucini, Francis- 
cani et Augustiniani.» 14° Den man aber zu den höchsten 
geistlichen Würdenträgern schickte, der war kein Geringerer 
als der P. Rektor selber, der «invitavit Illustrissimum Epi- 
scopum, Dominos Praetores, Reverendissimum: Praepositum 
et Decanum» 146, Hieraus ersieht man schon die Wichtigkeit, 
die man der Anwesenheit dieser Herren beimaß, denn der 
einen wichtigen Posten einnehmende P. Rektor bemühte 
sich nicht wegen. alltäglicher Sachen. auf Bittgängen in die 
Stadt hinunter. Einer besondern Aufmerksamkeit unter der 
Geistlichkeit erfreute sich die Abtei Hauterive, die regel- 
mäßig jedes Jahr zur Herbstzeit eine Jesuitengesandtschaft 
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erwarten durfte, welche sie zum Spiele lud. Das Tagebuch 
meldet wie eine Uhr «missi Altaripam ad invitandum P.P....» 
Diese Vorzugstellung genoß die Abtei ihres großen Ansehens 
und Einflusses wegen, die sie in freiburgischen Religions- 
sachen besaß. | 

Dann mußten die Bürger eingeladen werden. Ob das 
erst von 1654 ab geschah, aus welchem Jahre die erste Mel- 
dung darüber stammt, oder ob sie schon früher die Ehre 
hatten, wissen wir nicht ’#7. Die Zahl dieser geladenen «cives» 
muß beträchtlich gewesen sein, denn mitunter, wie 1692, 
mußten vier Patres das Geschäft der Einladung besorgen 148, 
die planmäßig die einzelnen Straßen durchzogen. Natürlich 
hatten nur die Bürger, deren Stimme beim Volke etwas galt, 
die Ehre der persönlichen Einladung. Das übrige große 
Volk wurde sowieso schon durch seine naive Schaufreude 
von der Komödie angezogen und verlangte keine besondere 
Einladung. 

Zu den nicht behaglichen Gängen gehörten offenbar die 
Einladungsbesuche bei den Dominae friburgenses. Nach- 
dem aber das Jahr 1644 den Jesuiten eine Aufführung für 
Damen beschert hatte, war man im Kollegium — wollte man 
nicht ungezogen erscheinen — gezwungen, auch die vornehmen 
Damen Freiburgs besonders zur Vorstellung zu laden. Dieser 
Dornengang, der wohl nicht wenig Zungen in Bewegung ge- 
setzt haben mag, wird uns im Jahre 1648 zum ersten Male 
gemeldet: «Invitatae ad Comoediam . . . Dominae.» 14% Und 
dann so weiter bis ans Jahrhundertende. 

Es gibt manche Dinge, die im Diarium gar keine oder 
nur eine flüchtige Erwähnung finden. Wenn wir im Gegensatz 
dazu sehen, mit welcher Sorgfalt alljährlich diese Einladungen 
nach ganz bestimmten Plänen abgewickelt wurden, dann wird 
die Wichtigkeit klar, welche die Jesuiten ihrem persönlichen 
Verhältnis zu den oberen Ständen beimaßen und welchen Wert 
sie ihren Herbstspielen beilegten, die veranlassen konnten, 
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daß die Patres, beim Rektor oben angefangen, die wertvolle 
Zeit ganzer Tage an diese Einladungen hingaben, um der 
Komödie zu gutem Besuche und möglichst breitem und wirk- 
samem Erfolge zu verhelfen. 


Tageszeit der Aufführungen. 


Die Nachmittagsvorstellungen. — Das Fehlen von Vormittags- und Abend- 
aufführungen und dessen Ursache. 


Über die Tageszeit der Aufführungen wissen wir bis 1609 
nichts Bestimmtes, weil uns für diese Perioden die Tagebücher 
fehlen, die einzig Aufschlüsse über solche Verhältnisse geben 
könnten, da die HCFr, als kurze Jahresübersicht, darauf nicht 
eingehen kann. 

Vom Einsetzen des Diskums im Jahre 1609 an wissen 
wir, daß beinahe alle Darstellungen nachmittags gegeben 
wurden. Die Bezeichnungen dafür sind sehr verschieden, 
melden aber übereinstimmend dasselbe: «a secunda mensa 
itum ad comoediam» (1609)'!50, «actio coepta meridie» 
(1618)151, «post meridiem .... data actiuncula» (1620) 152, 
oder z. B: im Jahre 1614: «Vesperae nullae habitae ob ac- 
tores qui instituebant comoediam» 153, Der Vormittag wurde 
fast nie oder nur zu einem kleinen Teile gegen Mittag hin 
beansprucht. So z. B. im Jahre I6I1:; «coepta actio ante 
horam undecimam» 154, oder 1612: ecoepta actio paulo ante 
duodecimam» 155, Das trifft auch so ziemlich für alle Kollegien 
der Gesellschaft Jesu zu. 

Der Vormittag empfahl sich als Aufführungszeit aus ver- 
schiedenen Gründen nicht. Einmal hätte man mit dem Morgen 
einige der besten Studierstunden verloren; denn bei aller 
Spielfreude waren die betreffenden Obern auf größtmögliche 
Ausnutzung der Zeit erpicht. Zudem konnte dieser Vor- 
mittag von den Spielenden zu den letzten Vorbereitungen 
"benutzt werden. Des weiteren durfte man am Nachmittag 
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auf eine größere und teilnehmendere Zahl von Zuschauern 
rechnen, unter denen die von der Sorge der Mittagsmahl- 
bereitung befreiten Frauen nicht den kleinsten Teil ausmachten, 
die auch als schnelle und beifallseifrige Berichterstatterinnen 
nur willkommen sein konnten. Ganz verpönt waren die 
Abendaufführungen. Freiburg hat auch in dieser Zeit keine 
solche aufzuweisen. Das hätte den Rahmen der Jesuiten- 
pädagogik durchbrochen, da sie der abends mächtiger wer- 
denden Phantasie keinen Anreiz geben wollten, weil diese 
sich gar zu leicht als zweischneidiges Schwert hätte erweisen 
können. Die uniformen Jesuitenkollegien schaffen auch hierin 
eine Einheit, so daß wir in der Frühzeit der Ordensbühne 
gar keine Abendvorstellungen finden und nur höchst selten 
ein Hineindauern in den Abend vorkommt, wofür aber Frei- 
burg kein Beispiel liefert. 


Dauer der Aufführungen. 


Der Kampf der Jesuiten gegen die mehrtägigen Volksspiele. — Die Dauer 
der Jesuitenvorstellungen. — Die zweitägige Aufführung von 1585. — 
Die Verlängerung der Spielzeit um eine Stunde seit 1651. — Der Rats- 
beschluß von 1682 zur Verminderung der Aufftihrungsdauer. 


Für das schweizerische Volksschauspiel waren lange, ein- 
bis zweitägige Aufführungen keine Seltenheit, und in einigen 
katholischen Orten, wie Luzern und Solothurn, sogar die 
Regel. Das Jesuitentheater bekämpft diese Riesenspiele: es 
bricht aus dem Spielungetüm eine charakteristische Szene 
heraus, stellt sie in den passenden Rahmen und macht sie 
zu einem organisch gegliederten, selbständigen Stück. Eine 
wohltätige Folge davon ist die Zurückführung der Spielzeit 
auf ein vernünftiges Maß, das dann bis ins Jahr 1773 an- 
hält, so daß wir die Betrachtung der Spieldauer für beide 
Perioden zusammenlegen können. 

Die mittlere Dauer der Freiburger Jesuitenspiele ist 3 bis 
5 Stunden. Sehr beliebt sind anfänglich die vierstündigen 
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Spiele, die schon in der ersten Zeit, z. B. beim «Herodes» 
von 1611156 oder beim «Eustachius» von 1617, auftreten 187. 
Bis in die Jahrhundertmitte sind 4 Stunden die Norm. Noch 
im Jahre 1651: «comoedia... duravit ab hora 12* fere us- 
que ad quartam» 158. Von dieser Zeit an tritt eine deutliche 
Verlängerung der Spielzeit um etwa eine Stunde ein. Es 
haben zwar schon vorher längere, bis 5 Stunden dauernde 
Vorstellungen stattgefunden, wie die von 1627, die «coepit 
media prima, finita est media 6*» 15%, oder die vom Jahre 
1637, die von ı2 Uhr mittags bis 5 Uhr abends dauerte 160, 
Aber das sind Ausnahmen. Diese 5 Stunden oder darüber 
dauernden Aufführungen werden erst in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts die Regel. Eine solche fünfstündige 
Vorstellung ist die des «hl. Bernhard», von der das Pro- 
gramm noch erhalten ist. Das Stück weist einen Prolog, 
einen Chorus und in den 5 Akten zusammen 26 Szenen 
auf. Nach Abzug der Zeit für Kulissenumstellung und Vor- 
bereitung der Ausstattungsstücke können wir für die einzelne 
Szene immer noch 8 Minuten in Anschlag bringen, was 
reichlich viel erscheint bei dem oft dürftigen Szeneninhalt. 
Zuweilen erhöht sich auch die Aufführungszeit auf 5!/, und 
6 Stunden, wobei man aber ganz gut annehmen kann, daß 
auch die Zeit für die Preisverteilung eingerechnet sei. Eine 
solche sechsstündige Aufführung ist der «Eulogius>, von dem 
uns die Programme von Jülich (1632), Münster (1685) und 
Köln (1686) vorliegen, die alle auf eine dramatisch -schnell- 
flüssige Handlung hinweisen und mit ihren 22—25 Auftritten 
allein keine 6 Stunden in Anspruch genommen haben kann 181, 
Aufführungen von solcher Länge sind selten, denn außer 
dem «Eulogius» um 1649 wissen wir nur noch von den 
Jahren 1657 und 1678, daß ihre Herbstspiele an die 6 Stunden 
gedauert haben!®, Nur einmal, und zwar im Jahre 1585, 
hören wir, daß am 27. Oktober «Comoedia Naaman Syri, 
per biduum universa fere civitate spectante acta est» 168, 
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Doch ist das nicht so aufzufassen, als ob das Stück zwei 
Tage lang gedauert hätte, was einen Zurückfall in die 
Spielgepflogenheit der vorjesuitischen Zeit bedeutet hätte. 
Aller Erfahrung nach handelt es sich hier um eine zwei- 
malige Aufführung desselben Stückes, das von Gretser 
stammte, der uns im übrigen nur kurze Bühnenwerke hinter- 
lassen hat 16%. 

Die Annahme, die Preisverteilung habe die Feier des . 
Herbstspieles verlängert, wird bekräftigt durch einen Ver- 
gleich mit den Frauenaufführungen, die als eigentliche Haupt- 
proben und ohne Preisverteilung abgewickelt wurden, und 
darum alle um ein Bedeutendes kürzer sind. So ist z. B. die 
Aufführungsdauer von 1647 («Hl. Franziscus>) (DFr IV 59) 
für die Männer 41/, Stunden und für die Frauen 4 Stunden 165, 
und 1687 («Gottfried von Bouillon») (DFr VII ı85b, 
DFr VII ı85 und IX ı21) betragen die entsprechenden 
Zeiten 31/5 und 3 Stunden usw. 

Die Freiburger Spiele dürfen in dieser Hinsicht neben 
den zeitverschlingenderen an andern Kollegien eher als be- 
scheiden bezeichnet werden. Wir lesen nie, daß die Auf- 
führungen in die Nacht hinein gedauert hätten, oder daß man 
sie der größeren Wirkung wegen erst am Abend begonnen 
hätte, wie wir es von Pruntrut, München, Wien und andern 
Orten hören. 

Aber selbst diese 3—5 Stunden waren nicht ganz nach 
dem Sinne der Leitung der Gesellschaft Jesu. So wird z. B. 
über die Dauer vorgeschrieben: «Pro renovatione studiorum 
si habeatur drama, sit breve unius circiter horae, neque magni 
apparatus,» 16 Daß man sich bei der Schaulust der Jesuiten- 
freunde nicht daran halten konnte, ist selbstverständlich. 
Nichtsdestoweniger fand der Freiburger Rat, daß die Auf- 
führungen zu lange dauern, und erließ in der Sitzung vom 
7. September 1682 «ein Zedelle den HH. Jesuiten, daß die 
Comoedi inskünftig nit länger dan 3 stund währen solle, mit 
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Vorbehalt der notwendig zyt zur distribution der Premien» 1#7, 
Das nüchterne Freiburg bot keinen Boden, der Luxusspiele 
hätte zur Reife bringen können. Dazu stand der wirtschaft- 
lich interessierte Freiburger in den Voralpen drinnen in einem 
zu harten Kampfe gegen die Unbill der Natur, als daß er 
an langwährendem literarischem Zuckerwerk hätte Freude 
haben können. Es mußte ein kurzes Mahl mit kräftiger Kost 
sein. Hier ist auch der Punkt, an dem die Jesuiten die Ge- 
folgschaft der, großen Freiburger Masse verloren, weil die 
salonmäßige Orientierung ihrer Bühne die unteren Schichten 
der gewürzteren Kost der Gassentheater zutrieb. 


Die Schauspieler. 


Das Bestreben der Jesuiten nach Ausschaltung fremder Schauspieler. — 
Freiburger Handwerker als Mitwirkende bei den Herbstaufführungen ? — 
Der «Syllabus actorum» des Jahres 1697. 


Die Frage, ob es überhaupt den Jesuiten möglich ge- 
wesen sei, solch große Spiele aufzuführen ohne jegliche Mit- 
hilfe von außen, ist schon sehr viel erörtert worden. Die 
Jesuiten verhalten sich sonst gegen jede fremde Einmischung 
sehr ablehnend. In der Frühzeit ihrer Aufführungen in der 
Schweiz scheinen sie hierin aus der Not eine Tugend ge- 
macht und zeitweilig auch Priester, Bürger usw. im Stücke 
beschäftigt zu haben. So wissen wir z. B., daß auf der Briger 
Jesuitenbühne im 17. und 13. Jahrhundert die von außen 
beigezogenen Mitwirkenden keine Seltenheit waren und daß 
sich zuweilen junge Priester oder Advokaten unter die jugend- 
lichen Schauspieler mischten 188, Dasselbe soll auch in Prun- 
trut der Fall gewesen sein, wo ebenfalls Advokaten, Beamte 
und dergleichen Leute unter den Jesuitenschauspielern zu 
finden gewesen seien. Gegenüber den namentlich belegten 
Angaben Jmeschs für Brig macht diese nicht belegte Notiz 
bei Vautrey einen unsichern Eindruck, so daß man dieses 
Zeugnis nicht als durchaus sicher anführen kann 169, 
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Für Freiburg‘ stehen uns Angaben aus den SRFr zur 
Verfügung, aus denen einiges geschlossen werden kann. So 
hören wir z. B,, daß im Jahre 1585 «Diebold Bader und 
Marti Stocker für ir belonung des spilens an dem spil 
im Jesuiten Collegio und Lazari histori 4 lib.» erhalten 170, 
Von Diebold Bader können wir annehmen, daß er derselbe 
sei, der drei Jahre vorher als Glaser für die Jesuiten arbeitete, 
und daß Marti Stocker jener Schlosser sei, der im folgenden 
Jahre Schlosserarbeiten für den Staat besorgte. Wir müssen 
nach dem Text des Rechnungspostens annehmen !71, daß die 
beiden wirklich in zwei Spielen bei den Jesuiten spielten, 
und zwar müssen sie unter Gretsers Ägide mitgewirkt haben; 
denn jene «Lazari histori» ist nichts anderes als «Lazarus 
resuscitatus>, der im Dezember 1584 aufgeführt worden war; 
die Entschädigung für das Mitspielen aber wurde erst An- 
fang des folgenden Jahres ausbezahlt. Bei der Aufführung 
des «Naaman» im Jahre 1585 werden den «schulern, die 
den Naaman gespilt 30 lib.» 172 geschenkt, und nebenbei 
erhalten noch «5 spillüte umb ir arbeit in dem spil des 
Naamans ı0 lib.»1%. Haben also neben den Jesuiten- 
zöglingen noch Schauspieler aus dem Volk mitgewirkt? Wir 
glauben das nicht und deuten die Bezeichnung «spillüt» 
auf Musikanten irgendwelcher Art, wie sie uns später sehr 
oft unter diesem Titel erscheinen. Drei Jahre später wird 
zudem dieser Ausdruck näher bezeichnet, indem dort den 
«beiden trummetern umb ir lon an der h. Jesuiten spil 
den Trummenschlagern und Pfyffern 2 lib. 7 s.» gegeben 
werden 174, 

Damit sind die Angaben, welche vielleicht auf die Mit- 
wirkung fremder Schauspieler schließen lassen könnten, zu 
Ende. Wir ersehen daraus, daß in der ersten Bühnenzeit 
die Neigung bestand, bewährte Kräfte aus dem Volke bei- 
zuziehen, um vor dem Volke eine kleine Verbeugung zu 
machen, und vielleicht aus dem Gefühl heraus, daß die 
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eigenen Kräfte noch zu wenig geschult seien. Wenn wir 
später nur noch selten von solchen Hilfskräften hören und 
die «Syllabi actorum» nur noch Jesuitenschüler aufweisen, 
so hat das seinen Grund darin, daß die Jesuiten mit ihrer 
gut geschulten Spieltruppe auf die Mitwirkung von irgend- 
welchen Volkskomödianten verzichten konnten; denn auch 
hierin wollten sie ihre Spielsouveränität zum Ausdruck bringen. 
Zudem darf man nicht vergessen, daß die Bühne eine ver- 
größerte Kanzel war und daß sie sich wohl besannen, bevor 
sie einen zweifelhaften Menschen aus dem Schauspielerstande 
oder dem Volke zum Sprecher machten. 


* z * 

Aus der zweiten Periode ist uns bis jetzt nur ein Beispiel 
für die Mitwirkung von Kräften aus der Stadt bekannt. Das 
geschah bei der Aufführung der «Zinß-Früchten»> im Jahre 
1697, wo unter den »Nomina actorum» eine besondere 
Rubrik, «ex urbe» überschrieben, erscheint, worin Schau- 
spieler aus der Stadt genannt werden, nämlich Josephus 
Keßler, der den «regulus Persiae» mimte, Josephus a Willard, 
der einen «Angelus» darstellte, und Thadaeus Perroud, als 
«regulus palaestinae» 175, 


Freiburger Stadtmusikanten als Mitwirkende beim 
Herbstspiel der Jesuiten. 


Freiburger Trommler und Pfeifer als Mitwirkende. — Deren Vergtitung mit 
Geld und Abendessen. — Das Heranziehen von Musikern. 


Wie eifersüchtig die Jesuiten darüber wachten, daß ihre 
Spiele rein nur von eigenen Kräften dargestellt wurden, ist 
bekannt. Doch gab es Fälle, wo sie gezwungen waren, von 
dieser Regel abzuweichen. Ein solcher Fall trat jedesmal ein, 
wenn beim Spiele Musikanten Verwendung finden sollten. 
Diese Musiker fehlten den Freiburger Jesuiten in der ersten 
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Zeit, so daß sie wohl oder übel Stadtmusikanten herbeiziehen 
mußten. Dies ist schon sehr frühe, bei der Aufführung 
im Oktober 1584, der Fall, wo der Rat dem Säckelmeister 
Martin Gottrauw aufträgt, daß neben den Jesuitenschau- 
spielern auch die «trummeter» vergütet werden sollen. In 
der Frühzeit war es offenbar Sitte, daß man diesen dur 
stigen Musikanten einen Imbiß zahlte, wie aus einer Notiz 
von 1586 hervorgeht, die sagt, daß «der wirtin zun Stein- 
hausern umb Zeerung der trummetern, alls sii zum spil ge- 
blasen 6 lib.» gegeben worden seien!7%. In den folgenden 
Jahren erhalten diese beigezogenen Hilfskräfte regelmäßig 
ihr Geldgeschenk. So wird im Jahre 1587 «den Spillüten 
am spyl so die h. Jesuiten gemacht iedem 5 gl.» gegeben 177, 
Dieser Hilfstrupp scheint zeitweilen beträchtlich gewesen zu 
sein, wie z. B. im Jahre 1588, wo Trompeter, Trommler und 
Pfeifer im Spiele beschäftigt waren 178, 

Auch an der Herbeiziehung von Trommlern und. Pfei- 
fern erkennt man die feine Psychologie der Jesuiten, die 
wußten, daß der Eidgenossen Lieblingsmusik Trommelton 
und Pfeifenklang war; denn mit diesen kriegerischen Klängen 
waren sie in Burgund und Italien von Sieg zu Sieg ge- 
stürmt. Seit Marignano war diese Musik fast ganz ver- 
stummt, und nun scholl sie auf einmal wieder mit ihren 
alten, bezaubernden Klängen von der Jesuitenbühne herunter 
und erweckte die Erinnerung an die eidgenössischen Glanz- 
tage. Für Freiburg war das eine’ hinreißende, begeisternde 
Musik. 

In andern Jahren war die Zahl dieser Musiker wieder 
klein, wie z. B. Anno 1594, wo nur 3 erwähnt werden, die 
je ı lib. erhielten !9, 

Beinahe um dieselbe Zeit wie die Berichte über die Ge- 
schenke an die Jesuitenspiele unterbleiben auch die Notizen 
über die Beschenkung der Stadtmusiker. An Stelle der 
Meldungen aus dem RM oder den SRFr treffen wir aber 
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Angaben im DFr. Wie wir dort entnehmen, werden die 
Musikanten sehr häufig in Anspruch genommen. Das Herbei- 
ziehen dieser Hilfskräfte scheint sogar zur Gewohnheit ge- 
worden zu sein. So begegnen uns solche «tubicines» und 
«musici», wie sie von den Jesuiten genannt.werden, in den 
Jahren 1630, 1637, 1639, 1642, 1647, 1648, 1651, 1653, 
1658, 1676, 1678, 1680, 1681, 1682, 1686 usf. Von einer 
Entschädigungssumme wissen die Jesuiten im Tagebuch nichts 
zu berichten, dagegen erzählen sie ziemlich regelmäßig von 
der «collatio», die sie den Musikern nach der Komödie im 
Refektorium serviert haben. 

So wird «Tubicinibus data bona collatio» 180. In was 
die «collatio» bestand, hören wir aus einem Vermerk vom 
Jahre 1630, wo «Tubicinibus data cuilibet media mensura 
vini panis et casei.. .»191, Aber wie Musikantengurgeln 
sind, sie werden während des Spieles so trocken, daß sie 
die Ölung nach dem Spiele nicht mehr abwarten können 
und sich noch während der Aufführung den Trunk kredenzen 
lassen: «Tubicinibus et musicis data vini... ad aulam, ad 
finem in hypocausto iisdem denuo haustus datus, ... .» 182 
Das mochte den Jesuiten nun nicht gerade das Angenehmste 
gewesen sein, aber die trinkfesten Freiburger Stadtmusikanten 
scheinen ihre Forderungen doch durchgesetzt zu haben, wie 
aus einer späteren Notiz ersichtlich ist, wo «musicis et 
tubicinibus intra et post comoediam datus haustus. ... .» 188 
Wenn mit der Zeit die Musiker anmaßender geworden waren, 
dann war das der Jesuiten höchst eigene Schuld. Denn sie 
hatten aus dem früher währschaften Stück ein Sing- und 
Tanzspiel gemacht, das an die Musiker immer größere An- 
forderungen stellte. 

Etwas Näheres wissen wir über diese Musiker nicht. Mit 
Namen ist nur einer bekannt, der bei der Aufführung der 
«Zinß-Früchten» des Jahres 1697 mitwirkte und im «Syl- 
labus actorum» unter der Rubrik «ex urbe» aufgeführt wird: 
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«Wilhelmus Henricus Wedli, Tubicen» 18%, Das Heranziehen 
solcher «externi» war in Freiburg nicht beträchtlich, da man 
mit eigenen Kräften auszukommen suchte. 


Umzüge der Schauspieler. 


Die Umzüge in München und Graz. — Die Freiburger Festzüge von 1643, 
1692 und 1696. — Der religiöse Charakter der Schauspielerumztige in 
Freiburg. — Der Zusammenhang der Renaissancebestrebungen auf dem 
Jesuitentheater und bei den Spielumztgen. 


Trotz der riesigen Zuschauermengen bei den Spielen war 
noch lange nicht allen Leuten Gelegenheit geboten, das 
Jesuitenspiel zu sehen. Damit auch diejenigen noch etwas 
vom Stücke hatten, die von der Aufführung nichts sahen, 
und um den glänzenden Aufwand in ein möglichst günstiges 
Licht zu stellen, veranstalteten die Jesuiten Umzüge ihrer 
Schauspieler durch die Stadt zum Spielorte. Früh und be- 
sonders glanzvoll traten diese Festzüge in München auf, wo 
z. B. Anno 1577 nicht weniger als 1700 Personen zu Pferd, 
zu Wagen und zu Fuß in überwältigender Pracht durch die 
Straßen von München stolzierten. Da konnte man Riesen, 
Teufel, Juden, Triumphwagen, Schlitten, Menschen mit Löwen- 
köpfen, Tiger, Elefanten mit Negern, Delphine, Wölfe, Henker, 
Liktoren, Zauberer, Janitscharen usw. bewundern 188, 

Aber nicht nur das königliche München, sondern auch 
andere Orte wie Graz z. B. hatten ihre Spielumzüge, wo 
1617 Ferdinand II. bei Anlaß der Rückkehr von seiner Krö- 
nung zum König von Böhmen mit einem Aufzuge der Jesuiten- 
schauspieler empfangen wurde, in dem die Vertreter aller Erd- 
teile, nebst Elefanten, Seekrebsen, Erzengeln aufrückten und 
große Wagen zu sehen waren, von denen herunter die jugend- 
lichen Darsteller Reden an das prachttrunkene Volk hielten 188, 

So glanzvoll sind die Freiburgischen Schauspielerumzüge 
nicht. Dazu fehlten die fürstlichen Anlässe und das Geld. 
Auch treten sie nicht so frühe wie in den Zentralbühnen 
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der Oberdeutschen Ordensprovinz auf. Der erste bis jetzt 
bekannte Umzug fand im Jahre 1643 statt. «Multi Pauci» 
war gespielt worden. Nach der Aufführung zogen die Schau- 
spieler in Prozessionsordnung «in vestibus scenicis» durch 
die Stadt!187, Es mögen an die 100 Personen gewesen sein, 
die daran teilnahmen. Gelegenheit zu großem Aufwand bot 
das Stück nicht, da es zumeist symbolische Figuren aufwies, 
die keine dramatisch bewegte Handlung aufführten. Die 
Hauptfiguren im Zuge waren «Christus Rex», «Multi» und 
«Pauci». Ihnen folgten eine Menge bekannter Bibelgestalten 
wie Abraham, Noe, Gedeon, Josue u. a. Anschließend an 
diese kamen verschiedene symbolische Gestalten wie Religio, 
Castitas, Providentia, Sobrietas, Cupido, Avaritia, Superbia, 
Otium u. a., denen eine Anzahl Engel folgten. Den Schluß 
des Zuges bildeten Geister, Soldaten und das Volk 188, 

Dieser Zug muß Anklang gefunden haben, denn das 
folgende Jahr sieht wieder einen solchen 189%. Die folgenden 
Berichte schweigen über diesen Punkt, so daß wir nur ein 
unvollkommenes Bild von diesen Schauspielerumzügen er- 
halten, auch dann, wenn wir noch die beiden Meldungen 
von 1692 und 1697 in Betracht ziehen können. Anno 1692 
wurde das Stück «Johannes und Paulus», das schon 1596 
über die Bühne gegangen war, gegeben. An die Aufführung 
schloß sich ein Umzug an: «Processerunt ordine supplica- 
tionis actores omnes ad S. Nicolaum. ...» Auf dem Wege 
war Vorbeimarsch vor dem Bischof und zahlreichen Zu- 
schauern. In der Kirche wurde eine Litanei abgesungen !%. 
Im Jahre 1697 wurde diese Spielprozession wiederholt. Das 
Tagebuch meldet darüber: «Actores omnes finita comoedia 
bono et pulchro ordine ad S. Nicolaum descenderunt hunc 
S. Urbis Patronum veneraturi, cum totius civitatis approba- 
tione, > 191 

Ein hoher Besuch wurde nämlich der Stadt zuteil. Es 
war ein Stück, in dem der P. Canisius dem hl. Nikolaus als 
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Schutzpatron der Stiftskirche für die ihm in dieser Stadt ge- 
währte Grabesruhe dankte, gespielt worden. Nach der Auf- 
führung zogen nun der hohe Patron und der vielverehrte 
Canisius selber durch die Stadt, begleitet von einer großen 
Schar aus Engeln und Soldaten bestehender Trabanten. Im 
Zuge figurierten ferner Edle von Myra (wo der hl. Nikolaus 
Bischof gewesen), Patrizier und Bürger von Freiburg, Lik- 
toren, Jäger, zwischenhinein auch der gute Hirte oder spie- 
lende Faune und dergleichen Gestalten mehr 19, 

Diese Freiburger Umzüge, die bedeutend zahlreicher ge- 
wesen sein dürften, als nach den bis jetzt bekannten Mel- 
dungen anzunehmen wäre, weisen nirgends auf jenen Pomp 
hin, den wir an andern Kollegien beobachten. Stark aus- 
geprägt ist der religiöse Zug. Drei von den vier bekannten 
Umzügen tragen entweder religiöses Gepräge oder münden 
in der Kirche bei einer Danksagung aus. Das tritt besonders 
am Jahrhundertende (1692, 1697) hervor und kann mit den 
Erneuerungsbestrebungen im Jesuitenspielplan zusammen- 
hängen: denn man war sich bewußt, daß man in jener Zeit 
Triumphe gefeiert hatte, als die beiden Testamente dramati- 
siert wurden und das Spiel noch öffentlich war. Diese Um- 
züge sind eine wehmütige Erinnerung an die einstige Glanz- 
zeit. Die Jesuiten wären oft mit ihren Spielen gerne wieder 
ins Freie gezogen, aber es war eine andere Zeit gekommen 
mit andern literarischen Einflüssen. Es regierte nicht mehr 
das dahinstürmende, reinigende Sturmwetter der Gegenreform- 
zeit, sondern das palmenbewegende Gesäusel von Italien und 
das linde Schäferlüftchen aus dem Westen. Die Jesuiten 
fühlten es, daß ihr Treibhaus- (Aula-) spiel nicht mehr auf 
den frischfröhlichen Kornhausplatz paßte und daß es sich 
dort erkältet haben würde. So wagten sie auch keine Frei- 
lichtspiele mehr — so sehr das im Interesse ihres an Ein- 
fluß sinkenden Theaters gewesen wäre —, sondern höchstens 


noch diese kurzen Umzüge von einem Raum in den andern. 
Ehret, Das Jesuitentheater. 8 
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Die Gäste beim Herbstspiel. 


Die Jesuitenbtihne als Hoftheater. — Die Freiburger Aristokratie im Jesuiten- 
theater. — Die Anteilnahme der Geistlichkeit, vorab der Bischöfe. — 
Die Gesandten fremder Länder und eidgenössischer Stände. — Der den 
Gästen angebotene Imbiß nach dem Spiel. 

Eine Jesuitenbühne in Freiburg: Nichts Gewünschteres so- 
wohl für die oberen Stände wie für die Jesuitenl Das 
Theater, das die Jesuiten nach Freiburg brachten, war bald 
das Hoftheater der Aristokratie und nicht selten auch der 
höheren Geistlichkeit. Das konnte den Jesuiten nur recht 
sein; denn mit dieser Einrichtung fesselten sie die einfluß- 
reichen Stände mit einem Mittel an sich, das alle dem übrigen 
Ordens- und Weltklerus zur Verfügung stehenden entschieden 
übertraf und das ihnen so ‚schnell nicht entrissen werden 
konnte. Aus dieser realpolitischen Erwägung heraus erklärt 
sich auch die liebevolle Pflege, deren sich das Schultheater 
und vorab die Herbstspiele durch die Jesuiten erfreuten. 
Daß es in verschiedenen Fällen eine zweifelhafte Pflege war, 
die zugunsten einer größeren Anziehungskraft mehr die 
äußerlichen Effekte anwandte, als sich auf ästhetische Wir- 
kungsmittel besann,; kann nicht in Abrede gestellt werden. 

Die Freiburger Jesuiten mußten ihren Hochalemannen 
mit starker Kost aufrücken, aber dann waren sie auch ihres 
Erfolges sicher. Das beweist schon die nach vielen Tau- 
senden zählende Schar, die in der Frühzeit die Kornhaus- 
bühne belagerte, und die ungezählten Mengen, die sich um 
einen Aulaplatz vor den Pforten des Kollegiums drängten. 
Von diesen Zuschauern interessieren uns hier die Vertreter 
der besseren Stände. 

Es vergeht selten eine Aufführung, an der nicht Groß- 
teile der Freiburger Aristokratie teilgenommen hätten. 
Diese Liebe zum Jesuitentheater bringen die Stadtedeln den 
Jesuiten gleich von Anfang an entgegen, so daß schon im 
Jahre 1584 dem Gretserschen «Timon» «senatus populusque 
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aequis animis» beiwohnen 198, Von jetzt an sind sie bei jeder 
Vorstellung anwesend und werden vom Tagebuchführer der 
Jesuiten mit seltener Genauigkeit aufgezeichnet. Aus dieser 
Liste ersehen wir, daß sich alle Freiburger Patrizier restlos 
beim Herbstspiel mit besonderer Vorliebe zeigten. Wir ent- 
nehmen diesem Verzeichnis z. B. die Namen des Senators 
Baumann (1632), des Konsuls Baumann (1701), des Prätors 
Dießbach, der in den 20er Jahren des 17. Jahrhunderts 
ständiger Theatergast war. Die Dießbach stellen sich das 
ganze Jahrhundert beim Herbstspiel im Kollegium ein. In 
den Diarien wimmelt es nur von «consules>, «senatores», 
cpraetores» usw., welche die Jesuiten mit ihrer Anwesenheit 
beehrten. Als Träger dieser Titel treffen wir ferner Namen 
wie Erlach, Erhard, Fegely, Gugy, Gottrauw, König, Mail- 
lard, Montenach, Perroman, Python, Reiff, Reynold, Vonder- 
weid, Weck, um nur die wichtigsten zu nennen. Darunter 
befanden sich Leute, die sich sowohl im Kreise der Eid- 
genossen wie im Auslande und besonders am Hofe in Frank- 
reich des besten Ansehens erfreuten, die als Diplomaten und 
Heerführer die große und die kleine Welt kannten und bei 
ihrem Aufenthalt im majestätischen Paris an rauschende Feste 
und glänzende Vorstellungen gewöhnt waren, es jedoch bei ihrer 
Rückkehr ins Vaterland nicht verschmähten, bei den Jesuiten 
ins Theater zu gehen. Für diese war das eine große Genug- 
tuung, uns aber ist es ein deutliches Zeichen für die hervor- 
ragende Bedeutung, die dem Jesuitentheater in dieser Zeit zukam. 

Nicht minder rege ist die Anteilnahme der Geistlich- 
keit, vorab der hohen. Wir treffen beinahe alle Bischöfe 
von Genf-Lausanne im Jesuitentheater an. So z. B. Johann VII. 
von Wattenwil, Bischof von 1606 bis 1649, der beim Herbst- 
spiel des Jahres 1625 anwesend war 1%, der auch in der Folge 
dem Jesuitentheater seine Gunst bewahrte und noch 1639 
einer Aufführung beiwohnte. Das gleiche trifft für seinen 
Nachfolger Jodokus Knab, Bischof von 1654 bis 1658, zu, der 

ge 
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zu verschiedenen Malen im Kollegium als Theatergast er- 
scheint. In gleicher Weise sehen wir Bischof Johann Baptist I. 
von Strambin (1662—1684) im Theatersaale der Jesuiten, wo 
er z. B. im Jahre 1666 mit dem Gesandten von Savoyen 
der Aufführung des «Florimundus» beiwohnte 195 und seine 
Gunst der Jesuitenbühne auch 1676 bewahrte, wo er neuer- 
dings bei der Aufführung des «Bulgarischen Fürsten» zu- 
gegen war19%, Diese Liebe zum Theater der Jesuitenpatres 
überträgt sich auf die folgenden Bischöfe wie Peter II. von 
Montenach (1688—1707) und Peter Düding (1707—1716), 
die mehrmals durch ihre Anwesenheit dem Herbstspiele er- 
höhte Bedeutung verliehen 197, 

Neben den Bischöfen sehen wir geistliche Würdenträger 
aller Art bei den Jesuitenspielen: die Generalvikare der 
Bischöfe, die Pröpste des Stiftskapitels zu St. Nikolaus, die 
Äbte und viele Kleriker von Hauterive, die jeweilen durch 
eine Sonderabordnung zum Feste eingeladen wurden und den 
Weg in die Stadt zum Spiele nicht scheuten, und dazu eine 
ganze Menge Kleriker aus Stadt und Land. Besonders ver- 
merkt wird jeweilen die Anwesenheit der PP. Provinziale, die 
oft genug plötzlich vor den Pforten des Kollegiums auf- 
tauchten, um nach dem Rechten zu sehen. Dabei hatten 
sie es auch besonders auf die Theaterspiele abgesehen, wie 
die vielen Provinzialerlasse zeigen, so daß die Anwesenheit 
dieser Herren Obern nicht immer zu den größten Annehmlich- 
keiten des Rektors gehört haben mochte, weil er doch mit- 
unter seiner Umgebung zulieb etwas mehr aus dem Stücke 
gemacht hatte, als hochobrigkeitlich vorgeschrieben war. Mehr 
als den Namen findet man anläßlich solcher Besuche der 
Provinziale (z. B. in den Jahren 1627, 1631, 1637, 1643, 
1646 usw.) begreiflicherweise nicht. 

Ein bißchen «theatrum politicum» wird die Jesuitenbühne 
bei den Besuchen der Gesandten anderer Kantone oder 
fremder Staaten. 
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Ein besonders interessanter Fall war die Anwesenheit 
einer Gesandtschaft der protestantischen Städte Zürich, Bern, 
Basel und Schaffhausen. Sie war in feierlicher Weise ge- 
kommen, um die katholischen Orte — und darunter auch 
Freiburg — zu ermahnen, von katholischen Sonderbünden 
innerhalb der Eidgenossenschaft abzusehen. Es war eine 
hochwichtige Gesandtschaft, die da in Freiburgs Mauern er- 
schien 198. Die Jesuiten waren sich der Bedeutung dieses 
Augenblickes wohl bewußt und führten zu Ehren (oder zur 
Ermahnung’?) der protestantischen Eidgenossen das «Iudicium 
Salomonis» auf!®, Im Jahre 1655 haben die Freiburger 
Jesuiten die Ehre, die «Domini Legati Bernenses» zu emp- 
fangen. Das war natürlich ein Ereignis, und man bot den 
Vertretern des mächtigen Nachbarn gewiß nur das Beste. 
Das Tagebuch berichtet darüber: «Excepti sunt Domini 
Legati Bernenses a nostris discipulis in Rudimentis, Gram- 
matica, Syntaxi, Rhetoribus..... Salutationibus tum in scholis, 
tum in aula cum magna satisfactione.e Ex Gymnasio, de- 
ducti ad templum festiva musica excepti sunt; ex inde hor- 
tum nostrum deducti, totum collegium visitarunt et in hypo- 
causto recreationis datus est.... Demum dramatiuncula salu- 
tati et musica merenda recitati fuere. . . „»200 

Von den fremden Gesandten, die von Zeit zu Zeit beim 
Jesuitenspiel anwesend waren, ist vor allem der französische 
zu nennen, der z. B. in den Jahren 1603, 1627, 1630, 1639 u.a. 
erschien. Im Jahre 1613 war Mauritius a Vicq Gesandter 
Frankreichs in der Eidgenossenschaft. Anläßlich seiner Durch- 
reise nach Solothurn stieg er in Freiburg ab und besuchte 
das Kollegium, wo er mit einem kriegerischen Spiele, in 
dem die vier militärischen Tugenden und Notwendigkeiten: 
Tapferkeit, Autorität, Glück und Wissenschaft, auftraten, be- 
grüßt wurde. Zum Dank für den schneidigen Empfang lieh 
der Gesandte kurz darauf dem P. Rektor Martinus Licius, 
der an die Provinzialkongregation nach Solothurn reisen 
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wollte, seine eigenen Pferde?20i, Neben dem französischen 
Gesandten erscheint zuweilen auch der savoyische im Jesuiten- 
kollegium, so z. B. in den Jahren 1651, 1656, 1666 u. a. 
Etwas Näheres verlautet darüber nicht. 

Ebenfalls um einen Empfang, aber einen der Gesinnungs- 
genossen, handelt es sich im Jahre 1623, als die Vertreter 
der katholischen Orte in Freiburg zusammenkamen, um ihren 
Bund, den borromäischen oder goldenen, von neuem zu be- 
schwören 202, Diese Gunst des Schicksals durften die Jesuiten 
nicht verpassen. Zur Feier des Tages gab man das Stück 
«Saul exautoratus, David inauguratus, idemque cum Ionatha 
foederatus>, ein Stück, das durchaus auf den Tag paßte und 
bei solchen Anlässen gerne auf der Jesuitenbühne erschien ?%, 

Den Schluß dieser Besuche bildete jeweilen ein Abend- 
trunk im Speisesaal der Jesuiten. Dieser Brauch tritt uns 
schon aus den Berichten von 1614 entgegen, wo den Gästen 
«haustus in triclinio datus> 2%, Wer den Wein dazu spen- 
dete, wird nicht gesagt, aber auf dem. gleichen Blatt des 
Tagebuches steht: «Domino Colonello Vögelin (ein D. Prätor 
Vögelin ist unter den Gästen) missae hodie 18 mensurae 
melioris .. ..», so daß wir nicht ohne Grund schließen, daß 
die Gäste den Wein des Obersten Vögelin tranken, was die 
Jesuiten allerdings billig zu stehen kam. Dieser Abend- 
schoppen im Jesuitenkollegium findet alljährlich statt. Das 
eine Mal ist es der «Praetor» & Diesbach, der die Ehre hat 2%, 
oder es sind die Gottrauw und Reiff, denen im Refektorium 
aufgewartet wird 2086, Eine besondere Bewirtung erfuhr die 
Vertretung der Abtei Altaripa (Hauterive), der «haustus datus 
in cubiculo P. Sorii» 207, Warum dieser Trunk an so ver- 
schwiegener Stelle kredenzt wird, sagt der Bericht nicht. 
Dieser Abendtrunk wird den Gästen, die davon auch den 
richtigen Gebrauch machen, von den Jesuiten das ganze Jahr- 
hundert hindurch angeboten. Das mochte sie einiges Geld 
gekostet haben. Aber sie machten diese Auslage offenbar 
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gerne, denn das gute Einvernehmen zwischen den herrschen- 
den Familien und ihnen war gewiß sehr wichtig. Es fehlte 
nicht an «calumniae» und sonstigen Widerständen dem Kol- 
legium gegenüber. Es gibt kein Laster,_das man den Je- 
suiten nicht angedichtet hätte, und HCFr erzählt genug von 
solch widerwärtigen Geschichten, die man über sie fabelte 208, 
In verschiedenen Fällen waren die Verleumdungen — denn 
als solche müssen diese Sachen bezeichnet werden — so zähe, 
daß der Rat es für nötig fand, seinen Jesuiten ein Leumunds- 
zeugnis auszustellen. In solchen Fällen war es dann gut, 
einen wohlgesinnten Rat zu haben. 


Der Spielplan der zweiten Periode. (1620—1700.) 


Die Gruppierung der Herbstspiele. — Die Aufführungen in chronologischer 
Folge. 
Die Gruppierung der Herbstspiele der zweiten Periode 
nach Stoffquellen ergibt folgendes Bild: 


1. Stoffe des Alten Testamentes, 

. Stoffe des Neuen Testamentes, 

. Stoffe der Heiligenlegende und Märtyrergeschichte, 
. Stoffe aus der Weltgeschichte, 

. Stoffe aus der Geschichte des Jesuitenordens, 

. Stoffe vom Alltag, 

. Kanzelspiele. 


Diese Einteilung kann natürlich nur als Behelf dienen. 
Absolute Richtigkeit kann ihr schon deshalb nicht zukommen, 
weil wir bis jetzt noch gar nicht alle Stoffe der Herbstspiele 
kennen. 


Aus dem Alten Testament sind folgende Spiele ge- 
zogen: «Die Makkabäer» (1655), «König Saul» (1623 und 
.1656), «David cum Absalome» (1665), «Tobias» (1669), «Io- 
sephus, Patriarcha Aegyptis> (1672 und 1694), «lob»> (1684). 


sn \wuıPp ww DD 
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Die alttestamentlichen Stoffe sind auf dem Jesuitentheater 
besonders in der Frühzeit beliebt, während sie in der zweiten 
Periode (17. Jahrhundert) zurückzutreten pflegen. Die Zahl 
der in Freiburg gespielten alttestamentlichen Spiele ist nicht 
gerade groß, aber das Bestreben ist dennoch sichtbar, 
diesen Stoffkreis immer wieder heranzuziehen. Das mag zum 
Teil an der Konkurrenz mit dem protestantischen Theater in 
der Schweiz liegen, das mit Vorliebe das Alte Testament 
dramatisierte. 

Zum andern mochte es eine Nachwirkung aus der Früh- 
zeit gewesen sein, in der man mit diesen Spielen besondern 
Erfolg hatte, und weiter machten sich nun immer mehr ein- 
zelne Dichtergestalten im Jesuitenorden geltend, die als talen- 
tierte Dramatiker die Stoffe aus dem Alten Testament gern 
bearbeiteten und diese Stücke in Umlauf brachten. Wir sehen 
hier beispielsweise Jacobus Bidermann (1578—1639), der um 
1613 herum einen meisterlichen «Joseph von Ägypten» schuf 209, 
ferner Jacobus Balde (1604— 1668), der 1637 mit der “Tochter 
Jephtes» der Jesuitenbühne ein Stück von packender Gewalt 
und eindrucksvollen Chören schenkte 210, «Tosephus a fratribus 
recognitus» und «David de Golia victor» sind das Werk des 
Nikolaus Avancini (1611— 1686), der mit seinen 27 Dramen 
auf allen Bühnen ein großes Ansehen hatte211. Im weiteren 
wären der «Nabuchodonosor» des Nikolaus Caussin (1583 bis 
1651) zu nennen 212, die beiden Dramen «Tosephus venditus»> 
und «losephus agnitus» des Jacobus Libens (1663 — 1678) 218 
und die Werke des Gabriel Franz Le Jay (1657—1734) «lo- 
sephus fratres agnoscens», «Iosephus venditus a fratribus» und 
«Iosephus, Aegypti Praefectus» erwähnenswert?2i4, Das Bei- 
spiel dieser Dichter war bestimmend, da nicht mehr wie früher 
jedes einzelne Kolleg Selbstversorger war, sondern sich an die 
Werke der berufenen Jesuitendramatiker hielt. Alle diese 
Gründe haben dazu beigetragen, daß in Freiburg die alt- 
testamentlichen Spiele in Ehren blieben. 
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Aus dem Neuen Testament finden sich nur noch 
wenige Spiele. Vielleicht ist die Aufführung «Magnificat» 
von 1644 diesem Stoffgebiet entnommen, weiter «Filius 
prodigus> 1678. 


Aus der Heiligenlegende und Märtyrergeschichte 
stammen die Spiele vom «S. Bernardus» (1622 und 1668), 
«S. Gutbertus» (1629), «Arthemius und Genesius» (1634), 
«Protasius» (1635), «Stanislaus» (1638), «Cosmas- und Da- 
mianus» (1640), «S. Patricius» (1641), «Alexius>» (1642), 
«S. Justus» (1645), «S. Ioachimus» (1659), « Veritas redux> (?) 
(1647), «Iohannes Calybita» (1660), «Eustachius» (1673), «Ida 
von Toggenburg» (1683), «SS. Paulus et Iohannes Martyres» 
(1692), «S. Adrianus Martyr» (1696), «Genoveva» (1698). 
Diese Spiele sind in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
sehr beliebt und nehmen auch bis ans Ende des Jahrhunderts 
eine Vorzugsstellung ein. Mit der obigen Aufzählung ist sicher- 
lich die Reihe dieser Spiele nicht erschöpft. 


Einen breiten Raum nehmen die Darstellungen aus der. 
Weltgeschichte ein, die in der ersten Zeit noch gar nicht 
auftraten. Wir haben von folgenden Aufführungen aus der 
Weltgeschichte Kenntnis: «Theodoricus> (1625), «Baqueville» 
(1633), «Mauritius, Kaiser von Konstantinopel» (1639 und 
1716), «Nicephorus»> (1646), «Eulogius»> (1649), «Valerianus» 
(1652), «Ludovicus» (1663), «Boetius Christiano-politicus» (?) 
(1674), «Boyar, princeps Bulgaris> (f) (1676), «Richardus» 
(1678), «Carolomanus» (1682) (?), «Godefredus Bullionis» 
(1687), «Alphonsus Rex» (1699). Aus der japanischen Ge- 
schichte, die wie die Geschichte der katholischen Kirche in 
den exotischen Ländern von den Jesuiten gern herangezogen 
wurde, stammen «Manlius» (1681) und «Trium laponesium 
in matrem suam pietas» (1689). 


Der Geschichte des Jesuitenordens entnommen 
sind die Spiele vom «Franciscus Borgias» (1671) und «Ca- 
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nisius und Bischof Nicolaus» (1697). Als der Ruf des Ordens 
einmal begründet war, liebte man es, seine eigenen Gestalten 
auf die Bühne zu bringen, wie überhaupt jeder Orden gern 
seine Heiligen in dichterischer, plastischer und malerischer 
Darstellung hervorhebit. 


Dem Alltag entstammen Aufführungen wie: «Florimun- 
dus» (1666) und «Chrysarius» (1690). Wie in der Frühzeit 
sind sie auch jetzt nicht zahlreich. Die Jesuiten liebten es mehr, 
das allgemein-menschliche Schicksal in hohen Personen dar- 
zustellen, die schon durch ihre überragende Stellung dem 
Volke imponierten, deshalb ist «Jedermann» bei ihnen nicht 
besonders angesehen, da sie sich damals eben den regieren- 
den Ständen anschlossen und dem allgemein geltenden Grund- 
satz «Für das Volk nicht durch das Volk» nicht auf ihrer 
Bühne Abbruch tun wollten. 


Unter Kanzelspiele fassen wir jene Spiele zusammen, 
die aus reinen Predigttexten zusammengesetzt sind, und zwar 
nicht im Sinne der übrigen Spiele, die einen Satz aus den 
Testamenten illustrieren, sondern die an und für sich als 
Predigt gedacht, aus Bibelsprüchen und Zitaten aus dem 
Neuen Testament und der Sittenlehre bestehen und von allen 
möglichen Figuren aus alter und neuer Zeit vorgetragen 
werden. Diese Spiele haben den Anschein von reinen Kon- 
gregationsdramen, die sich in die Herbstspiele hinein verirrten. 
Solche Stücke sind: «Multi Pauci» (1643), «Philothea» (1650), 
«Codrus evangelicus» (1651) und «Marinus» (1661). 


.* * 
* 


1622: S. Bernardus. 


Wie im Jahre 1668 handelt es sich um Bernardin von 
Siena, der von seinen begüterten Eltern wegzog, um Ordens- 
mann zu werden. «Weltscheuche oder wie der hl. Bern- 
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hardus in seiner Jugend die untreue Welt zeitlich beurlaubt», 
ist das Programm der Aufführung in Landshut 1644 be- 
titelt 215. Eine Bernhardusaufführung war schon 1603 in Luzern 
gegeben worden, wo sie von «sodales parthenii in feriis na- 
talitiis» gespielt wurde216. Auch in Jülich wurde das Stück 
1692 von den Sodalen gegeben, wo es den Titel führte 
«Castitas victoriosa, triumphierende Keuschheit in Bernhardo 
Senensi»217, Es ist deshalb nicht unwahrscheinlich, daß es 
auch in Freiburg von der Kongregation aufgeführt worden ist, 
welche damals schon aus vier Abteilungen, nämlich der «con- 
gregatio maior», der «congregatio minor», der «congregatio 
opificum» und der «congregatio civica» bestand, die an den 
Marienfesten oder sonstigen feierlichen Anlässen der Sodalität 
mit eigenen dramatischen Aufführungen auftraten. 


1623, 24. Oktober: Saul exautoratus, David in- 
auguratus, idemque cum lonatha foederatus, 


«Sub studiorum instaurationem, quod simul eo tempore 
huc convenissent Legati catholicorum cantonum et Vallesia- 
norum foederi renovando, datus est Saul exautoratus, David 
inauguratus, idemque cum lonatha foederatus, ex. triplici 
ponte in foro.»218 «Comoedia est ad B. Virginem habita, 
praemia distributa. Interfuere Nuntius apostolicus, D. Praeses, 
cantones Catholici cum Vallesianis. »219 

Dieses Spiel ist ein Prunkstück ersten Ranges. Die Ab- 
geordneten der katholischen Stände erneuerten mit dem Wallis 
den Bundesschwur. Bei einem solchen Ereignis mußten die 
Jesuiten dabei sein. Der Aufwand, den sie machten, war 
beträchtlich; denn von einer dreifachen Bühne war vorher 
keine Rede und ist nachher keine mehr. Das Stück war das 
bei solchen Anlässen übliche. Die Abgesandten durften sicher 
sein, zu Ehren eines solchen Tages den mit Jonathas Freund- 
schaft schließenden David begrüßen zu können. So wurde 
auch im Jahre 1655 in Pruntrut dasselbe Spiel gegeben. 
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Wenn in Freundschaft außer den idyllischen Gestalten auch 
noch der böse Saul gegeben wird, dann ist das als politische 
Allusion zu deuten. In der Niedergangszeit werden aus David 
und Jonathas «Pylades und Orestes>, begreiflicherweise! Über 
diese Aufführung ist uns noch ein Bericht aus dem RMFr 
überkommen, der lautet: Ä 

«Wie man zu Fryburg die Herren Gesandten von Wallis 
und der siben catholischen Ortten empfangen als sie ire 
pündnuss ernüweret den 22. octobris 1623. 

Unnd wyl die ehrw. Patres Societatis Jesu ein Comedy 
ze haltten gesinnet, ist ir [= der Gesandten] morgenbroth 
khurtz gewäsen. Nüt destminder hatt inen ein zimliche anzal 
Miner Gnädigen Herren geselschafft geleistet. Nachmittag 
ist uff unser Frouwen Platz ein Comedy von Davids unnd 
Ionathas pundt, etc. gehaltten worden. Das Exordium ward 
die History desjenigen Königs so vil Söhn hatte, unnd in 
synem todtbeth sie zur einigkeit exhortieren wollte, der ime 
ein zaal etlicher stekhen bringen, sie zusammen binden unnd 
inen geben lassen da kheiner dieselben verbrechen, ja nit 
biegen mögen. Da aber er die stekhen von ein anderen uffge- 
bunden, als dan syne söhn solche lychtlich unnd one arbeit 
verbrochen. Darüber er dan sie zur liebe unnd einigkeit mit 
diser sententz, so dem pundtschwur woll unnd artig hatt 
mögen appliciert werden, vermahnt hatt: Dispersum fragile, 
unitum invincibile. Für den Epilogo ist einer in des säligen 
Bruder Clausen gestallt fürhin khommen unnd sich ab einer 
sollichen zusammenkhunfft (zu wöllicher er von Gott abge- 
sandt sye) sehr erfreüwt mit einer überrus gethaner schöner 
(zu halltung was man geschworen unnd der pundt uswyßt) 
Exhortation, welliche obschon sie zimlich wyttlöuffig unnd 
(sonderlich den abgefalnen Catholischen) wenig scharpff, je- 
doch gantz nützlich unnd woll uffzemerkhen unnd by den 
H. Jesuiten zu finden. Welliche comedy zimlich woll abgangen 
und den H. Gesandten woll gefallen hat. »220 
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1625, 8. Oktober: Theodoricus. 


«Theodoricus tragicus datus est. Interfuit Episcopus Lo- 
sanensis. ... Choragi hora nona prandent. .... Vesperi datus 
est scyphus amplius choragis. ... .»221 

Es war ein Spiel von «Theodorico oder Dietrich von 
Bern, großmächtigen Könige der gothischen Völker im Welsch- 
land». Dieser mochte in seinem zum großen Teil arianischen 
Reiche die Katholiken und darunter besonders die edlen 
Männer Boethius und Symmachus gut leiden, worüber seine 
Hofleute sehr erzürnt waren. Um diese beiden in Ungnade 
zu stürzen, erdichteten die Thronschranzen einen verräterischen 
Brief, den diese Katholiken an den Kaiser von Ostrom ge- 
schrieben haben sollen. Diesen fingierten Brief hinterbringen 
sie ihrem Herrn, der, über die Untreue der beiden erzürnt, sie 
zum Tode verurteilt. Der enthauptete Boethius nimmt sein ab- 
geschlagenes Haupt wieder auf (eine beliebte Bühnenepisode) 
und geht zur Kirche, wo er niederkniet und stirbt. Symmachus 
erleidet dasselbe Los, und Theodoricus stirbt aus Verzweiflung 
noch den gleichen Tag 222. Diese Theoderichdarstellungen 
sind zahlreich; wahrscheinlich ist auch das Stück «Boetius 
christianopoliticus» im Herbst 1674 eine solche gewesen. Ein 
anderer «Theodoricus» zeigte den Helden im Kampfe mit 
Odoaker. Eine solche Aufführung war die, welche im 
Jahre 1698 am litauischen Kollegium von NieswieZ gegeben 
wurde223, Der Jesuitenpater Nikolaus Caussin (1583 —165 1) 
ist als Dichter eines «Theoderichs» bekannt, der im Werk 
e Tragoediae sacrae» im Jahre 1620 in Paris erschienen ist. 
Ob es dieser ist, den die Freiburger Schüler aufführten, ist 
nicht sicher 224, 


1629, 9. Oktober: Guttbertus. 


«Comoedia exhibita media prima. Tubicines nulli adhibiti. 
In coena chorago ct sociis vinum additum.»225 «Datum drama 
in Lucalibus de S. Guttberto adolescente. » 226 
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Solche Guttbertusvorstellungen waren selten. Es sind 
uns keine Beispiele dafür bekannt, die uns Näheres darüber 
berichten könnten. Vielleicht handelt es sich um den angel- 
sächsischen Heiligen Cuthbert? Allem Anschein nach aber 
war es ein Märtyrerspiel. | 


1633: Baquevillus. 


Ein sehr beliebter Stoff aus der Geschichte war die Hi- 
storie vom normannischen Ritter Baqueville, der im Jahre 
1386 unter Karl VI. von Frankreich einen Feldzug ins Hei- 
lige Land mitmachte und dabei in Gefangenschaft geriet. 
Nach sieben Jahren wechselvollen Geschickes will ihn sein 
türkischer Herr töten lassen. Baquevillus bittet Gott und seinen 
Schutzpatron, den hl. Julius, um Beistand, dem er bei einer 
Befreiung eine Kapelle zu bauen gelobt. Er fällt in einen 
tiefen Schlaf, und als er erwacht, befindet er sich in seiner 
Heimat, wo er gerade zur rechten Zeit in seinem Schlosse 
anlangt, da seine Frau sich mit einem andern vermählen 
will 227, | 

Dieser Stoff erfreute sich darum so großer Beliebtheit, weil 
er Gelegenheit zu glänzenden Aufzügen, Zauberszenen usw. 
bot. In Freiburg mußte das Stück durch seine orientalischen 
Szenen großen Anklang finden. Man war gewohnt, jedes 
Jahr «cypriotische» oder «thürkische gfangene», verlumpte 
französische Edelleute und solche, die aus dem Morgenland 
zurückkamen usw., beim Rate betteln zu sehen und mochte sich 
danach die türkischen Verhältnisse lebhaft vorgestellt haben. 

Die Jesuiten entnahmen den Stoff vom Volke, das sich 
seiner schon bemächtigt hatte, und formten ihn nach ihren 
Zwecken um228, Dieser «Baqueville» nahm später den Weg 
von der Jesuitenbühne wieder zum Volke zurück, wie aus 
einer Baquevilleaufführung vom Jahre 1643 in Schwyz er- 
"sichtlich ist, zu der das Stück, das vier Akte aufwies, durch 
Kaspar Abyberg von Schwyz in Verse geschrieben worden 
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war. Eine weitere Volksbearbeitung ist die von Lukas De- 
schalen (1766—1821), die gegen das Ende des 18. Jahrhun- 
derts entstand und den Titel trägt: «Die Grafen Philibert und 
Rodolph von Paqueville oder Bruderliebe und Ehetreue.» 


1634, 8. Oktober: Arthemius und Genesius. 


«eComoedia exhibita de Arthemio et Genesio, histrionibus 
conversis. P. Hugo et P. Perinus qui exhibuerunt pranserunt 
ante coeptum hora ı2. Adfuit Dominus Praetor Reiff et ali- . 
qui Senatores et primatu multi. R. P. Provincialis Augusti- 
norum, R. P. Guardianus Capucinorum et Franciscanorum, 
R. Dn. Vicarius et alii canonici. Duravit usque post quartam. 
Data collatio .. .. exhibitoribus, »229 

Daß es sich bei diesem Stücke wieder um ein Märtyrer- 
spiel handelte, zeigt der Titel des Programmes zur Münchner 
Aufführung: «Comoedia Genesius ex histrione Martyr» 280, 
In Freiburg mochte dieses Spiel gegen die immer mächtiger 
werdenden Volksschauspiele, die selten nach dem Geschmack 
der Jesuiten waren, eine Spitze gehabt haben. 


1635, 8. Oktober: S. Protasius. 


«Lunae habita comoedia in aula de S. Protasio redivivo, 
primo Lausannensi episcopo. Distributa de more praemia, 
... adfuit P. Praetor Reiff, adversa valetudo impedivit R”"” 
nostrum, ne adesse posset. Coepit statim hora ı2, finita 
paulo ante quartam.» 281 

Das Stück kann mit dem Gretserschen «Nikolaus Myren- 
sis» verglichen werden, da es wie jenes auch einen Teil 
der Lokalgeschichte auf der Bühne darstellt, was den Frei- 
burgern natürlich gefallen hat. Solche Stücke pflegen in 
vielen Fällen ein Anzeiger für böses Wetter über dem Jesuiten- 
kollegium zu sein, das man mit einer kräftigen Schmeichelei 
auf der Bühne am besten vertreiben konnte. In dieser Be- 
ziehung ist das Stück Gretsers vom Jahre 1586 bezeichnend. 
Der Protasiusstoff fand später durch P. Antonius Claus 
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(1691—1754) eine Bearbeitung, die in der Ausgabe «Tra- 
goediae ludis autumnalibus datae», Augustae Vind. 1741, 
herauskam 282, Inwiefern die beiden zusammenhängen, wäre 
noch festzustellen. 


1636, 20. Oktober: Dialogismus, seu iudicium 
septem puerorum-senum. 


«eHabitus a meridie dialogismus, seu iudicium septem 
puerorum-senum, cui interfuerunt praeter D. Praetorem Got- 
traw et Senatores quidam et Canonici cum magna satisfac- 
tione.e Eo finito distributa fuere praemia... theatrum de- 
moliti sunt, qui finito mane officio illud exstruerant, quibus 
datus in collegio haustus.» 233 

Über das Stück haben wir keine Anhaltspunkte finden 
können. 


1638: Stanislaus23%, 


Auf der Jesuitenbühne erschienen zwei Stanislause: der 
eine ist der hl. Stanislaus, Bischof von Krakau, der unter 
Boleslaus IV. von Polen den Märtyrertod erlitten hat; der 
andere ist der hl. Stanislaus Kostka, der einer vornehmen 
Familie entstammte, aber allem Reichtum entsagte. Er stu- 
dierte im Jesuitenkolleg in Wien und ist in die Gesellschaft 
Jesu eingetreten. Er starb noch im jugendlichen Alter im 
Geruche der Heiligkeit. Beide Stücke wurden oft gespielt. 
So erscheint z. B. der Märtyrer Stanislaus 1652 und 1688 in 
Eichstätt 285 und 1731 in Köln 286, Der Jesuitenzögling Kostka 
wird häufiger genannt, was nicht verwunderlich ist. Wir haben 
Stanislaus Kostka-Aufführungen in Wien 161629, München 
1638288 und an andern Orten bis tief ins 18. Jahrhundert 
hinein 28%, Welches von beiden Stücken in Freiburg auf die 
Bühne kam, wissen wir nicht, vermuten aber, es sei der 
Krakauer Bischof gewesen, und zwar aus folgenden Gründen: 
In Brig werden 1664 und 1674 Spiele vom Märtyrertod des 
hl. Bischofs Stanislaus gegeben #4. Solche Stücke pflegten 
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nicht sporadisch nur an einem Kollegium aufzutreten, sondern 
von einem Ort zum andern zu wandern, und der Weg nach 
Brig ging von der Oberdeutschen Provinz aus über Freiburg. 
Ferner war im Jahre 1620 in Zug ein Spiel von St. Stanis- 
laus’ Leben und Sterben in Reimen gegeben worden, ein 
Stück, das der dortige Priester Johann Mahler gedichtet hatte. 
Es spielt unter dem Polenkönig Boleslaus2#!. Diese Aus- 
führungen zeigen, daß dieses Stück in damaliger Zeit in der 
Schweiz beliebt war. Der Schluß, daß es darum auch in 
Freiburg gegeben worden sei, liegt nahe, besonders da wir 
bis jetzt in der Eidgenossenschaft keine Kostkaaufführung 
feststellen konnten. 


1639, 6. Oktober: Mauritius imperator. 


«Adhuc mane invitati aliqui. Et hora 12. incepit tragoedia. 
Pransi sunt hora nona duo choragi, caeteri hora consueta. 
Ad portas Gymnasii, quas mulieres cum aliis ingrediuntur, 
constitati fuere P. Georg Lindenmayer et P. Aranus. Ad 
portam Collegii cum Ianitore P. Thomas, P. Hugo et Bichi 
qui duxerunt Dominos ad aulam. In aula duo concionatores 
P. Wininga pro vicis collocandis et P. Ruodin pro faeminis. 

Tubicinibus et musicis aliquibus data collatio acetarium, 
panis, caseus. ... Fuere pauci Domini. Tamen Domini 
Praetor Franciscus Gottrow, Dominus Erhard, Dom. Petrus 
Reyff, Dom. Vicarius Schüler, Dom. Decanus Peterhaar, 
Dom. Pancratzius Python, quibus data collatio in refectorio.» 242 
«Mauritius imperator representatur, placuit. Aula refertissima 
uti numquam antea.» 248 

Dieser «Mauritius» ist Kaiser im oströmischen Reiche. 
Vom Schreiber war er zu dieser Würde emporgestiegen und 
behandelte nun als echter Emporkömmling den Papst und 
die Geistlichen sehr verächtlich. Caianus, ein benachbarter 
Fürst, wollte dem Mauritius eine Anzahl Gefangene um wenig 


Geld zurückgeben; dieser war jedoch zu geizig und schlug 
Ehret, Das Jesuitentheater. 9 
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das Angebot aus, worauf Caianus alle gefangenen Oströmer 
umbringen ließ. Darob waren die Untertanen des Mauritius 
so erbost, daß sie den Sturz ihres Kaisers beschlossen. 
Mauritius wird samt seinen Söhnen hingerichtet. Die Moral 
von der Geschichte: daß man sich nicht gegen Kirche und 
Papst erheben solle, ansonst man die gerechte Strafe er- 
leiden werde. 

Dieses Spiel wurde häufig gespielt, da es auch dazu 
dienen konnte, Schädlinge an der katholischen Kirche da- 


niederzuhalten, denn im Kopfherunterhauen auf offener Bühne 


haben sich die Jesuiten von Shakespeare nichts vormachen 
lassen. In der Schweiz kommt das Stück noch 1749 in 
Pruntrut auf die Bühne?*. Von Bearbeitungen käme even- 
tuell die von Masen in Betracht, der darin eins der besten 
Mauritiusstücke geschaffen hat. Sein «Mauritius, orientis 
imperator» ist gedruckt in der «Palaestra eloquentiae ligatae 
dramatica», Pars III et ultima. Nova editio. Colonniae Aggr. 
1664245. Eine andere Dramatisierung, die aber für Freiburg 
nicht in Betracht kam, war die von Karl Poree (1675—1741), 
die in dem Werke «Tragoediae editae opera, Augustae Vind. 
et Dillingae 1746» zu finden ist?*, Der Kaiser Mauritius 
darf nicht mit Mauritius, dem Führer der Thebäischen Legion 
und Märtyrer, verwechselt werden. Auch dieser ist — be- 
sonders in der Schweiz — viel auf der Bühne anzutreffen. 


1640, 5. Oktober: SS. Cosmas et Damianus. 


«Propter comoediam prandit P. Georgius Lindemayr Cho- 
ragus hora nona. Caeteriores omnes hora decima.... Con- 
stiti ad ianuam collegii P. Guillelmus, P. Guilliardus. Ad 
portam Gymnasii pro faeminibus [sic] et discipulis intromit- 
tendis et aliis plebeis P. Thomas et P. Hugo. In horto ad 
ducendos Dominos P. Aranus et P. Bietri, in aula ad loca 


distribuenda duo concionatores P. Winiger pro Dominis et 


Vicis, P. Ruodin pro mulieribus et aliis.» 247° «A prandio 
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Comoedia data de St. Cosma et Damiano, coepta statim 
post horam 12*, finita ante 9 quartam.» 248 

Also wieder einmal ein Märtyrerstück. Über die Art 
wird uns nichts Näheres gesagt. Doch dürfen wir annehmen, 
daß es in derselben Art gehalten gewesen sei wie diejenigen, 
von denen wir schon genug kennen. 


1641, 8. Oktober: S. Patricius. 


«Habita comoedia de S. Patricio, coepta post 12°" usque 
ad 4 duravit, inauditus clamor faeminarum multum impe- 
divit. Fuit frequens populus. .. .» 349 

Über dieses Stück wissen wir fast nichts. Die von uns 
durchgegangenen Spielpläne einiger größeren Jesuitenbühnen 
weisen es ebenfalls nicht auf. Vielleicht handelt es vom 
bekannten Patron Irlands (vgl. Calderons «Purgatorio de 
San Patricio>). 


1642, 8..Oktober: S. Alexius. 


«e...annus abiit, sub cuius finem adulto iam autumno 
scenae datus est Alexius domo absens, qui eum quem merebatur 
plausum tulit...»2°° «Exhibita fuit comoedia de S. Alexio. 
Itum ad mensam hora 10. Post comoediam aliqui domini fecere 
haustum in refectorio. Tubicinibus etiam datus haustus, > 251 

Der «hl. Alexius» ist eines der zugkräftigsten Stücke der 
Jesuitenbühne und erlebte darum eine Unmenge von Auf- 
führungen. Der Gang der Handlung ist kurz folgender: Alexius, 
der Sohn einer reichen Adelsfamilie Roms, zur Hochzeit ge- 
zwungen, verläßt, anstatt die Brautnacht zu feiern, die Seinen 
und lebt ı7 Jahre lang als Bettler in der Fremde. Wie er 
nach Tarsus fahren will, treibt ihn der Sturm nach Rom. 
Dort heischte er unerkannt bei seiner Familie einen Winkel 
zum Leben, der ihm unter der Stiege eingeräumt wird, wo 
er noch 17 Jahre in größter Armut und von jedermann ver- 
spottet lebt und erst nach seinem Tode als der Sohn des 
Hauses erkannt wird. Zum Schlusse ermahnt die «Providentia 
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Divina die Spectatores nach Exempel des heil. Alexii die 
Welt zu verachten und sie zu überwinden». 

Der Stoff war so recht zu einer Behandlung durch die 
Jesuiten geeignet. Diese freiwillig leidenden Duldernaturen, 
die hingehen, alles verkaufen und dem Herrn folgen, waren 
ja auch die besten Vorbilder. 


1643, 9. September: Multi Pauci 


«Sub initium septembris sententia Christi de multis vo- 
catis, paucis vero electis theatro data.» 252 «Exhibita tra- 
goedia de pluralitate invitatorum et paucitate electorum etc. 
Hora 9* choragus, eius socius et tres alii sumpsere pran- 
dium, datum iis vitrum vini et 4”= ferculum. Domini urbis 
et cives locum habuerunt, magna diligentia adhibita: nam 
duo ex nostris cum studioso positi ad primam pontis por- 
tam..... P. Theodosius excipiebat Dominos ingredientes 
et ducebat usque ad Gymnasii introitum et inde P. Minister 
ducebat ad aulam, in qua P. Fegelin Dominis, P. Ruedin 
vero Dominabus locum designabat. Ad portam Gymnasii 
P. Musinus et M. Reiff excubant cum duobus studiosis ut 
arcerent vulgas [sic] et honestiores faeminas intromitterent, 
quas deinde P. Aranus ad aulam ducebat. Paulo postea 
(aperta Gymnasii ianua) omnes admissi. Finita Comoedia 
aliqui Domini indepensu per collegium solent facere haustum 
in nostro refectorio ut hoc anno factum S. Actores ordine 
procedere per urbem in vestibus scenicis.» 253 

Diese ausnahmsweise sehr geschwätzige Notiz betrifft ein 
Stück, das ‚wir eingangs unter die Kanzelspiele eingereiht 
haben. Wie der Prologus angibt, wurde vorgestellt: «Wie 
das Himmelreich ist gleich worden einem König, welcher seine 
Diener Multi und Pauci ausgesandt die geladene zu berüffen. 
Da aber dieser seinen meyerhoff, der andere die Ochsen, der 
dritt das weib, so er genommen, des Koenigs Tafel vor- 
gezogen, haben sie hören müssen, vil seyen berüffen, wenig 
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aber ausserwöhlt.» Und so werden nun eine Anzahl Bilder 
aus dem Alten und Neuen Testament vorgestellt, denen 
man die Lehre von Multi und Pauci handgreiflich entnehmen 
konnte, so z. B. Noe, der nur mit wenigen der Sündflut ent- 
ronnen, weil die vielen andern sich nicht bekehrt haben. 
Abraham, der in Sodoma und Gomorrha keine zehn Ge- 
rechte fand, so daß das Unglück über die Stadt hereinbrach. 
Ferner Josue und Kaleb, die aus 600000 Männern allein ins 
Gelobte Land kamen, ferner Gedeon, Jeremias usw. Dann 
werden noch der breite Weg des Lasters und der schmale 
der Tugend gezeigt, worauf endlich Petrus das Volk ermahnt: 
«Geliebte Brüder bemühet euch noch mehr und befleußt 
euch damit ihr durch gute Werck eweren beruf und Auß- 
erwehlung gewüß macht.» Ein lebendiger Bibelunterricht also, 
modernste Christenlehre, nichts anderes als eine Predigt, die 
mit Geschick dramatisiert worden war; ein Kanzelspiel, wie 
es reiner nicht vorkommen konnte. Diese dramatisierte 
Christenlehre war bei den Freiburger Jesuiten längst ein- 
geführt. Wir wissen, daß sie schon im Jahre 1591 statt der 
allgemein erwarteten Predigt die Freiburger in der Kirche 
mit einem Spiel «de puero Jesu recens nato» überraschten 254, 
Diese Spiele bleiben lange Zeit hindurch in Gebrauch. Wir 
wissen noch von solchen Aufführungen im Jahre 1652, wo 
«P. Carolus Haneque loco catechismi nostro templo habuit 
drama»255, Mit «Multi Pauci» erscheint nun ein solches Kanzel- 
spiel auch an der wichtigen Stelle des Herbstspieles. 


1644, 5. und 6. September: Magnificat. 


Zur Frauenaufführung am 5. September wird geschrieben: 
«Comoedia habita primo et hac vice admissae sunt omnes, 
Dominae et mulieres caeterae. Ad portam Gymnasii P. Ruedin 
cum M. Reiff constitutus qui honestiores faeminas intromit- 
terent, quas postea in aulam deducebant P. Aranus et P. Phili- 
bertus. In Aula vero iis locum designabant P, Fegelin et 
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P. Quiquat. Ad primam collegii portam constituti M. Mauron 
et sacristanus ut Dominos intromitterent, quorum pauci fuere 
hodie. Quadrante post 9“ praedicti custodes cum chorago 
et duobus sociis ad prandium inierunt quibus vitrum vini 
gratuitum datum. Paulo 12°" coepta comoedia et aperta 
relicta ianua Gymnasii. Aliqui Domini finita comoedia in- 
transitum per collegium hauserunt vini vitrum.» 256 

Zur Männeraufführung am 6. September: «Habita co- 
moedia viris, qui per collegium intrarunt, clausa Gymnasii porta 
ad excludendas mulieres, quarum totum duae aut tres se 
stillerunt, sed domum remissae sunt. Viri vero comparuerunt 
in tanto numero, ut nemo recordatur se tot vidisse, fuitque 
tantum in aula silentium ut nemo se moverit. Thema comoe- 
diae fuit Magnificat canticum Deiparae Virginis elasi datum 
historiis sacrae scripturae, retulitque magnum plausum, cum 
ob nobilitatem materiae tum ob actorum praestantiam qui et 
actione et vestibus et ludo plausu cultunt.»25” «In instaura- 
tionem studiorum, Canticum Magnificat historiis illustratum in 
theatro plausum tulit.»258 

Man wird wohl nicht fehlgehen, wenn man dieses Stück 
als ein Kongregationsspiel bezeichnet. Denn dazu war der 
Stoff ganz geeignet und paßte vor allem auch sehr gut in 
den Spielplan der verschiedenen Kongregationen hinein. In 
den andern Jahren fanden solche Aufführungen im allgemeinen 
an den Festtagen der Muttergottes oder bei feierlichen An- 
lässen der Sodalitäten statt. Wenn hier ein Kongregations- 
stoff als Herbstspiel erscheint, dann deutet das zusammen 
mit der voraufgegangenen Aufführung auf eine noch größere 
Verkirchlichung der Herbstkomödie. 


1645, 2. Oktober: S. Iustus Martyr. 


Über die Frauenaufführung wird gemeldet: «Comoedia 
prima vice exhibita pro mulieribus cum tum etiam Domini 
aliqui interfuere. Paulo post 12°“ coepta fuit. P. Praefectus 
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in aula spectatorum curam habuit. P. Fegelin et P. Philibertus 
collocarunt faeminas, quas a porta inferiori Gymnasii ad aulam 
P. Aranus deducebat. P. Ruedinus vero et Iacobus Hartwick 
per illam portam honestiores intromittebant. Bartholomäus 
Straub curam portae collegii habuit cum Melchiore, a qua 
porta ad cochleam usque ad Gymnasii viros deducebant 
P. Minister et P. Holl, qui hora 9* cum P. Henri Lovy 
Chorago et Magistris ad prandium inierunt. Dlis vini vitrum 
infusum. Datus haustus sub comoedia cantoribus et prae- 
cipuis, etiam post eisdem.»259 

Mit diesem Stück nimmt die nur für kurze Zeit unter- 
brochene Reihe der Märtyrerstücke wieder ihren Fortgang. 
Es ist ein Stoff, der viel erscheint und von einem christlichen 
Knaben handelt, der im Jahre 304 standhaft den Märtyrertod 
erlitten hat. 1620 war dasselbe Stück in Luzern gegeben 
worden 8%, In der Schweiz tritt es 1698 nochmals, und zwar 
in Ingenbohl auf, wo «St. Justus, allegorisches geistliches 
Spiel bei Einbegleitung der Reliquien des heil. Justus» im 
Freien aufgeführt wird2%1, Es handelt sich hierbei offenbar 
wieder um einen Fall der Durchdringung des katholischen 
Theaters durch den Jesuitenspielplan. Schon vorher war eine 
«actio de S. puero Iusto martyre» in München gespielt worden 
(20. Oktober 1608) 262, 


1646, 4. und 6. September: Nicephorus und Sapricius. 


Über die Frauenaufführung ist verzeichnet: «Hora 9* cir- 
citer prandium cum chorago et sociis eius sumpserunt P. Hugo, 
P. Ruedin, qui cum P. Fegelin loca distribuebant adventan- 
tibus Dominabusque. ... Cantoribus intra comoediam datus 
haustus et postea in collegio etiam. Iis qui pranserunt hora 
9* datum vini vitrum alias nihil peculiare. »268 

Zur Männeraufführung: «Data comoedia viris cum distri- 
butione praemiorum. Successit bene et cum plausu. Fuit 
thema de Sapricio et Nicephoro. .. .»26% 
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«Diese historie hat sich begeben zur Zeit der Kaysern 
Valeriani und Gallieni im Jar nach Christi Geburt 259.» Sa- 
pricius, ein christlicher Priester, und Nicephorus, ein Laie, 
lebten als Freunde in der Stadt Antiochia. Aus irgendeinem 
Grunde wurden sie Todfeinde. Nicephorus bereut seinen Ab- 
fall von seinem Freunde und bittet ihn mehrmals, sogar 
kniend, um Verzeihung, die er aber nicht erlangt. Während 
einer Christenverfolgung wird der Priester Sapricius ergriffen 
und zum Tode geführt; noch auf diesem Gange wirft sich 
Nicephorus ihm entgegen, erreicht aber wieder nichts. Als 
Sapricius hingerichtet werden sollte, fällt er zu den heidnischen 
Göttern ab, was Nicephorus so empört, daß er sich öffentlich 
als Christ bekennt und «trägt durch enthauptung davon das 
Kräntzl der Martyrer, welche dem Sapricio warde bereitet» 265, 
Das Programm der Aufführung in Brig im Jahre 1745 enthält 
fast ohne Veränderung die gleiche Fabel 26 Das Stück kann 
eine Spitze gegen einige Mitglieder des damaligen Klerus 
gehabt haben, was nicht ausgeschlossen ist, da es viele Priester 
gab, die dem Jesuitenorden nicht hold waren. 


1647, 1. und 3. Oktober: Veritas redux. 


«Pro restauratione studiorum in theatrum spectata, apud 
doctos plausum tulit.»287 | 

Am ı. Oktober: «Post prandium exhibita fuit ad pro- 
bationem coram mulieribus a 12* usque ad quandrantem post 
4”. Distributis pro mulieribus.»?26%8 «Probatio I* comoedia 
coepit hora 12*, duravitque usque ad 4”,»269 

Am 3. Oktober: «Exhibita comoedia de Veritate reduce, 
placuit praesertim doctis.»270 «Pridie S. Francisci actio coepit 
hora 12* et finita est cum distributione praemiorum hora 
5*,... post actionem datus musicis haustus et chorago eius- 
que socio.»271 

Nur aus einer kleinen Andeutung erfahren wir, daß in 
diesem Stück vom hl. Franziskus die Rede ist. Mehr als das 
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oben Gesagte ist darüber nicht herauszubringen, da zudem 
auch die Spielpläne anderer Kollegien darüber schweigen. 


1648, 30. September und 2. Oktober: Eulalia. 


«Juventus in Gymnasio ... . Eulalia amoris improbi tra- 
goedia in scena dedit.»272 | 

Am 30. September: «Tragoediae Gammae primo exhibita 
faeminis duravit a 12* usque ad 5'”,»278 

Am 2. Oktober: «Tragoedia de Gamma virgine Galliae 
seu amore improbo exhibita, magno spectatorum plausu,»274 
«Exhibita Tragoedia ultimo cum laude et plausu, sereno die, 
copiosa spectatorum frequentia, praesentibus plerisque Do- 
minis. ... Solis honoratioribus, externis musicis datus post 
Tragoediam haustus in hypocausto recreationis, non sub 
Tragoedia sicut per magnum abusum Choragi quidam ante- 
hac ausi sunt. ,.. „275 

Da uns über dieses Stück vorläufig nichts Authentisches 
bekannt ist, verzichten wir auf Vermutungen. 


1649, 3. und 6. September: Eulogius. 


Am 3. September: «A prandio exhibita in vestibus Co- 
moedia pro faeminis.»27° «Coepit comoedia quadrante post 
XI”, duravit ad 3% quadrantem ad 6”. Finita ... comoedia, 
datus in hypocausto recreationis haustus. .. „»277 

Am 6. September: «... in hypocausto recreationis datus 
haustus septem honoratioribus, musicis, chorago et duobus 
eius adiutoribus, in coena datam 4” ferculum et vinum in- 
fusum. » 278 | 

Das Stück stellt Eulogius, einen armen Steinhauer, dar, 
der unter dem Kaiser Justinus zu hohen Ehren kommt, die 
er aber durch Justinianus, den neuen Herrscher, verliert. Das 
erbittert Eulogius derart, daß er sich mit Rebellen gegen 
seinen Herrn verbündet, aber geschlagen wird und zu Stein- 
haufen und Hammer zurückkehren muß. Es war ein er- 
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greifendes Spiel, das hier an den Freiburgern vorüberzog 
und so manches Menschenschicksal getreu widerspiegelte. 
Dieses Motiv des starken Glückswechsels hat auch Bider- 
mann den Vorwurf zu einer seiner besten Tragödien geliefert, 
in der er den ruhmvollen Feldherrn und den bettelnden Lumpen 
Belisar vorführte (1601). Wie stark das Bidermannsche Stück 
den folgenden Dramen dieser Art als Vorlage diente, ist noch 
nicht festgestellt, aber es ist ohne Zweifel, daß es überall 
den stärksten Eindruck hinterließ. In Freiburg mochte man 
die Aufführung als eine Erlösung von den ewigen Märtyrer- 
darstellungen empfinden; denn hier sah man sich selbst auf 
der Bühne, weil jeder ein kleiner Eulogius ist und das Inter- 
esse am Spiel allgemein war. Der «Eulogius» ist weit herum- 
gekommen. Wir finden ihn beispielsweise 1652 in Iglau 279, 
1666 in München, wo er «spectatorum ingenti accursu» auf- 
tritt 280, und in den Jahren 1680—1735 sehr oft auch in der 
Niederrheinischen Provinz 281, 


1650, 4. und 6. September: Philothea. 


«Sub anni scholastici finem drama de ‚amore dei erga 
hominem sub Philothea nomine‘ musicis ornatum modulis in 
scenam reduxit, magno spectantium sensu et approbatione, »282 

Am 4. September: «Comoedia seu Philothea exhibita post 
duodecimam prima vice pro faemineo sexu, ad quem ingens 
multitudo confluxit, tantusque fuit strepitus, clamor et tu- 
multus ut vix quicquam audiri potuerit.» 283 

Am 6. September: «Iterum in scenam producta Philothea 
plausum tulit. Interfuerunt primores urbis. Distributio prae- 
miorum ante [sic] comoediam. Theatrum statim postea de- 
structum et repositum, datus haustus studiosis, qui labora- 
verunt.»28* «A prandio exhibita comoedia viris solis, cum magna 
satisfactione. Fuit Philothea musice exhibita, id est anima 
amans.... Interfuit D. Praetor Weck et alii plures. Finita 
comoedia datus haustus ... . sacerdotibus, cantoribus. »285 
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Wieder eine reine Predigt, aber diesmal eine gesungene. 
Auch ein Zeichen der Zeit! Es wird hier an das Spiel des 
hl. Bernhardin vom Jahre 1622 angeknüpft. Wir sehen den 
Heiligen, wie er bemüht ist, seine fünf Brüder zur Verach- 
tung der Welt zu veranlassen. Da es ihm nicht gelingen 
will, führt er ihnen ein Schauspiel vor — also ein Schauspiel 
im Schauspiel! —, in dem die Liebe Christi zur menschlichen 
Seele (Philothea) gezeigt wird, die durch ihre Bemühungen 
immer mehr zur Seligkeit emporsteigt. Diese Vorstellung 
bewirkt, daß «die Gebrüder des hl. Bernhbardi durch so augen- 
scheinliche werck der großen Barmherzigkeit Gottes bewegt, 
sich zur völligen Besserung ihres Lebens begeben, under- 
reden sich auch mit Bernardo, was nun hinfür an zu thun, 
der rathet ihnen samentlich nach Cistertz [ins Kloster] zu 
gehen»2886, 

Dieses Spiel, eigentlich nichts anderes als ein zwischen 
Christus und Philothea gesungener Dialog, der aus lauter 
Bibelsprüchen besteht, fand überall den größten Beifall. 1643 
mußte er in München dreimal gespielt werden. Es war «auß 
göttlicher heiliger Schrift gezogen und in liebliche Melodey 
eingeführt». Die Musik machte einen solch gewaltigen Ein- 
druck, daß viele weinten2®, Es war das erste eigentliche 
Oratorium, aus der Konkurrenz mit den italienischen Sing- 
spielen heraus entstanden. Diese Oratorien erfreuten sich so- 
fort der größten Beliebtheit. Die Jesuiten glaubten damit 
ihrem schon in halber Erstarrung befindlichen Theater neue 
Lebenskräfte zuführen zu können, was sich aber bitter rächen 
sollte; denn diese Singspiele, aus Konkurrenz geschaffen, von 
der Mode verlangt und von erfolgseiteln Leitern begünstigt, 
führten zum langsamen, aber sichern Untergang des Jesuiten- 
theaters. In dieser Hinsicht ist das Jahr 1650 für die Frei- 
burger Bühne sehr bedeutsam. Als Schöpfer dieser «Philo- 
thea» kommt wahrscheinlich der seinerzeit gefeierte P. Pau- 
linus (f 1671) in Frage 288, 
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1651, 29. und 31. August: Codrus Evangelicus. 


«Sub anni scholastici finem produximus apparatu scenico 
Taulerianum illum mendicum inter adversa beatissimum. .. .»289 

Am 29. August: «A prandio probata in vestibus comoedia, 
admissis ad eam mulieribus. » 20 

Am 31. August: «Exhibita comoedia, bene successit. 
Duravit ab hora 12* fere usque ad quartam.»291! «Pransi sunt 
occupati media 9.... Cantoribus datus haustus. »292 

Quelle dieses Stückes ist das sog. «Meisterbuch» des 
Rulmann Merswin (14. Jahrhundert), das im 15. Jahrhundert 
auf den Mystiker Tauler bezogen wurde, woraus eine ganz 
falsche Taulerlegende entstand 293, | 

Ioannes Thaulerus, ein hochgelehrter Mann, muß sich von 
einem Bettler über die Weisheit des christlichen Glaubens 
unterrichten lassen. Dies geschieht dergestalt, daß Codrus 
der Bettler (auch Magister beatitatis genannt) seine fünf Lehr- 
sätze an Gestalten aus dem Alten und Neuen Testament, 
Märtyrern. und Typen aus der Weltgeschichte erweist und 
begründet. Wir finden ‚hier wieder dieselbe Anlage wie in 
der voraufgegangenen «Philothea», da nun alle Personen, von 
denen Codrus spricht, zur Belehrung des Johannes Thauler 
auf der Bühne erscheinen. Das ist ein neuer Beweis für die 
damals hochentwickelte Dramentechnik. Stofflich ist das 
Spiel nichts anderes als eine Dramatisierung der Heiligen 
Schrift und bestimmter Geschichtspartien. Das erste hatten 
auch schon die Volksschauspiele vor den Jesuiten getan; 
aber bloß um des Spieles allein willen. Die Ordensdichter 
zogen diese langen Spiele zu gedrängtester Form zusammen 
und zielten mit allem auf eine genau bestimmte Wirkung ab. 
Der Fortschritt der Jesuiten besteht darum weniger im Heran- 
ziehen neuer Stoffe als in dessen eigentlicher, zielbewußter 
Verwendung zu bestimmten Zwecken. Demnach war die 
Bühne eine Tendenzbühne, die als solche heute eine beson- 
dere Befehdung erfährt. . Wieweit diese Tendenz mit den 
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Kunstforderungen zusammenstimmt, wird eine weitere Arbeit 
erweisen müssen. — Dieser Bettler Codrus darf auf dem 
Jesuitentheater nicht mit Codrus, dem letzten König der 
Athener, verwechselt werden, der zuweilen im Spielplan ein- 
 zelner Kollegien erscheint 2%. 


1652, 3. und 5. September: Valerianus Imperator. 


«Ludis autumnalibus in scenam datus est et placuit Vale- 
rianus Imperator a Sapore captus.»2% 

Am 3. September: «Nullae scholae, sed exhibita prima 
vice tragoedia de Valeriano, adfuerunt frequentes mulieres etc., 
duravit per 4 horas.»298 «Probata comoedia pro faeminis. 
Nullus ordo inter mulieres. . . .»297 

Am 5. September: «Exhibita comoedia, successit bene. 
Collatione data musicis et chorago cum sociis. Itum ad pran- 
dium ı* quadrante post 10". Hospes in prandio fuit Dominus 
Lecorus in Gumsch. »298 

In der Schweiz erscheint dieses Stück im Jahre 1670 in 
Pruntrut 29%, Wahrscheinlich war auch die Luzerner Aufführung 
von 1719, «Sapor, Persiae Rex, ab angelo castigatus>, das 
gleiche Stück 300, Die Auslandsbühnen bringen den «Valeria- 
nus»> oft. Über den Inhalt stehen uns vorläufig keine An- 
gaben zur Verfügung. 


1655, 3. und 6. September: Septem Machabei, 
Martyres. 


«Sub finem anni literarii septem Machabeos Martyres pro 
theatro cum plausu dedit. » 801 

Am 3. September: «Exhibita prima vice Comoedia de 
Machabeis. Curam ianuae collegii habuit P. Petrus Clevicus, 
Gymnasii P. Praefectus, aulae P. Biedermann. Honoratiores 
deduxit ad aulam P. Ruedin. Scamnorum curam habuit 
P. Guilliardt, Musicae P. Calmelet. ... Occupatis in comoedia 
datum vitrum vini. » 302 
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Am 6. September: «Comoedia hodie exhibita est cum 
plausu. » 808 

Wie auch die Aufführung von 1656 beweist, findet in 
dieser Zeit eine kurze Erneuerung des Bibelspieles statt. 
Immer wieder müssen die Jesuiten auf die Spiele zurück- 
greifen, die mit ihren ersten, großen Erfolgen untrennbar 
verbunden sind: die Bibelstücke. So machen sie es auch in 
diesem Falle. Die Machabäer waren schon 1645 und 1646 
in Luzern auf Besuch gewesen, wo sie im ersten Jahre zu 
Ehren der versammelten katholischen Abgeordneten, die zur 
Erneuerung ihres Bundesschwures zusammengekommen waren, 
ein Festspiel gaben 83%. Auch sonst ist um diese Zeit dieser 
Stoff sehr beliebt 8%, 


1656, 4. und 6. September: Saul. 


«Ante ferias autumnales primum Iudaeorum regem Sau- 
lum cum omnium spectatorum approbatione produxit.> 306 

Am 4. September: «Exhibita prima vice comoedia de 
Saule fuit.... Inierunt ad mensam hora 9*. Datam uni- 
cuique vitrum vini praeter ordinarium, reliqui pranderunt post 
decimam. Tubicinibus et Fidicinibus datus haustus. > 807 

Schon im Jahre 1571 hatte Matthias Holzwarth in 
Basel ein Spiel vom König Saul aufgeführt. Auch hieraus 
wird ersichtlich, wie die Bibelstücke der Jesuiten in der 
Schweiz stofflich nichts Neues bringen. Diese Saulsvor- 
stellungen sind sehr häufig. 1623 war ein «Saul» schon einmal 
in Freiburg gegeben worden. 

Eine weitere Tragoedia «de Saulo rege» war im Jahre 1648 
über die Luzerner Bühne gegangen 80%, In München wird 1668 
eine «declamatio de Saulis interitu» gegeben 80%. Der Inhalt 
des Stückes wird wohl derselbe gewesen sein, den das Hildes- 
heimer Programm von 1752 im Titel andeutet: «Saul Rex 
Israelis unicus et coronatus, sed propter inobedientiam a Deo 
proiectus, » 310 
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1659, «Ante ferias autumnales» : S. Ioachimus. 

«Gymnastica Iuventus, qui capitibus quingentis et quin- 
decim constat, S. Ioachinum ante ferias autumnales pia docta- 
que et non sine merita laude exhibita comoedia in theatro 
honoravit.»811 

Am 4. September: «Exhibita secundo comoedia ad quam 
Altaripa venerunt duo Patres, qui. apud nos in triclinio 
pransi. » 812 

Die Nachrichten über diese Aufführung sind sehr spärlich 
und erlauben keine weiteren Betrachtungen. Offenbar war es 
wieder eines jener vielen allzu vielen unter den Jesuitenstücken. 


1660, 3. und 6. September: Ioannes Calybita. 


Am 3. September: «Ante prandium scholae. A prandio 
exhibita comoedia pro faeminis,» 318 

Am 6. September: «Fuit secundo exhibita comoedia et 
distributio praemiorum. » 814 

Der «Calybita» bringt stofflich dasselbe wie der «Alexius». 
Er lebt dasselbe Leben und nimmt dasselbe Ende. Sein 
Erfolg auf der Jesuitenbühne ist so unbestritten wie der des 
«Alexius>s. Er zwingt überall die Zuschauer in seinen Bann, 
ob er nun an einer Zentralbühne oder in einem Alpenkolleg 
erscheint. 1618 wird in München zum ersten Male das Bider- 
mannsche Werk gespielt, ein Werk, das an Gewaltigkeit des 
Eindruckes den berühmten «Cenodoxus» erreicht815, Es hat 
seinen Siegeszug über alle Bühnen angetreten und auf die 
Calybitaliteratur einen großen Einfluß gehabt. Vielleicht 
haben wir es mit einem Bidermannschen Stück zu tun. Schon 
1642 war ein «Calybita» in Luzern gespielt worden 816, Im 
Jahre 1616 treffen wir eine solche Aufführung am Benedik- 
tinerkolleg Engelberg: «S. Ioannes Calybita, piris parentum 
Osor sui Stygisque triumphator rarus.» 317 

Im folgenden Jahrhundert finden wir den «in. Johannes 
Calybita herrlich grünenden Sieglorbeer göttlicher Gnade 
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auf der Schaubühne in Zug 1724 vorgestellt» 318, Dieses 
Eindringen ins Ordens- und Volkstheater ist ein Beweis für 
die Popularität dieses Stoffes, der sich von den Nummern- 
spielen der Märtyrer durch seinen echt menschlichen Gehalt 
prächtig abhob. 


1661, 2. und 6. September: Marinus. 


«Comoedia exhibita de Marino ope B.-V. ab ono(?) vin- 
dicato.» 819 

Am 2. September: «Prima vice exhibita comoedia, ad- 
missae faeminae, ante prandium scholae,» 820 

Am 6. September: «Tota die recreatio. A prandio ex- 
hibita comoedia cum satisfactione. Interfuit... Praetor, plures 
senatores et plurimi alii. Distributa praemia.» 821 

Marinus ist ein adeliger Jüngling, der an den Hof kommt, 
wo er die Lehren seiner Mutter, immer zu Maria zu beten, 
in den Wind schlägt und den Lastern anheimfällt. Er wird 
vom Hof vertrieben und Anführer einer Räuberbande, als 
solcher ins Gefängnis geworfen und zum Tode verurteilt. Im 
Kerker besinnt er sich auf die Lehre seiner Mutter, ver- 
schmäht das Anerbieten des Teufels, ihn aus dem Kerker 
zu befreien, und ruft die Muttergottes an. Wie er auf den 
Richtplatz geführt wird, kommt der Zug an einer Kapelle 
vorbei, wo Marinus noch einmal beten will. Da man ihn 
von der Muttergottesstatue wegführen will, hält ihn die 
hl. Maria so lange fest, bis der Fürst den reuigen Marinus 
begnadigt. Am Schlusse des Stückes «wird Maria gelobt 
durch ihre Ehrentitel aller verzweifleten Sünder Zuflucht». 

«Marinus» ist ein Kongregationsspiel und wurde wahr- 
scheinlich nur von Sodalen gespielt. 


1662, 4. und 6. September: Andronicus. 


«Andronicus Baleologus seniorem et iuniorem in theatro 
exhibito, > 322 
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Am 6. September: «Exhibita secundo Comoedia, placuit; 
fuitque D. P. magna modestia frequentia spectatorum. Deni- 
que praemia sunt distributa.»833 


1663, 4. und 6. September: S. Ludovicus. 


«Sub autumnum S. Ludovicum ad Saracensis pugnantem 
theatro cum plausu dedit.»32+ 

Am 4. September: «Primo fuit exhibita comoedia de 
S. Ludovico a P. Pfiffer. » 825 

Am 6. September: «Comoedia fuit exhibita cum plausu. »826 

Diese Aufführung bringt einen Ausschnitt aus der Geschichte. 
Die Interpretation der geschichtlichen Vorgänge ist bei den 
Jesuiten natürlich eine religiös-zweckmäßige. Reine Geschichts- 
dramen kennt das Jesuitentheater nicht, darum ist auch aus 
diesem Stück eine Art Märtyrerspiel gemacht worden. 


1665, 2. und 4. September: David und Absolom. 


«Ad finem anni literarii David cum Absolome in scenam 
datus. » 827 | 

Am 2. September: «Comitragoedia exhibita ı* vice; du- 
ravit a 12* usque ad 4”. Collecta iudicia praemiorum. » 328 

Am 4. September: «Exhibita Dominis et Spectante R” 
ac Ill” Domino Ulrico tragicomoedia; valde placuit et bene 
successit. > 329 

Der König David hatte bei den Jesuiten einen besondern 
Stein im Brett. Er wurde sehr oft zu dramatischen Veranstal- 
tungen herangezogen. Außer in Deutschland und Österreich, 
wo jeder Spielplan seine Davidvorstellung aufweist, tritt in 
der Schweiz der «David» 1639 in Luzern auf38° und besucht 
1664 die Pruntruter831, Sehr häufig erscheint David in Be- 
gleitung des Jonathas. Auf ihren Spuren kann man beinahe 
die Geschichte des goldenen Bundes zwischen den katholi- 
schen Kantonen schreiben. Der Inhalt des Stückes ist beim 
Mangel des Programmes schwer zu bestimmen; so wissen 


wir nun vorläufig nicht, ob David mit Goliath, Saul oder 
Ehret, Das Jesuitentheater. Io 
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Jonathas aufgetreten ist. Vielleicht war es Avancinis Stück 
«David de Golia victor»®82, Ein solches Stück, «Davids Ölung 
und sein Streit wider Goliath», hatte schon Valentin Bolz, 
der 1546 in Basel Spitalpfarrer geworden, aufgeführt, so daß 
auch mit diesem Spiele die Jesuiten die Tradition des pro- 
testantischen Theaters übernehmen und weiterbilden 388, 


1666, 3. und 6. September: Florimundus. 


«In finem anni Florimundus, trino admonitionis Angelico 
male securus, in publicum productus theatrum. »8% 

Am 6. September: «Exhibita actio dramatica et distributa 
praemia, cui interfuere praeter Illustrissimum et Reverendissi- 
mum Dominus Legatus Sabaudiae, qui inde ut testabatur 
vultu ac nobis, mirifice fuit delectatus. Argumentum fuit 
‚Florimundus Iuvenis certior factus ab Angelo custode‘ se 
non moriturum ante trinam de morte admonitionem, qua non 
bene percepta inter blasphemos voces vita... . cum laude 
successit. » 885 

Ein Stück aus dem Leben genommen, dessen Held ein 
modernisierter everlorener Sohn» ist. Diese modernen Stücke 
durften auf den größten Erfolg hoffen. Die Jesuiten lieben 
es aber nicht, das Menschenschicksal an irgendeinem «Jeder- 
mann» zu zeigen, sondern im allgemeinen sind es bei ihnen 
durch die Bibel verklärte Gestalten oder durch die Heiligen- 
geschichte erhobene Persönlichkeiten, oder, wenn es einer 
aus der näheren oder nächsten Vergangenheit sein mußte, 
dann durfte man natürlich nur einen Adeligen auf die Bühne 
stellen. Florimundus war gewiß auch ein Edelmann. Wenn 
man in ihm einen Menschen der Gegenwart auf die Bühne 
brachte, dann konnte das aus der Konkurrenz gegen das 
immer erfolgreichere Volkstheater heraus geraten sein. 
Auch in dieser Aufführung traten vielleicht die Sodalen 
als Schauspieler auf, weil das Stück ganz Kongregations- 
spiel ist. 
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Ein «Florimundus» begegnet uns noch 1761 auf der Bühne 
des Prämonstratenserstiftes Rot (oder auch Münchrot genannt), 
das jenseits der Iller am Rotfluß in Österreich liegt 386, 


1668, 4. und 6. September: S. Bernhardus. 


«In finem anni exhibitus S. Bernhardus in theatro, magno 
cum plausu spectatus est. Magnae in nos benevolentiae signa 
exhibent Domini Friburges. »837 

Am 4. September: «Tota die recreatio, post prandium ex- 
hibita actio pro faeminis, bene successit. »338 

Am 6. September: «Actio secunda vice exhibita est cum 
insigni plausu. Incipit statim hora ı2. Duravit cum distribu- 
tione praemiorum usque ad tertium quadrantem ad 5". Argu- 
mentum fuit Bernhardus mundo valedicens. » 839 

Im diesjährigen Stücke sehen wir den Bernhard von Fon- 
taine, wie er, die Freuden der Welt verschmähend, nach Cister- 
tium, ins Kloster, zieht und mit seinem Beispiel auch seine 
Brüder für das gottgeweihte Leben begeistert. Also die Aus- 
wanderung aller Söhne einer Familie aus Geld und Ehren 
in die klösterliche Einfachheit. Das hat gewiß tiefen Eindruck 
gemacht, um so mehr, da wir wissen, daß die Sprößlinge der 
Freiburger Patrizier diese Familie dargestellt haben; wir treffen 
da zwei Castella, einen Malliardoz, einen Weck und einen 
Jakob von Berling. 


1669, 3. und 5. September: Tobias. 


«Sub finem anni literarii in theatrum recenter instauratum 
productus sacer Tobias, spectatori placuit.»840 

Am 5. September: «Exhibita comoedia de Tobia, placuit. 
Distributa praemia.» 941 

Es gehen zwei Tobiasspiele über die Jesuitenbühne: eines, 
das den älteren, und eines, das den jüngeren Tobias darstellt. 
Da dieser Tobias «sacer» genannt wird, schließen wir auf 


den älteren. In Luzern war schon 1590 ein solcher «Sanctus 
10 * 
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Tobias Senior» gespielt worden®2, Der jüngere erscheint 
gewöhnlich als Bräutigam der Sara und wird zur Ehrung 
von neuvermählten hohen Jesuitengönnern gespielt, wovon 
aber in diesem Jahre nichts berichtet wird. Eine solche Auf- 
führung finden wir im Jahre 1673 in Brig®#8. 

1671, 2. und 4. September: S. Franciscus Borgias. 

«Ad finem anni Scholastici triumphus calcati honoris 
D. Borgiae adornatus placuit.» 344 

Am 4. September: «Comoedia 2* vice optime successit. 
Distributa praemia.»865 j 

Franz Borgias, der, 1510 in Valencia (Spanien) geboren, 
Herzog von Gandia und Grande von Spanien war, wurde 
1540 Vizekönig von Katalonien. Nach dem Tode seiner 
Gattin und betroffen vom schnellen Hinscheiden der schönen 
Kaiserin Isabella, entsagte dieser glänzende Höfling allen 
Ehren und Freuden der Welt und trat im Jahre 1548 in den 
Jesuitenorden ein. 1565 wurde er Ordensgeneral und starb 
als solcher 1572 in Rom. 1625 wurde er von Klemens X. 
kanonisiert. Also ein Lebenslauf, der zur Darstellung auf 
einer Jesuitenbühne wie geschaffen war und an Wirkung den 
gleichartigen «Bernhard» noch übertreffen mußte; denn Franz 
Borgias stand der Zeit sehr nahe und war zudem ein Ordens- 
heiliger, dessen Auftreten die Jesuiten alle Sorgfalt angedeihen 
ließen. Dem dreiteiligen Pruntrutter Programm, das ungefähr 
den übrigen Borgiasprogrammen entspricht, entnehmen wir, 
daß im ersten Teile «Borgiae gottseliger Hofstaat und Under- 
weisung der jungen Prinzen» vorgeführt wird, woraus wir 
sehen, daß er einen Musterhof um sich hatte. Der «Ander 
Theil» zeigt den «Reichstag Caroli V., römischen Kaisers, 
und Todt Isabellae der Kayserin». Borgias bricht an der 
Leiche der Isabella in die ergreifenden Worte aus: 


«O Gott! was seh ich? Das ist Isabella, 
Das jene schöne Isabella. Das 
Der Liebreiz ihres Angesichts, des Lächelns 
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Anmut und Lust? Ach, wo ist der Glanz 

Der kaiserlichen Stirn, und wo der Augen, 

Der Strahlenaugen Zauber, Borgia ! 

Kennst du sie wieder?... Weh mir! 

So rasch erlischt der heitre Glanz der Sterne 

Und häßlich schmilzt das schneeige Weiß hinweg. ... 
Und übrig bleibt Verwesung, Wurm und Asche I» #1® 


«Aus Begebenheit Isabellae Ablebens nimbt Borgias Ur- 
sach, die Welt zu beurlauben.» Borgias geht in den Jesuiten- 
orden und wird heilig. Es war ein erschütterndes Spiel, das 
an den Freiburgern vorüberzog und seine Wirkung nicht 
verfehlte. In diesem Jahre kam die weltumfassende Bestim- 
mung des Jesuitentheaters in imponierender Weise zum Aus- 
druck, denn allerorts wurde zur Ehre des Tages das Spiel 
vom hl. Franz Borgias gegeben, das anschaulicher als jede 
Predigt die Größe des Mannes zeigte. Daß vom Erfolg auch 
einiges auf den Orden abfiel, ist ganz natürlich. Über die 
künstlerische Berechtigung solcher Ordensspiele ist schon viel 
Tinte vergossen worden. Es scheint einerseits natürlich, daß 
man — wie man die Helden eines Landes auf der Bühne 
verherrlicht — auch die Helden eines Ordens dramatisch dar- 
stellen kann, anderseits muß man die größten Bedenken haben, 
wenn die künstlerischen Rücksichten durch eine gewisse 
Ordenseitelkeit vernachlässigt werden. Diese Frage wird uns 
noch .zu beschäftigen haben. | 


1672, 5. und 6. September: Iosephus, Aegypti prorex. 


«Sub anni literarii finem Ioseph, Aegypti prorex, in scenam 
prodiit.» 847 

Schon in der vorjesuitischen Dramatik ist der ägyptische 
Joseph eine beliebte Gestalt. Aus dem Jahre 1638 ist uns 
«die hystoria des Gotsförchtigen Jünglings Josephus in dem 
ersten buoch Mosy . . . vom Solothurner Rüte» bekannt, 
das in Bern gespielt wurde®48, 1539 schrieb der kurz vorher 
aus der Eidgenossenschaft weggezogene Sixt Birk seinen 
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«Joseph, eine sundere lustige Comedy»3#, und im folgenden 
Jahre führt der Züricher Jakob Ruf «ein hübsch nüwes Spil 
von Josephen dem frommen Jüngling uß etlichen capitlen des 
buochs der gschöpfften gezogen», während zwei Tagen auf 5°, 
Demnach brachten die Jesuiten auch mit diesem Stücke nichts 
Neues. Eigenartig war indessen die Behandlung. Diese wurde 
von mehreren Jesuitendichtern vorgenommen, z. B. von Bider- 
mann, Jacobus Libens (1603—1678), Nikolaus von Avancini 
(1611— 1686), Gabriel Franz le Jay (1657—1734) u.a. Für 
unsere Aufführung kämen die Werke der beiden ersten in 
Betracht. Das Stück Bidermanns erschien im Jahre 1605, das 
von Libens 1639. Wahrscheinlich haben wir es mit dem 
Werke Bidermanns, des Großmeisters der deutschsprachigen 
Jesuitendichter, zu tun, das denselben Titel trägt wie unser 
‚Stück und über alle Bühnen gegangen ist. Es zeichnet sich 
vor den andern durch meisterhafte Charakterzeichnung der 
Personen und besonders des Titelhelden aus und stellt ent- 
schieden eine hohe künstlerische Leistung dar. Daß es in 
München geschrieben wurde, ist ohne nähere Zeitbestimmung 
keine Empfehlung, aber daß es aus dem Jahre 1601 stammt, 
der Zeit der Unberührtheit des Jesuitendramas, muß uns zum 
vornherein günstig stimmen. Die Freiburger Berichte werden 
leider immer kleiner und nichtssagender, so daß wir aus 
ihnen nichts von Wert entnehmen können. Doch werden wir 
in späterer Zeit noch auf das Kapitel «Bidermann in Frei- 
burg» und damit auch auf dieses Spiel zurückkommen müssen. 

Auf der Jesuitenbühne in der Schweiz erscheint uns dieser 
«Joseph> immer und immer wieder. So im Jahre 1647 in 
Luzern «Iosephus Patriarcha, Aegypti prorex»®51, Dann 1675 
wiederum in Luzern, aber diesmal «S. Ioseph a fratribus 
agnitus» 852, und das Jahr darauf in Brig85®, In dieser Zeit 
ist der ägyptische Vizekönig besonders häufig aufgetreten. 
Bereits 1655 tauchte er auch vor dem Zollhaus in Zug auf, 
wo das vom Kaplan Thomas Müller verfaßte Stück gespielt 


Der Spielplan der zweiten Periode. 151 


wurde354, Wie bei andern Stücken erwies sich Zug auch bei 
diesem als getreuer literarischer Vasall des Jesuitentheaters. 


1673, 4. und 6. September: Eustachius. 


«Annum literarium clausit D° Eustachio bis cum plausu 
in scenam producto.»355 Vgl. die Bemerkung zum Eustachius- 
spiele von 1617. 


1674, 4. und 6. September: Boethius. 


«Anno literario finem imposuit Boetius Christiano-politicus, 
bis de more a frequenti corona spectatus. » 856 

Über das Stück sind wir nicht unterrichtet. Vielleicht 
handelt es sich um eine Wiederholung des Theodoricus von 
1625 unter einem andern Titel. Im übrigen geben die immer 
kürzer werdenden Aufzeichnungen in der HC und dem DFr 
zu denken, besonders wenn — wie im obigen Berichte — 
gesagt wird, daß .das Stück nach der Sitte oder aus Ge- 
wohnheit — wie man es übersetzen will — gespielt worden sei. 
Die Erstarrung des ehemals so beweglich frischen Jesuiten- 
theaters zu einer Nummer im Schulprogramm, die man ab- 
zuspielen «de more» gezwungen ist, hat in dieser Zeit offen- 
bar stark eingesetzt. 


1676, 3. und 4. September: Boyar, princeps Bulgaris. 


«Sub finem anni produxit in theatrum et scenam sacra- 
rum imaginum utilitatem occasione Bulgaris Principis ... . 
ad fidem orthodoxam feraducti. > 357 

Am 3. September: «Boyaris, prima vice in scenam datus, 
conversus a Methodio.»358 «Exhibita comoedia pro faeminis 
de Boyare Rege Converso ad fidem.» 859 

Am 4. September: «Exhibita 2° comoedia. Bene suc- 
cessit. Interfuit Episcopus et frequentes spectatores. 3 0c- 
cupati in comoedia pranderunt hora 9*; datum iis quartum 
ferculum. In coenam tribus illis et aliis quinque, qui admit- 


152 Dritter Teil. Die Blitezeit. 


tendi et disponendi hospitibus occupati fuerunt. Actio bene 
successit et placuit. » 860 

Offenbar eine der bekannten Bekehrungsgeschichten, an 
einer hohen, zur Nachahmung anfeuernden Persönlichkeit. 
gezeigt. 


1678, 2. und 6. September: Filius Prodigus. 


«Sub finem anni litterarii in scenam productus est Filius 
Prodigus, spectatus cum magna satisfactione. » 861 

Am 6. September: «Comoedia pro Dominis felicem suc- 
cessum habuit, una cum praemiorum distributione duravit a 
12* usque ad 3" quadrantem ad 6”. Mane hora 10* itum 
ad primam mensam; noctu quadrante post 6", praeter 
2 comicos, 2 operarios et 2 concionatores cum Magistro ob 
saltum instructum, ut hospites tractati. Tubicinibus 3 inter 
comoediam mensura vini cum media data, post... illis qui 
multoties iuverunt panis et duae mensurae .. . datus est.»3#2 
«Exhibita comoedia cum frequentibus D. D., bene suc- 
cessit.» 868 

Vgl. darüber die Bemerkungen zur Acolastusaufführung 
des Jahres 1612. An dieser Meldung ist als weiteres Verfall- 
zeichen der «Magister ob saltum instructum» interessant. Mit 
dem Aufkommen der Musik kamen naturgemäß auch die 
Tänze hoch, und da darin die Jesuiten nicht sonderlich be- 
schlagen waren, mußten sie die Einübung der Ballette usw. 
eigenen Tanzlehrern, Anstandsfexen usw. überlassen. Das 
Tanzen durch «spillüt» war in Freiburg schon lange im 
Schwunge, wie wir aus einer SRFr-Notiz vom Jahre 1589 
wissen, wonach den «spillüten zu getan Däntz 5 lib. 8 s.» 
gegeben worden ist®%. Für die Jesuitenbühne taucht die 
erste Notiz erst fürs Jahr 1678 auf. So umfangreich und so 
bedeutsam wie an andern Kollegien muß das Tanzen in Frei- 
burg wohl nicht gewesen sein. Auf jeden Fall überwucherten 
in dieser Zeit die Tänze das eigentliche Spiel noch nicht so, 
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wie wir es später aus dem 18. Jahrhundert vernehmen. In 
Wien müssen sie besonders schön gewesen sein, wo der Uni- 
versitätstanzlehrer die Einübung in den Händen hatte 365, 
Wie gern diese Tanzszenen damals gesehen wurden, zeigt 
das Beispiel des Kaisers Leopold, der 1698, an Katarrh er- 
krankt, der Aufführung nicht beiwohnen konnte, sich aber 
zum mindesten die Tanz- und Fechtszenen ansehen wollte 
und zu diesem Zwecke die Jesuitenzöglinge zur Wiederholung 
dieser Partien in den Speisesaal des Kollegiums befahl 866, 
Wie verbreitet diese Tanzerei war, zeigt ferner ein Bericht 
aus Indien, wonach man im Jesuitenkolleg zu Goa von «wohl- 
abgerichteten Knaben, welche sie [die Jesuiten] von den 
Marischen und Heyden zum christlichen Glauben gebracht 
hatten», feine Aufzüge und Ballette gegeben habe, von 
denen bemerkt wird, daß «die Inventiones» alle sehr gut 
waren 867, 


1679, 4. September: Richardus. 


«Sub anni finem .. . in theatrum prodit Richardus Ro- 
berti, Protiae regis filius, inter aula (?) prospera insolens et 
inter adversa ad modestiam correctus. Placuit.»368 


«Comoedia incipit hora ı*, finita 4*.»889 


Richard, der Sohn Roberts, des Königs von Schottland, 
ist ein lasterhafter, unbändiger Geselle. Zur Besserung schickt 
ihn sein Vater zu seinem Bruder Flandecindus mit der Bitte, 
die tollen Geister des Neffen zu zähmen. Flandecindus, der 
längst nach der Krone des schottischen Reiches trachtet, 
nimmt diese Gelegenheit, den Kronprinzen beiseite zu schaffen, 
gern wahr und läßt ihn langsam verhungern. 

«Richard wird durch das Exempel des für uns Hunger 
und Durst leidenden Heylands zur Gedult und Nachfolge 
angemahnt, welches er auch nunmehr ganz bußfertig zu tun 
sich befleißt.» 
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Das wäre ein Stoff gewesen, aus dem man ein großes 
Geschichtsdrama hätte schaffen können. Die Jesuiten holten 
aber nicht den dramatischen Gehalt heraus und begnügten sich, 
die passenden Züge in ihr Spielschema hineinzufügen. 1713 
tritt ein «Richardus paterni Amoris Victima» in Brig 370 und 
1727 «der durch Maria Mutter der Gnaden, erhaltene Richardus» 
auf 871, Beide Stücke behandeln wohl den gleichen Stoff. 


1681, 2. und 4. September: Manlius. 


«Sub finem anni datus est in scenam Manlius Sagandonus 
fıdei catholicae in Iaponica strenuus assertor, qui placuit.» 373 

Am 2. September: «Probata hoc die comoedia.... P. Got- 
trau, P. Bersett et P. Lovillard cum Ianitore, qui constituti 
erant, per locandis domicellis, quibus quattuor fercula data 
cum cantharo vini.»873. 

Am 4. September: «Exhibita comoedia cum plausu prae- 
. sente Episcopo et Praetore Tobia et ingenti concursu. .. . 
Hora 12°... statim coepta comoedia duravit cum distributione 
praemiorum ultra quintam. Tubicinibus ante et aliquibus pri- 
mariis actoribus, quod etiam in prima probatione factum est. 
In coena hospes P. Choragus cum suo magistro et P. Prae- 
fecto. » 874 

Die Jesuiten liebten es, Stücke von Verteidigern der Kirche 
in andern Erdteilen auf die Bühne zu bringen. Diesem Bestreben 
mochte auch die Ludwigsaufführung von 1663 entsprochen 
haben und entsprang auch die Idee zur Manliusvorstellung. 
Damit sollte den Zuschauern nach anderem das Gefühl der 
weltbeherrschenden Stellung der Kirche erweckt werden. 

Wieweit der 1716 in München gebotene «Titus Manlius 
Junior» mit unserem Stücke zusammenhängt, steht noch 
dahin. » 875 


1682, 2. und 4. September: Carolomannus. 


«Sub ferias autumnales theatro representavit Carolomannus 
qui abdicato Franciae regno totum se Sanctitati dicavit. Pla- 
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cuit et nova theatri facies, scenarum varietas, picturae ele- 
gantia, iuventorii ingenium et perita manus ad opus hoc usu 
liberalitate illustrissimi senatus, sed non minus placuit actorum 
instructio, agilitas et vestium apparatus, »376 

Am 2. September: «Quia P. Poscius propter collocationem 
dominarum multas querelas excitavit et offensiones, quod suas 
tam in sellis et bono loco collocarent, curandum ut huic 
malo medeatur, quod antehac factum numquam fuit. Co- 
moedia coepit hora duodecima et duravit usque ad quintam. 
In secunda mensa coena hospes fuit choragus tantum cum 
suis 2 sociis. Datus haustus musicis intra comoediam et post 
comoediam. Etiam quattuor studiosis hora nona datum pran- 
dium. »877 | 

Am 4. September: «Magnus fuit confluxus Dominorum. 
Incoeptum hora duodecima, finit hora 6°. Musicis et Tubi- 
cinibus intra et post comoediam datus haustus et 4 studiosis. 
Fuit abstinentia, sed Chorago, Magistris et P. Praefecto cum 
R. D. Martino Hippeller media septima datus duplex et post 
lytanias haustus. » 873 

In diesem Stücke erscheinen der hl. Bernhard und der 
hl. Franz Borgias, nur unter anderem Namen. Über das 
Stück ist nichts Näheres bekannt. 


1683, 3. und 6. September: Ida Toggenburgensis 
Comitissa. 


«Annum scholasticum clauserunt exhibitione scenica Ida 
Toggenburgensis Comitissae; non illius, quae in coenobio 
Friburgensis sanctae nomen et venerationem obtinet, sed paris 
nominis et virtutis, ut quae postulatae de crimine pessimo 
apud zelotypum maritum, caeco illius furoris impetu canum 
conviva esse iusta, ac tum ex arce editissima praecept. (?) 
acta in rupes subiectas et dumeta, Deo innocentiam mira- 
biliter fegente, et suo tempore revelante, flebile spectatoribus 
multis spectaculum. » 379 
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Am 3. September: «Ingens murmuratio. Duravit comoedia 
a 12* usque ad medium 4. Dedit musicis haustum intra et 
extra comoediam. Post Lytanias haustus datus chorago et 
socio.» 880 

Am 6. September: «Exhibita secundo comoedia. Distri- 
buta praemia. Ingens iterum accursus adeuntium et petentium 
facultatem. »381 

Der Inhalt des Stückes wird im Bericht der HCFr erzählt. 
Wer ist der Autor des Stückes? Vielleicht Gretser? Wir wissen, 
daß er für. die Luzerner Bühne auf das Jahr 1587 eine «Ida 
von Toggenburg» geschrieben hat, die aber in der Schweiz 
nicht gespielt worden ist, hingegen 1602 in Ingolstadt ge- 
geben wurde382, Wahrscheinlich ist aber, daß wir es mit 
dem Werke des Avancini zu tun haben, der 1609 eine «Ida» 
herausgab 88, die schon aus Lokalpatriotismus bei den Eid- 
genossen besondern Anklang finden mußte. Zwei Jahre 
vorher war denn auch schon in Luzern das Spiel «Innocentia 
in S. Idda Toggenburgensi, pressa calumniis, a. S. Udalrico 
liberata, prodigiis asserta> 9%, Wie sehr sich das Andenken 
an die Ida von Toggenburg erhalten hat, zeigt die Idaauf- 
führung der Pfarrei Fischingen im Jahre 1887 885, 

Dieses Herbstspiel ist darum wichtig, weil es den Anfang 
einer Reihe von Spielen bildet, die ihren Stoff aus der 
Lokalgeschichte oder der Volkslegende entnahmen, wie 
später noch an den beiden Stücken von 1697 und 1608, 
Canisius und Genoveva, zu zeigen sein wird. Zweifelsohne 
war dieses Stück, voll echt menschlicher Leidenschaft, 
schmackhaftere Kost für die Freiburger als die süßlichen 
Heiligenspiele und hat zudem das Interesse durch den be- 
kannten Stoff erregt. | 


1684, 4. und 6. September: Job. 


Am 4. September: «Comoedia incepit hora ı*, finita est 
hora 5*,» 886 | 
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Am 6. September: «Exhibita Dominis Comoedia. Ad- 
fuere admodum frequentes spectatores, et insignem plausum 
tulitcomoedia. Distributa praemia. Bene successerunt omnia. » 887 

Mit «Job» betritt wieder eine biblische Gestalt die Kol- 
legiumsbühne. Sie kam nicht mit den Jesuiten in die Schweiz, 
sondern hatte sich schon 1539 in Zürich den Eidgenossen 
gezeigt®88 und hat zehn Jahre später den Solothurnern das 
Erdulden gelehrt 389, Dann war «Job» 1621 beim Uhnter- 
waldischen Landvogt gewesen, wo ihm der Dichter W. Roth 
aus Unterwalden auf die Bühne geholfen hatte. Wir werden 
weiter unten noch Gelegenheit haben, zu zeigen, welch 
interessante Zeit das Freiburger Jesuitentheater in den Jahren 
1680— 1700 durchlebt hat, eine Zeit, die zurückmahnt an die 
Glanzperiode unter Gretser, wo zugkräftige Bibelstücke mit 
Dramen aus der Landesgeschichte und der schweizerischen 
Heiligenlegende abwechselten. Es mutet einem wie starkes 
Heimweh nach den längst verlassenen glücklichen Gefilden der 
Jugend an, das das Jesuitentheater in dieser Zeit überfällt. Ein 
leidenschaftliches Zurückverlangen nach der ersten Ursprüng- 
lichkeit, bevor die Starre des Alters das Theater ganz befällt. 


1687, 3. und 5. September: Gottfried von Bouillon. 


«Annum scholasticum illustri corronide terminavit Gode- 
fredus Bullionis borni publici verus aestimatur, de privatis 
comoediis invictissimus triumphator. > 890 

Am 3. September: «Exhibita comoedia prima vice paulo 
post 3*" finita. Non fuit magna confusio.» 89! «Primum exhibi- 
tum drama, coeptum hora ı2*. Admissae mulieres circa 
I1*”,, 892 

Am 5. September: «Comoedia, quae a spectatore ... 
multum laudata fuit.» 893 

Dieses Stück nimmt in der Schweiz eine eigenartige 
Stellung ein. Es kam aus dem alten deutschen Reiche, 
das mit den Türken im Kampfe lag. Die Jesuiten hatten 
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großes Interesse am Zurückdrängen der Muselmannen und 
verfolgten deshalb den Verlauf der Türkenkriege auch auf 
ihrer Bühne. Wenn den christlichen Waffen das Glück nicht 
blühte, so waren Stücke wie die vom Grafen Baqueville, der 
durch seinen Schutzheiligen gerettet wird, gut. (Vgl. die 
Aufführung des Jahres 1633.) Wenn der Sieg bei den christ- 
lichen Waffen war, dann sah man gerne die Verherrlichung 
der Erfolge. Seit 1683 war nun der Türke mit Roßschweif 
und Krummsäbel bei Wien geschlagen worden und befand 
sich seitdem auf dem Rückzug. Die Jesuiten durften also 
mit Siegesspielen auf großen Erfolg zählen. Aus dieser 
Stimmung heraus ward das Stück von Gottfried von Bouillon, 
das schon 1596 in München gespielt worden 8%, von neuem 
geboren. Die Eidgenossenschaft hatte keine Türkensorgen, 
so daß diese Spiele nicht zur Anfeuerung oder dergleichen 
dienen konnten, sondern höchstens als eine Art interessante 
Zeitung von weit hinten her aus der Türkei, wo die Völker 
aufeinander schlagen. Übrigens scheint es auch, als ob die 
Jesuiten dieses Stück nach der Einfuhr ein bißchen geändert 
hätten, wie man dem Titel der Solothurner Aufführung von 
1762 entnehmen kann: «Godefredus Bullionis, Rex Solymo- 
rum, oder ungewöhnliche Demut im Glückstande» 8%, Diese 
«ungewöhnliche Demut» war nun bei den auswärtigen Stücken 
gewiß nicht die Hauptsache gewesen, sondern eher sein 
Draufgängertun: 39, 


1689, 5. und 6. September: «Trium Iaponesium in 
matrem suam pietas.» Ä 

« Annum clausit trium Japonesium in matrem suam pietas. >39 

Am 5. September: «Ante prandium pro actione pro- 
curata scamna et sedilia. Comoedia 1* vice exhibita coepit 
hora 12*,»398 

Am 6. September: «Media prima incoepit comoedia, circa 
quartam omnia ... finita. Episcopus et D. Praetor Gottrau 
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fuere praesentes, In coena hospites ... choragus, colloca- 
tores, concionatores et adiutores. Altaripanis haustus datus in 
cubiculo P. Sorii.» 399 

Mit diesem Stücke führten die Jesuiten die 1681 mit Man- 
lius begonnene Tendenz weiter. Ob das im Jahre 1707 in 
Luzern gegebene Stück «Filiorum in Matrem pietas» den 
gleichen Stoff behandelt, ist nicht ersichtlich, kann aber ver- 
mutet werden #00, 


1690, 4. und 6. September: Chrysarius,. 


«Chrisarius ad anni finem in theatro spectatus pretiosus 
fuit,> 401 

Am 4. September: «Media prima coepit Comoedia. 
R.P. Prior et P. Subprior Altaripani adfuere spectatum, quibus 
finita comoedia quod paulo ante quintam factum in refectorio 
datum haustus et proposita bellaria, caseus, panis et amyg- 
dalis. > 402 

Am 6. September: «Exhibita 2* vice Comoedia, bene suc- 
cessit et placuit. Interfuit R"" et Ill®* Episcopus, Mr. Praetor 
Cugy aliisque sat multis D.D. Distributa sunt in finem 
praemia.» 408 

Chrysarius, ein Edelmann natürlich, hatte sich einem 
lasterhaften Leben ergeben. Die Barmherzigkeit Gottes wollte 
ihn auf verschiedenen Wegen zur Besserung anhalten, aber 
alles war umsonst. Endlich holt ihn der Teufel. Und die 
Moral: «Nemlich wie ein Hl. Augustinus wohl bemerckt hat: 
die Buß immer verschieben, ist insgemein so vil als sterben 
ohne Buß.» 404 

Dieses Spiel hat gewiß Eindruck gemacht. Dazu half 
einerseits der allgemein interessierende menschliche Gehalt 
des Stückes und anderseits die Spukszenen mit den Teufeln, 
die einem das Gruseln über den Rücken jagen konnten. Der 
«Chrysarius» hatte schon an der Fastnacht des Jahres 1635 
die Freiburger in heilsame Aufregung gebracht, wie das Tage- 
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buch bemerkt: «Tragoedia de Chrysario. Coepit media 1“, 
finit med. 4*. Movit. Magnus fuit apparatus vestium. Magnus 
accursus hominum. In superiore parte aulae pars vacua fuit, 
quod homines starent supra scamna...., et loco vacuo ad 
theatrum multi stetissent.» 405 | 

Also ein stürmischer Erfolg. Und nun begegnet uns 
dasselbe zügige Stück nach 55 Jahren wieder auf der Frei- 
burger Bühne. Wie wir schon beim «Job» von 1684 fest- 
stellen konnten, ist das Jesuitentheater dieser Zeit von Heim- 
weh nach seinem früheren einfachen, aber so erfolgreichen 
Spielplan ergriffen. Ein neues Zeichen dafür ist das Wieder- 
heranziehen des «Chrysarius». Gleichzeitig läßt sich hier 
feststellen, wie die Berichte über die Aufführungen sich ab- 
geschliffen haben und zur Gewohnheitssache geworden sind. 
Wir lesen selten mehr etwas anderes als «placuit» oder 
ebene successit», während man früher den Erfolg mit Sorg- 
falt und innerer Anteilnahme verzeichnete, in einer Art, wie 
der «Chrysariuss-Bericht von 1635 Kunde gibt. In früherer 
Zeit war jedes Stück eine Persönlichkeit, besaß ein reiches 
Eigenleben und vermochte damit die Zuschauer zu gewinnen. 
Jetzt war die Aufführung eine Nummer im Pflichtheft des 
verantwortlichen Choragus geworden. 


1692, 3. und 5. September: SS. Paulus et Iohannes 
Martyres. | | 


«Ludis theatralibus dati SS. Paulus et Iohannes Martyres. 
Post quam actores theatralibus inducti, vestibus, supplicantium 
ritu deducti ad aedem Collegiatem S. Nicolai, ibidem Sanctorum 
martyrum capita palam tunc iussu R=! Episcopi in altari ex- 
posita deveneraturi.» 406 

Am 5. September: «Hora 12* incoepta est comoedia aut 
potius Tragoedia de SS. U.U. Ioanne et Paulo, quorum capita 
in aede B. Nicolai asservant, successit non modo feliciter, 
sed etiam cum singulari commendatione. A comoedia finita 
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circa 4* processerunt ordine supplicationis actores omnes ad 
S. Nicolaum ita volente et spectante R” Episcopo ac copioso 
spectatore approbante ubi sacra Iytania devenererunt. Post 
comoediam honor in Refectorio exhibitus R. R. P. P. Altari- 
panis, spectatoribus, > 407 

Wiederum ein Stück, das mit der Lokalgeschichte zu- 
sammenhängt. Mit dieser Aufführung sehen wir bei den 
Jesuiten dasselbe Bestreben wie mit einigen voraufgegangenen 
Vorstellungen. Sie wollen wieder den Heimatboden unter 
die Füße bringen, den sie im Laufe des 17. Jahrhunderts 
und besonders nach 1650 verlassen hatten, was sie dem lang- 
samen Ruin zuzuführen drohte. Sie spürten, daß damals, 
als sie noch draußen in frischer Luft gespielt hatten, ihr 
Spiel gesund war, in der engbrüstigen Aula aber langsam 
zu kränkeln angefangen, und daß es zum Dahinsiechen ver- 
urteilt sei. Diese Erholungsspaziergänge waren gut gemeint, 
aber eben nur kurze Erholungsspaziergänge, die keine dauernde 
Heilung bringen konnten. 


1694, 3. und 6. September: Iosephus a fratribus 
agnitus. 

«e Annum scholasticum clausit Iosephus a fratribus agnitus. » 408 

Am 3. September: «Circa 1* exhiberi coepta comoedia pro 
faeminis, sed magno tumultu et perturbatione ordinis, quae 
vix unquam vitari potest, quidlibet agatur. Admissae sunt 
simul omnes, sed quia exspectari oportuit ante portam Gym- 
nasii, hinc querela |» 409 

Am 6. September: «Media ı* coepit Comoedia de Iosepho 
Patriarcha Aegypti. Magnus Dominorum affluxus.» +10 «Post 
comoediam datus haustus P. P. Altaripanis et Franciscanis. 
In coena hospites: choragus, collatores, adiutores. > #11 

Einige Bemerkungen zu diesem Stoffe sind schon zur 
Aufführung von 1672 gemacht worden. Von den vielen 


Josephdramen sehen wir das vom «Iosephus agnitus> in dieser 
Ehret, Das Jesuitentheater.,. II 
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Zeit häufig auftauchen, und zwar 1675 in Luzern #12 und 1688 
in Innsbruck #18, Wahrscheinlich ist es Avancinis Werk, das 
hier aufgeführt wird, das auf der Jesuitenbühne großen Einfluß 
hatte und auch P. Aler in Köln zu einer Dramatisierung des 
elosephus agnitus> (1704) veranlaßt hat #14. 

Der von den Jesuiten oftmals gegebene «Joseph» bürgert 
sich durch die von den Jesuiten geübte Vorliebe in der 
Schweiz vollständig ein. So werden 1710 in Luzern, 1738 
in Brig, Pruntrut 1751 und 1770 in Solothurn solche Joseph- 
dramen gegeben #15. Nach ihnen übernehmen Kongregationen, 
Jünglingsvereine usw. ihre Tradition, die sich bis auf den 
heutigen Tag erbält und von vielen Jünglingsbühnen hoch- 
gehalten wird, unter denen wir nur das «eBorromäum» des 
Jünglingsvereins St. Maria und das «Jugendpatronat»> des 
Jünglingsvereins St. Joseph, beide in Basel, nennen, die beinahe 
nach einem modernisierten Jesuitenspielplan spielen, in dem 
man den «Ägyptischen Joseph», den «Alexius> und viele 
andere Zugstücke der Jesuitenbühne finden kann. Es soll später 
einmal dargelegt werden, in welchen Formen das Jesuiten- 
theater in der Gegenwart noch lebendig ist. 


1695, 5. und 6. September: Historia vitae humanae., 


«Sub septembrem placuit historia vitae humanae deducta 
in theatrum.» 416 | 

Am 5. September: «Clausum est Gymnasium contra pe- 
tulantiam mulierum ad spectandam comoediam. A prandio 
1* vice exhibita comoedia faeminis. Intermissae sunt turmatim, 
et aperta frequenter porta Gymnasii. Si enim nimis sero, 
vel interposita interim nimia mora ipsis aperant, ut constat 
et anno praecedenti, oritur magna confusio et datur ante 
querelarum. Portae invigilat P. Praefectus assumptis secum 
aliquot studiosis.» #17 

Am 6. September: «Comoedia historia vitae humanae. 
Placuit frequenti spectatori. Ad eius finem facta distributio 
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consueta praemiorum iuxta catalogum. His duobus diebus 
P. Praefectus maturius ivit ad prandium ut vigilaret portae 
Gymnasii et noctu in coena melius cum aliis habitus est.» +18 

Da so viele Jesuitendramen mit diesem Titel überschrieben 
werden können, ist ohne nähere Angaben nicht herauszu- 
bringen, was für ein Stück unter der Freiburger Frauenwelt 
zu so viel Streit Anlaß gegeben hat. 


1696, 4. und 6. September: S. Adrianus Martyr. 


«eAnnum clausit S. Adrianus Martyr, eo maiore choragi 
commendatione spectatus, quo minor erat apparatus scenicus 
et accuratior legum comicarum observantia.» 419 

Am 4. September: «A prandio exhibita faeminis Tra- 
goedia de SS, Adriano et Natalia. Portae Gymnasii de more 
invigilat P. Praefectus.» +20 

Am 6. September: «Exhibita 2* vice Tragoedia quae a 
frequente spectatore ac ab ipso Ill” Praetore de Cugi prae- 
sente, plausu tulit. Post hanc facta distributio praemiorum 
iuxta catalogum mediam partem Friburgenses, ac universim 
hoc anno longe melius scripserunt discipuli, quam anno 
elapso, sed tamen vilissimi libri ipsis in praemia data sunt 
ob tenuitatem pecuniae, quam dat Respublica.» #21 

Auch dieses Stück ist ein Erbe aus der Frühzeit, wo es 
im Jahre 1612 gespielt worden ist. Die dortigen Bemerkungen 
gelten auch hier. | 


1697, 4. und 6. September: S. Nicolaus et V. B. Ca- 
nisius. | 

«Ad anni finem theatrum nostrum exornavit D. Nicolaus 
cui in choris adiunctus V. B. Canisius. Placuit. ... Actores 
eleganti ordine ad Aedem D. Nicolai descenderunt, ibique 
ad eiusdem Divi SS. reliquios osculo honorandos admissi 
sunt.» #22 

Am 4. September: «Mane nullae scholae ob copiam acto- 


rum, qui a prandio comparuerunt in theatro exhibito coram 
ı1* 


164 Dritter Teil. Die Blütezeit, 


faeminis S. Nicolaus P. Praefectus iussus est in aula disponere 
sedes et scamna.» #28 

Am 6. September: «Comoedia.... a prandio repetita fuit 
et a frequentissimo spectatore plausum tulit. Hoc anno ele- 
gantiora praemia.... Actores omnes finita comoedia bono 
et pulchro ordine ad S. Nicolaum descenderunt, hinc S. Urbis 
Patronum veneraturi, cum totius civitatis approbatione.» #24 

Dieses Spiel, eine Art Erneuerung des Gretserschen Nikolaus- 
spieles von 1586, zeigt das Schicksal des Bischofs von Myra, 
der durch Kaiser Konstantin in seine Diözese, aus der er vom 
Landesfürsten vertrieben worden war, wieder eingesetzt wird. 
Durch dieses Spiel soll gezeigt werden, «daß die Unschuld 
zwar eine Zeitlang verdunklet, niemals aber gänzlich möge 
unterdruckt werden». Diesem Spiele ist ganz willkürlich eine 
sich durch alle Akte hindurchziehende Lobeshymne auf die 
Tätigkeit des sel. P. Canisius angehängt, indem jeweilen der 
«Chorus» die Verdienste dieses Paters hervorhebt. Am Ende 
erscheint er «nach verflossenem Jahrhundert von seinem Tod 
her in dem Freyburgischen Weingarten und erlegt dem 
hl. Nicolas als der Statt Schutzheiligen den Zins, nemlich: 
für die hundertjährige Ruhe in seiner Grabstatt fünf Früchten, 
als: des Glaubens, des Gottsdienst, der Underweisung der 
Jugend, der Wissenschafft und der stäten Arbeit seiner Ordens- 
gesellen. Ab diesem bezeugt der Himmel sein Gefallen und 
ertheilt dem Weinberg seinen Segen». 

Dieses Spiel zeigt deutlicher als jedes andere die Seelen- 
verfassung der Jesuitenbühne am Ende des 17. Jahrhunderts. 
Sie war auf Abwege geraten und suchte eine Heilung vor- 
zunehmen, indem sie Stücke spielte, die früher ihr Stolz 
gewesen waren und ihre ersten Erfolge begründet hatten. 
Dieser Heilungsprozeß sollte auch durch das Nikolausspiel 
dieses Jahres weiter gefördert werden. Aber das mußte miß- 
lingen. Warum? Die angehängte Lobeshymne auf Canisius, 
d. h. den Jesuitenorden, zeigt deutlich, daß die künstlerischen 
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Bedenken durch eine gewisse Ordenseitelkeit übertönt wurden, 
daß nicht mehr die alte, edle Kunst, sondern der Ordens- 
ehrgeiz den Regentenstab des Choragus führte. Und so war 
es ganz umsonst, nach Heilung zu trachten, wenn man bloß 
dem Spielplan einige ehrwürdige Schönheitspflästerchen auf- 
drücken, aber sich selber innerlich nicht erneuern wollte. 
Darum mußten alle Renaissancebestrebungen auf dem Frei- 
burger Jesuitentheater scheitern und somit war es ganz zweck- 
los, auch ferner noch an einen Erfolg zu denken. Dessen 
waren sich aber die Jesuiten offenbar nicht bewußt, denn im 
folgenden Jahre wird als neues Reformstück die «Genoveva» 
gegeben. Mit ihr gehen die Stücke der ersten Renaissance 
zu Ende, deren Regime am Anfang der 70er Jahre beginnt. 
Einen Erfolg hatten diese Reformstücke: «Joseph» (1672), 
«Boethius» (1674), «Filius prodigus» (1678), «Ida» (1683), «Job» 
(1684), «Gottfried von Bouillon» (1687), «Chrysarius» (1690), 
«Paulus und Johannes» (1692), «Iosephus» (1694), «S. Adrianus» 
(1696), «S. Nicolaus et Canisius» (1697), nicht gebracht. 
Und nun setzt eine zweite große Erneuerungsperiode 
ein. Die erste hatte mit der lebenskräftigen Erneuerung des 
alten guten Spielplans eine Besserung zu erreichen gehofft, die 
zweite verwirft den alten Spielplan und sucht mit einem neuen 
Stoffgebiet, der Geschichte, die alte Blütezeit wiederherzustellen. 
Für dieses Bestreben ist das Stück des Königs Alfons vom 
Jahre 1699 interessant. Aber dieser neue Spielplan hatte 
bereits seine Fühler ausgestreckt: «Boyar, Princeps Bulgaris» 
(1676) und «Carolomannus» (1682) sind Zeugen davon. Nach 
dem Scheitern der ersten Renaissance bricht auf eine kurze 
tote Periode der Strom der zweiten Renaissance (durch die 
Geschichte) herein: «Geoldus, Saxoniae Dux» (1711), «Heinrich 
der Große» (1721), «Clodoaldus, Daniae Princeps> (1724), 
«Publius Cornelius Scipio» (1725), «Stilicho» (1726), «Lud- 
wig XI.» (1729) u.a.m. Diese Aufführungen fallen in spätere 
Zeit und müssen später behandelt werden. Hier sei fest- 
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gestellt, daß auch diese nicht zum gewünschten Ziele führten, 
sondern den Niedergang nur noch beförderten und das Jesuiten- 
theater soweit brachten, daß es lange vor 1773 nicht mehr 
als kulturtragendes, künstlerisches Element zu werten ist. 


Abbau der Bühne. 


| Sofortiger Abbruch der Bühne. — Schüler und Arbeiter aus der Stadt damit 
beschäftigt. — Deren Abendessen. 


Der Abbau der Bühne geschah in der Regel am Tage 
nach der Aufführung. So wird im Jahre 1627 am 8. Ok- 
tober die Bühne abgebrochen, nachdem am Tage vorher 
die Vorstellung stattgefunden hatte#25, Auch in den späteren 
Jahren, wie z. B. 1654 oder 1675, geschah der Abbruch am 
Tage nach der Aufführung #2. Zuweilen kommt es auch 
vor, daß die Bühne unmittelbar nach der Vorstellung ab- 
gebrochen werden mußte; denn man muß sich in Erinne- 
rung rufen, daß die Aula auch als Kapelle und Versamm- 
lungsort der verschiedenen Kongregationen benutzt wurde 
und daß deshalb während des Herbstspieles die Versamm- 
lungen ausfielen. So wird z. B. Anno 1636 die Bühne sofort 
weggeräumt #2’, Ebenso im Jahre 1650, wo das «theatrum 
statim postea [comoedia] destructum et repositum, datus 
haustus studiosis qui laboraverunt» #238, Auch im Jahre 1670 
wird «destructa magna pars theatri» am Aufführungstage 
selbst #29, Diese Abbruchsarbeit wird im Tagebuch ver- 
zeichnet mit: «amotum theatrum», «destructum theatrum» 
oder «depositum theatrum» #80, 

Die Bühne wird von Kollegiumsschülern und Arbeitern aus 
der Stadt gemeinsam entfernt, denen in den meisten Fällen 
ein Imbiß, bestehend aus Wein, Brot und Käse verabfolgt 
wurde, z. B. 1627 «7 pueris qui removerunt Theatrum in aula 
scholarum data est... scyphus vini rubri et ziger» #31, Über 
die Anzahl der bei dieser Arbeit beschäftigten Schüler ver- 
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nehmen wir von 1638, daß es ıo oder II gewesen seien, 
die von 6 Uhr morgens bis ıı Uhr arbeiteten und denen 
um II Uhr ein Mittagessen vorgesetzt wurde##2, Auch im 
folgenden Jahre beträgt die Zahl abbrechender Schüler 10488, 
Über die Arbeit dieser Zöglinge erfahren wir 1641, daß es 
«studiosi pauperes» waren, denen während der Arbeit ein 
Frühstück vorgesetzt worden war*#83+. Was für Mengen Wein 
ihnen aufgetischt wurden, ist schwer zu ermitteln; eine Hand- 
habe dazu bietet immerhin eine Notiz aus dem Jahre 1620, 
wo den «fabri lignarii operam in scenicis reficiendi datae 
sexque mensurae vini rubri cum pane et caseo»#35, oder von 
1658, wo den «studiosis adiuvantoribus 4 mensurae vini 
elatae cum pane et caseo» 436, Aber wieviel Arbeiter waren 
es, und was verstand man damals unter einer «mensura» ? 
Sehr angenehm war offenbar diese Abbruchsarbeit nicht ge- 
rade. Der Tagebuchführer von 1640 verzeichnet darum auch 
für den 6. Oktober «depositum theatrum magna difficultate» #37. 
Die Bühnenbestandteile und die dazu gehörenden Requisiten 
wurden nach dem Abbau an einem bestimmten Orte ver- 
sorgt. «Theatrum destructum est, et reliqua fuit in locis re- 
posita», meldet das Diarium von 1684438, oder «theatrum 
repositum in suo loco»*39. Dort blieb dann das Sparren- und 
Bretterwerk, bis es nach einem Jahre zu neuen Triumphen 
auferstand. 


Die Unterstützung der Jesuitenbühne durch die 
Regierung. 

Die Geldgeschenke an die Schauspieler bis 1600. — Das Versiegen von 
bezüglichen Meldungen und dessen Grund. — Die Geldgeschenke der 
70er und 8oer Jahre. — Die Höhe der Geldbeträge, verglichen mit den 


Ausgaben fürs Volkstheater und mit Verhältnissen an außerschweizerischen 
Kollegien. 


Die Regierung hatte früher dem Schulmeister und seinen 
Schülern für seine Spiele gewisse Geldgeschenke gemacht, 
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obwohl dieses Schulmeistertheater nicht immer ihren ganzen 
Beifall hatte. Nun hatten ihr aber die Jesuiten zu einem Hof- 
theater verholfen, das Jahr um Jahr die beifallsichersten Auf- 
führungen gab. So ist es ganz selbstverständlich, daß die 
früher den Schulmeistern zugewendeten Geschenke jetzt an 
die Jesuiten und ihre Zöglinge verabfolgt wurden. Schon im 
Jahre 1582 hatte der Rat 3 lib. für «Wyn der societet Iesu 
verehrt worden», ausgegeben #0, 1584 stiftet er «den schülern, 
so die Comoedie Philopluti gehalten», 30 lib.*4! Es war das 
eine Belohnung für die Aufführung von Gretsers «Timon». 
Wenige Zeit später, am 19. Oktober, kam der Rat noch ein- 
mal in den Fall, die Jesuitenschauspieler für ein neues Spiel 
zu belohnen. «Der Jugent so dise Comoedi verschinnen *#? 
montags in lateinischer sprach gehalten, sind 30 lib. vereert, 
dazu soll man die trummeter vergälden.»*48 Wahrscheinlich 
handelte es sich wieder um ein Gretsersches Stück, den 
«Lazarus», für dessen Aufführung die Jesuitenzöglinge diese 
30 lib. erhalten. Bei den «trummetern» handelt es sich um 
aus der Stadt zugezogene «spillüt», wie sie uns später noch 
oft begegnen. Auch im folgenden Jahre, in dem die Jesuiten, 
angespornt durch Gretsers dramatischen Eifer, zwei Herbst- 
spiele geben, eines am Ende des alten und eines zu Beginn 
des neuen Schuljahres, ist der Rat mit Geldgeschenken be- 
reit. Und zwar schenkt er «den knaben, so die histori Lazari 
gespilt 20 lib.»**4, während er für die zweite Komödie 30 lib. 
verausgabt: «den Schulern so des Naman histori und ge- 
schicht gespilt sind 6 \t/ [Ecus?] #5 vereert worden, die sollen 
den Jesuitern geben werden, sollichs nach Irem gevallen uß- 
zuteilen»*4%, Hierin hören wir auch etwas Näheres über die 
Verteilungsart. Diese Spendfreudigkeit der ersten Jahre hält 
fernerhin an; denn auch im folgenden Jahre schenkt der Rat 
«den jesuitischen Schulern, die vitam D. Nicolai gespilt», die 
Summe von 60 lib.+7, die gegenüber den früheren recht be- 
trächtlich erscheint, was aber wahrscheinlich aus der Wahl 
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des Stückes — man hatte «Nicolaus Myrensis>, den Patron 
der Stadt, aufgeführt — herzuleiten ist. Eine interessante 
Notiz ist die über die Spende für die Aufführung der «hl. Zä- 
zilia». Es wird nämlich «den Hern Jesuiten zu verlegung des 
spils ... .» 100 lib. gegeben #48, ohne daß gesagt ist, was unter 
«verlegung» verstanden sei. Das kann nun Aufführung, Ver- 
schiebung oder Drucklegung heißen. Vom Jahre 1600 ab 
werden die Berichte über die Ausgaben des Rates für das 
Jesuitentheater sehr spärlich. Man kann das dahin deuten, 
daß der Rat seine erste Anteilnahme daran verloren hat und 
das Theater Theater sein läßt, oder daß diese Ausgaben so 
selbstverständlich geworden sind, daß man Sie gar nicht 
mehr besonders, sondern mit andern Posten zusammen ver- 
merkte. Die Meldungen, die wir noch haben, beziehen sich 
auf die Jahre 1675, 1676 und 1688. Im ersteren befiehlt 
der Rat: «Herr Seckclmeister wird den H. H. Jesuitern zur 
reparation des theatri der bevorhabenden Comoedi ein pi- 
stolen geholfen lassen»##%, wobei man sich fragen kann, ob 
die Jesuiten hier nicht einen Spielkredit erhalten haben. Im 
folgenden Jahre sind es 22 lib., die den Jesuiten «luth urthel» 
für das Herbstspiel zugesprochen werden #5°%. Zum letzten 
Male hören wir von einem Geldgeschenk an die Jesuiten im 
Jahre 1689, wo dem «P. Praefecto wegen des theatri der 
comoedi zu ehren unsseres hochwürdigen h. Bischofen 22 lib. 
10 s.» gegeben werden*51. Es handelte sich hier um den 
neugewählten Bischof Peter II. von Montenach, der am 
15. Mai 1689 geweiht worden war, und zu dessen Ehre die 
Jesuiten ein Herbstspiel gaben #52, 

Die Tatsache, daß der Rat einen so wichtigen Anlaß 
wählt, um den Jesuiten etwas an das Herbstspiel zu geben, 
wirft auf seine Freigebigkeit ein verdächtiges Licht. Ferner 
sieht die Summe von 22 lib. 10 s. sehr abgemarktet aus 
und bestätigt nur den Eindruck, daß es dem Rate mit den 
Ausgaben ans Jesuitentheater nicht mehr Ernst gewesen sei. 
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Das ist schließlich zu begreifen. Wir befinden uns nahe dem 
Jahrhundertende, also in einer Zeit, wo das Jesuitentheater 
schon längst durch seinen Zenith gegangen war und bereits 
langsam anfıng, nicht mehr aus Begeisterung und innerer 
Anteilnahme, sondern aus Pflicht gepflegt zu werden. Da- 
durch verlor auch der Rat seine ursprüngliche Freude daran. 

Wenn wir noch ein Wort über die Höhe der Beträge 
verlieren, dann geschieht es, um festzustellen, daß sie durch- 
aus nicht groß waren und daß sie in keinem Falle die 
Summe erreichen, die der Schulmeister Luthenschlager im 
Jahre 1611 erhalten hatte. Auch im Vergleich zu andern 
Kollegien —- wir begnügen uns mit dem Hinweis auf Graz — 
steht Freiburg mit seinen um 30 lib. herum schwankenden 
Geschenken eher ärmlich da. In Graz schenkt z. B. die Land- 
schaft (Abgeordnetenversammlung), zu deren Ehren das «Mar- 
tyrium S. Maximiliani» gegeben worden war, das zwei Tage 
gedauert hatte, nicht weniger als 600 fl.25%® In gleich frei- 
gebiger Weise erhält im Jahre 1660 der Student, der den 
«Eustachius» dargestellt hatte, ein Stipendium von 140 fl., 
während der Darsteller des «Theopistes» mit 50 fl. bedacht 
wird. Die übrigen Schauspieler erhalten silberne Becher im 
Werte von 500 fl. und der Pater, der das Stück verfaßt hatte, 
ein Ehrengeschenk, und da er gerade nach Spanien zum König 
reiste, überdies noch ein Reiseangebinde von 100 Talern #54, 
Mögen das vielleicht auch Ausnahmen gewesen sein, so läßt 
sich doch dagegen abmessen, daß die Freiburger Staats- 
kasse — selbst wenn es sich um ein Ehrenspiel handelte, 
wie der Säckelmeister-Bericht noch besonders meldet! — 
keinen Salto mortale geschlagen hat, zum wenigsten sehen 
die 22 lib. und ı0 sols nicht danach aus! 


Der Kampf zwischen Jesuitenbühne und Volksspiel. 


Der Triumph des Jesuitentheaters. — Die nutzlose Bekämpfung des Drei- 
königspieles.. — Dreikönigspielersatz für die Jesuitenschüler. — Das 
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Palmenfest. — Der Kampf gegen die Volks- und Freiburger Schulbühne 

und dessen Mißerfolg. 

Die Jesuiten triumphierten mit ihrem Theater. Für jede 
Gelegenheit hatten sie eines ihrer Spiele bereit, um die heran- 
flutenden Gläubigen auf sich aufmerksam zu machen. Je 
größer der Zulauf zu ihrem Theater war, um so mehr durften 
sie auf Erreichung ihrer gegenreformatorischen Ziele hoffen. 
Jede Konkurrenz war ihnen ein Dorn im Auge, und sie 
trachteten diese mit allen Mitteln zu bekämpfen. Deren 
Niederringung war leicht, wenn es sich um ein ausgesprochenes 
Profan- oder gar um ein Gassentheater handelte. Viel schwie- 
riger war aber der Kampf gegen Spiele wie das stark reli- 
giöse Osterspiel in Luzern oder das sich als religiös aus- 
gebende Dreikönigspiel in Freiburg. Die Ungunst der Ver- 
hältnisse in Freiburg wollte es nun gerade, daß sich dieses 
Dreikönigspiel, dessen Bekämpfung ihnen eine religiöse und 
literarische Herzenssache war, im weiten Umkreis des Frei- 
burger Landes einer beispiellosen Beliebtheit erfreute. — Wie 
entwickelte sich die Bekämpfung des Dreikönigspieles durch 
die Jesuiten? 

In der Sitzung des Stiftskapitels von St. Nikolaus am 
3. November 1589 wurde beschlossen, daß der Rat zu er- 
suchen sei, die Kanoniker nicht mehr zur Maskierung beim 
Dreikönigspiel zu bitten455, Der Rat wies das Gesuch ab. 
Aber im folgenden Jahre. verfügte das Kapitel, daß die Ka- 
noniker sich in keiner Weise mehr an solchen Veranstaltungen 
beteiligen dürfen 5°. Daß dieser Beschluß nicht allein durch die 
Initiative der Stiftsherren zustande kam, die bis anhin anstandslos 
die Rolle der Könige versehen hatten, sondern daß dahinter 
die Jesuiten standen, ist so gut wie sicher anzunehmen. Die 
Patres selbst bezeichnen das Dreikönigspiel mit «armalustrium», 
womit sie ihrer Ablehnung unzweideutig Ausdruck geben. 
Seit dem Jahre 1628, in dem wir bei den Jesuiten die ersten 
Berichte über das «festum trium Regum» finden, sehen wir die 


172 Dritter Teil. Die Blütezeit. 


ablehnende Haltung der Jesuiten. «Inierunt nostri spectatum 
armilustrium qui volebant>, steht im Tagebuch des Kollegs im 
Jahre 1628457. 1630 erhalten einige vom Kollegium die Er- 
laubnis «illi actui armilustrico» beizuwohnen #58. Im folgenden 
Jahre hatten eine Anzahl Schüler dem nach der Aufführung statt- 
findenden Schmause beigewohnt. Dafür wurden sie dadurch 
bestraft, daß sie auf den Boden knien mußten und daß einigen 
der Kopf geschoren wurde #59, Solche Strafen müssen nun 
das ganze Jahrhundert hindurch gegen Schüler gefällt werden, 
weil sie ohne Erlaubnis den Festrummel der Dreikönige mit- 
gemacht, oder weil die, welche dazu beurlaubt waren, in 
ihrer Freude die Vesper geschwänzt hatten #0, Zuweilen 
wurden die Patres auf diese Weise hintergangen, daß man 
sich zum Appell vor der Vesper einstelltee um dann aber 
sofort wieder zu verschwinden, wie z. B. im Jahre 1641, wo 
die Teilnehmer sich anfangs einfanden, die ganze Gesellschaft 
aber dann «uno seductore» verführt die Stiegen in die Stadt 
wieder hinunter stürmten, um des Festes bessere Nachwehen 
zu genießen #11. Aber auch denen, welche die Erlaubnis er- 
wirkt hatten, band man die Dreikönigsfreude an eine kurze 
Leine: «Data facultas discipulis, qui petierunt nomina sua 
data [sic] pro militaria solemnitate trium Regum, iis tum con- 
ditionibus, ne se inebrient, choreas ne ducant, Vesperas ne 
negligant, ne se vel alios laedant et ut noctu ire domi.»482 
Es muß etwas Besonderes um dieses Volksfest gewesen sein. 
Eine seltsame Anziehungskraft lag in ihm; denn nicht nur 
der Rektor mußte seinen Schülern, sondern auch der Pro- 
vinzial einzelnen Patres den Besuch des Spieles verbieten. 
Darüber schreibt das Tagebuch am 5. Januar 1654: «Kraft 
der von R. P. Provinciali neulich hinterlasnen Memorialis, 
werden die... . Confessarii ordinarii, so wernd dem umbgang 
beigewohnt, morgens daheim bleiben, zur vermeidung der 
großen ungelegenheiten, so bisher, und sonderlich fernd, des 
Meßlesens und beichthörens halben fürubergangen. Wer aber 
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aus den andern dahin gehen wil, sol sich heut bei dem 
P. Ministro anmelden, und sauber nichts in keinem hauß 
essen oder trincken. Sollen auch alle sich bei Zeit heim be- 
geben, damit man nicht müesse mit dem mittagessen auf sie 
warten.»468 

Auf die Dauer scheint es aber ein aussichtsloser Kampf 
gewesen zu sein. Die Luzerner Jesuiten hatten im Jahre 1616 
das Osterspiel begraben, 1652 die Bürgerkongregation zum 
letzten Male mitspielen lassen. In Freiburg aber mußte man 
im Jahre 1654 durch ein besonders ausgefertigtes Schreiben 
die Patres des eigenen Ordens ermahnen, ob dieses «arma- 
lustrii» ihre Pflicht nicht zu versäumen! Abhilfe zu schaffen 
war schwer. Der Rat war zur Einschränkung des Festes 
nicht zu veranlassen, weil er sich selber ins Fleisch ge- 
schnitten hätte; spielten doch die angesehensten Ratsfamilien 
die Könige. Offen durften die Jesuiten auch nicht gegen das 
Spiel vorgehen, sonst hätten sie befürchten müssen, einen 
Großteil ihrer Volkstümlichkeit zu verlieren. Da also öffent- 
lich nichts zu tun war, wollten sie doch wenigstens ihre 
Schüler vor dem «verderblichen» Einflusse des Festierens und 
Gastierens an diesem Tage behüten. Wohin das schlechte 
Beispiel darin führen konnte, zeigte das Gebaren der Stu- 
denten am Jesuitenkolleg zu Brig. Dort hatten nämlich im 
Jahre 1674 die Studenten das Recht verlangt, wie die- 
jenigen der Landesschule in Sitten an bestimmten Tagen 
Waffen tragen zu dürfen. Man hatte es ihnen gewährt. Die 
Schüler wählten Hauptmann und Leutnant von sich aus und 
veranstalteten Schießübungen, die in der Folge ausarteten 
und zu schweren Mißbräuchen führten %. Man mußte 
darum am Freiburger Kollegium damit rechnen, daß über 
kurz oder lang die Studenten, angefacht von der kriege- 
rischen Religiosität der Freiburger, eine solche Zumutung 
zum Tragen von Waffen an die Professoren richten konnten, 
und es wäre nicht ausgeschlossen gewesen, daß der Rat sich 
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hinter eine derartige Forderung gestellt hätte. Um einer 
solchen «Gefahr» zu begegnen oder um einem leisen Winke 
nachzukommen oder auch um durch ein gleichartiges Ver- 
gnügen die Schüler vom Dreikönigspiel abzulenken, er- 
fanden die Patres ein Vergnügen, das uns heute komisch an- 
mutet. So führten sie Anfang der 70er Jahre des ı7. Jahr- 
hunderts alljährlich am 6. Januar einen Teil ihrer Schüler 
in den Garten des Kollegiums, wo sich diese in einer be- 
stimmten Ordnung aufstellten und dann die Büchsen, die sie 
mitgebracht hatten, zu unterschiedlichen Malen abbrannten., 
Während des ganzen «Festes» wurde darauf gesehen, daß 
die Eingänge zum Garten gut verschlossen blieben, auf daß 
nicht einer, der nicht in dem gewissenhaft aufgestellten Plan 
vermerkt war, die regelrechte Durchführung und die «Ord- 
nung» der Veranstaltung störte. Dieses Dreikönigschießen im 
Kollegium findet in den folgenden Jahren regelmäßig statt 
und führt den Namen «explosio Studiosorum». Bestimmtere 
Meldungen stammen erst aus späteren Jahren, z. B. 1701 und 
1704. Im Jahre 1701 nahmen 40 Schüler daran teil. Der Rektor 
selber ist dabei anwesend #5, Eine vergnügliche Schilderung 
über den Verlauf gibt uns das Tagebuch vom Jahre 1704 *%, 
Bei dieser Gelegenheit ging nämlich zu Anfang die Sache 
nicht richtig, weil unordentlich geschossen wurde, bis sich 
endlich der Rektor und der Präfekt ins Zeug legten und dann 
zu Ende der «solemnitas» zweimal in ordentlicher Weise ge- 
schossen werden konnte, worauf die Schützengesellschaft vom 
hl, Michael ins Kolleg zurückmarschierte. 

Dieser Dreikönigspielersatz war allem Anschein nach das 
einzige, das die Jesuiten zur Bekämpfung oder Abschwächung 
des städtischen Spieles endlich unternehmen konnten. Damit 
erreichten sie aber nicht mehr als eine zeitweilige Ablenkung 
des Interesses ihrer Schüler und machten ihren Zöglingen 
zugleich auch eine Freude. Freilich war es eine Geiß an 
kurzer Leine! 
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Darüber hinaus schienen sie ihren Widerstand aufgegeben 
zu haben. Es war in der Tat unnütz; denn mehr als je 
fanden die Freiburger an ihrem Aufzug der Dreikönige Ge- 
fallen, und dieses Vergnügen ließen sie sich trotz aller Gegen- 
wirkungen nicht entwinden. Geld und Gut hat der Frei- 
burger den Jesuiten gegeben, seine Dreikönige aber hat er 
behalten, und es brauchte ein Ereignis von welthistorischer 
Bedeutung und elementarer Wucht, wie die französische Re- 
volution, um sie auf immer ins Morgenland zurückzuschicken. 
Jetzt aber blühte das Fest trotz aller Anfeindungen weiter. 
Vom Jahre 1593 ab bekamen die Bauern die Erlaubnis, auf das 
Fest hin im Zeughaus Rüstungsstücke zu holen, und unter 
die Bürger wurden Musketen verteilt 47. Welchen Umfang das 
Fest im 17. Jahrhundert annahm, wissen wir aus der Freiburger 
Chronik von 1687, die ein anschauliches Bild davon entwirft. 
Bereits um 2 Uhr morgens sprengten trompetenblasende Reiter 
durch die Stadt, um die Schläfer zum Spiele zu wecken. 
Um 3 Uhr zogen die Trommler in den Straßen umher, 
während um 6 Uhr die Glocken zu läuten begannen #6. Im 
Laufe der Jahre hatte sich eine Spielaristokratie, aus den 
Familien Praroman, Zimmermann, Reynold, Dießbach und 
Voegeli bestehend, ausgebildet, die sich mit den Zünften, 
der Schützengesellschaft und der Bruderschaft von St. Johann 
in die Rollen der Könige teilten*®. Das Spiel wurde an 
äußeren Episoden immer umfangreicher. Als Neuigkeit fügte 
das 17. Jahrhundert den Verkündigungsengel hinzu, der auf 
einer kleinen Kanzel auf dem Kornhausbrunnen saß und die 
Ankunft des Herrn verkündete 47°. Der Herodes wurde immer 
mehr zur komischen Figur, dessen Darsteller schließlich aus 
dem niedersten Volk, aus der Zahl der gemeinsten Spaß- 
macher, ausgesucht ”!. An die Spitze der Kompanien stellte 
man verkleidete Männer als Verrückte, Löwen usw., die wäh- 
rend der Aufführung den tollsten Unfug trieben und dem 
Spiele den letzten Rest von religiöser Weihe nahınen #72, 


176 Dritter Teil. Die Blütezeit. 


Nach dem Spiele nahm man auf den Zunftstuben einen währ- 
schaften Morgentrunk oder begab sich auch zu den Frauen- 
klöstern, wo man sich Likör und Bonbons vorsetzen ließ #78, 
Den Vormittag beschloß ein prunkhafter Umzug der Drei- 
könige durch die Stadt, der weit davon entfernt war, eine 
feierliche Prozession in der Art der jesuitischen Spielprozes- 
sionen zu sein, sondern vielmehr noch einmal öffentlich all 
den Pomp und die Pracht der Könige zeigen wollte 47%. 
Nachdem alles gut abgelaufen war und das Mordiofeuerwerk 
unter den vielen Tausenden von Zuschauern kein Unglück 
angerichtet hatte, fühlte man sich doch erleichtert und ver- 
pflichtet, einen Dankgottesdienst abzuhalten #75, So wurde 
diesem Spiele, das anfänglich selbst ein Gottesdienst war, 
als Anhängsel eine kirchliche Danksagung beigegeben, um 
wenigstens einen religiösen Schein noch zu wahren. Wie es 
um die Kirchlichkeit dieses Festes bestellt war, zeigte ferner 
noch der 7. Januar, der als Zugabe zum 6. ein eigentlicher 
Tanztag wurde. 

Die Regierung hielt stramm zum Dreikönigsfest. Alljähr- 
lich gab sie eine größere Summe zu dessen Durchführung 
sowie zur Bewirtung hoher Gäste und der Spielleute aus. 
Ein Beispiel dafür ist die Dreikönigsrechnung von 1585, die 
auf über 400 lib. lautet, die folgendermaßen verbraucht 
wurden: 

«Dem wirt zu krämern umb die Zeerung so an myner 
gnädigen herren küngkrych uffgangen nach Rechnung, erst- 
lich umb ı9 mäler der spiellütte, item an h. h. drykhüngen- 
“tag zum imbiß 213, und am abend 183, am montag zmorgen 
143, am abend 117 personen, und zum Falken 107 personen, 
thut 782 ürtin, ieder zu 10 gulden, hat gebracht an Gelt nach 
abzug 200 lib. so die amplütt vereert 401 lib. 13 s. 4 d.»476 

Diese Summen treten in verschiedener Höhe für das ganze 
17. Jahrhundert auf. Auch für Kleinigkeiten kam die Regie- 
rung auf; so zahlt sie z. B. im Jahre 1613 einem gewissen 
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Christoffel Heilmann, der beim Dreikönigsfest ein Paar Schuh 
«vertraten», für diese und seine Handschuhe 6 lib 477. Diese 
Posten für kleinere Bedürfnisse, herbeigezogene Spielleute usw., 
kehren immer wieder. 

In nichts läßt sich die Regierung von ihrem gehegten 
Dreikönigspiele abbringen. Wenn es zu ‘bunt wurde, schritt 
sie allerdings mit Verboten, aber nur kurzfristigen, ein #78, 
Im übrigen aber sauste und brauste das Spiel in verführerisch- 
gleisnerischer Art das ganze 17. Jahrhundert durch die Stadt 
Freiburg, dem Jesuitentheater zum Trotz, dem die Bezwingung 
dieser Feste nicht gelungen war. So sehen wir das Freiburger 
Dreikönigspiel, als eines der wenigen profanen Spiele, die dem 
Jesuitentheater widerstanden und ihr Eigenleben weiter ge- 
lebt haben. 

Das Palmentest. 

Neben dem Dreikönigsfest beansprucht das Freiburger 
Palmenfest als Produkt der religiösen Volksdramatik und der 
Einfluß der Jesuiten auf dieses noch eine gewisse Beachtung. 

Es handelt sich um folgendes Spiel: Am Palmsonntag 
wird Christus auf einem Esel sitzend auf einem fahrbaren 
Gestell zum Kornhausplatz gefahren. Hier wird er mit Psalmen- 
gesängen, die von Schülern auf dem St. Niklausturm beant- 
wortet werden, empfangen. Hernach wird das Bild des Ge- 
kreuzigten gezeigt, das von der zahllosen Menge der An- 
dächtigen («populus qui innumerus est») verehrt wird. Nach 
der Palmenweihe schlagen der Diakon und der Subdiakon 
mit den Palmen den Rücken des Pfarrers mit den Worten: 
«Scriptum est enim percutiam pastorem et dispergunt oves 
gregis» hHernach wird das Bild des Gekreuzigten verehrt. 
«Credendum non est, quanta devotio et compassio excitetur 
in cordibus devotis fidelium»t79, Dieses mit dramatischen 
Elementen durchsetzte Palmenspiel, das als Actus 34 auch beim 
Luzerner Österspiel erscheint, wird das ganze 17. Jahrhundert 
hindurch gefeiert. Es ist bedeutend religiöser als das Drei- 
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königsfest. Ob es die Zustimmung der Jesuiten gefunden 
hat, ist mangels Meldungen darüber nicht zu sagen. Auch 
die andere Frage ist nicht zu beantworten, ob die Bühnen- 
bestandteile von den Jesuiten übernommen worden sind. 


Volks- und Schulbühne, 


Das Theater der deutschen Stadtschule und das Volks- 
spiel entwickelten sich in der ersten Jesuitenzeit ruhig weiter. 
Wir hören, daß der Schulmeister Gurmel 20 lib. «wegen deren, 
die das Spil gehalten», erhält*8%, und daß im Jahre 1587 zwei 
größere Spiele, das vom «nüw und alt Calender» und das 
eneuw lustig Spil .... von der schönen gottsäligen Esther>, 
dargestellt werden. Um welches Spiel es sich bei der Ka- 
lenderaktion handelt, ist nicht ersichtlich. Vielleicht hat es 
einige Berührungspunkte mit der «dramatio de vetere et novo 
Kalendario», die 1650 auf dem Jesuitentheater Eichstätt ge- 
spielt wird. Es muß ein ansehnliches Stück gewesen sein, 
da die ausgegebenen Beiträge beträchtlich waren #32. Eine 
literarhistorisch ganz bemerkenswerte Aufführung war die der 
«Esther», die in der einschlägigen Literatur bis jetzt unbe- 
achtet geblieben ist. Sie war von Johannes Fridolin Luthen- 
schlager verfaßt und auf die Hochzeit des Ludwig von Affry 
mit Ursula von Praroman gespielt worden. Das 1587 bei 
Abraham Gemperlin in Freiburg (Schweiz) gedruckte Stück 
ist in einem Exemplar im Besitze der Königlichen Bibliothek 
in Berlin488, Die Reihe dieser Spiele findet in der Auffüh- 
rung von 1589, die auf Michaelis gegeben wurde und den 
«Spiellüten» den Betrag von 5 lib. einbrachte, ihre Fort- 
setzung*®%. In dieser Zeit war der Schulmeister Luthen- 
schlager der Schuldichter und Schulspielleiter. Von ihm 
stammen außer der «Esther» auch die drei 1591, 1607 und 
1611 gespielten Stücke. Um welche Stücke es sich handelte, 
ist heute wenig ersichtlich, wie auch sonst die Nachrichten 
sehr spärlich sind. 1591 erhält der Maler Offleter für «die 
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hell uff Luthenschlagers spil zu malen» 15 lib. und außer- 
dem werden den Trompetern und sonstigen Spielleuten 2 lib. 
ausgerichtet #85, ein Betrag, der niedrig ist und auf Schüler 
als Schauspieler hinweist. Für das Spiel von 1607 erhält 
Luthenschlager «uß abrathen myner gnädigen herrn 31 lib.>», 
während für ein Malschloß, das bei der Aufführung abhanden 
gekommen war, die Staatskasse 4 lib. vergüten mußte 4886, 
Auch 1608 fand ein Spiel statt, das vier Spielleuten 4 lib. 
einbrachte #97”, Eine größere Aktion sah das Jahr 1611, wo 
«dem actori desselben spiles M. Johannes Fridoli Luthen- 
schlagern us m. herrn abrathen, das er die action componiert 
200 lib. und syner hußfrowen trinkhgelt ıı lib. 4 s.» ausge- 
richtet werden #88, Das wäre eine Summe, welche die an die 
Jesuiten bezahlten um ein bedeutendes übersteigt. Von diesem 
Jahre an schweigen die SR, die uns beinahe einzig über die 
damals gespielten Volksstücke Auskunft geben können, und 
damit sind wir einer der besten Quellen beraubt. Warum 
die Staatsrechnungen schweigen, kann von der flachen Hand 
weg nicht erklärt werden, es liegt jedoch die Annahme sehr 
nahe, daß dahinter der Einfluß der Jesuiten zu suchen ist. 

Luthenschlager war der Vertreter einer lebendigen Volks- 
kunst, die hohes Ansehen genoß und von ihm sehr gepflegt 
wurde. Sein Ansehen war so groß, daß ihn die Jesuiten — 
was in der Geschichte des Jesuitentheaters als seltener Aus- 
nahmefall erscheint — als Sachverständigen zu ihren Spiel- 
proben beizogen, und somit vor der Volksdramatik eine Ver- 
beugung machten. Mit dem Verschwinden Luthenschlagers 
verschwinden auch die Meldungen über die Freiburger Volks- 
spiele. Das ist mehr als ein Zufall und darf unbedenklich 
als ein Ausfluß der jesuitischen Spielpolitik angesehen werden, 
die erst nach dem Ableben des vielverdienten Volksdrama- 
tikers den Volksspielen ans Leben gehen durfte und konnte. 

Die späteren Berichte über das Volksspiel stammen aus 
Jesuitenquelle. Nur eine Meldung für das Jahr 1627 be- 
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richtet, daß «den Comoedianten 25 lib. gegeben worden 
sei»48®,. Was für Schauspieler damit gemeint sind — die 
Jesuitenschüler oder die Volksspieler — ist nicht ersichtlich, 
ebensowenig, um was für ein Stück es sich dabei gehandelt. 
Weitere, ganz vereinzelte Notizen stammen von 1679, 1680 
_ und 1681, wo einigen Spielleuten für ihre Spiele 10 und 
6 lib. ausbezahlt wurden. Auch über diese Vorstellungen 
erhellt aus dem knappen Ausgabeposten der SR nichts 9, 
Alle übrigen Angaben sind im Tagebuch zu finden und be- 
kämpfen die Volksspiele das ganze Jahrhundert hindurch. 
So wurde 1631 in den Klassen des Kollegiums der Besuch 
der «ludi» verboten #91, 

Als im Jahre 1634 trotz Verbot des Schulpräfekten einige 
Schüler an die Aufführung eines solchen, vom Volke oder 
von Berufsschauspielern gegebenen Stückes gingen, wurden 
«nonnulli meo iussu virgis puniti qui heri [31. Dezb.] inter- 
fuerunt inhonestam comoediam a quodam Gallo in publica 
platea exhibitam»192, Gleicherweise werden im Jahre 1644 
einige Jesuitenschüler bestraft, weil sie der auf dem Markt- 
platze gegebenen «Comoedia impura» beigewohnt hatten 4%, 
Die Zeiten hatten rasch gewechselt; wo gestern noch die 
«Comoedia sacra» triumphierte, betört heute die «Comoedia 
impura» die Herzen und zeigt damit, daß das Jesuitentheater 
nicht mehr Alleinbeherrscher des Spielfeldes ist, und daß 
ein anderes Theater mit tausend Reizen lockt, die dem 
Jesuitenstück fremd sind. Wie bezaubernd das aus dem 
sprühenden Leben gegriffene Volksstück gewirkt hat, be- 
weisen die Strafen, welche die Lehrer über ihre Schüler ver- 
hängen mußten, die dem Verbot zu Trotz dem Spiele nach- 
liefen und um Vesper und Christenlehre sich nicht küm- 
merten|?% Je mehr wir uns dem Ende des Jahrhunderts 
nähern, um so wirksamer wird das Volksspiel. Im Jahre 1691 
wurden nicht weniger als 47 Schüler bestraft (11 Rhetoriker, 
8 Humanisten und 28 obere Syntaxisten), weil sie trotz 
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strengen Verbotes den «exhibitiones impurae» nachgelaufen 
waren 4®. «Die ich rief, die Geister ....!» Die Jesuiten hatten 
die Spiel- und Schaulust der Freiburger ausgebildet. Lange 
Jahre hindurch waren sie Leiter, die dramatischen Lehrer. 
Dann kam eine andere Zeit, die dem religiösen Begeisterungs- 
sturm der Gegenreform entrückt war, religiös nüchterner 
dachte und zudem andere literarische Strömungen zum Vor- 
bild nahm als das sittenstrenge Jesuitenstück, das Gestalten 
auf die Bühne brachte, die jedes Jahrhundert einmal kommen 
und fast unerreichbar sind. Die einmal entfachte Spielfreude 
konnten die Jesuiten nicht mehr für ihre Zwecke fesseln, und 
die Volks- und Gassenspiele stiegen in die alte Gunst des 
Volkes wieder ein, machten ihren Einfluß auch auf das Kol- 
legium geltend und drängten die Jesuiten nicht nur zur Kon- 
kurrenz mit besser dem Volke angepaßten Stücken, sondern 
zwangen ihnen — als Beweis ihrer beginnenden dramatischen 
Ohnmacht — den Prügelstock in die Hand. 

Noch mehr Sympathie verlor die Jesuitenbühne durch das 
am Anfang des ı8. Jahrhunderts in Freiburg auftretende 
Marionettentheater, das rauschende Erfolge hatte. Die Je- 
suiten griffen zwar zu Abwehrmaßregeln, die sich aber auf 
die Dauer als unwirksam erweisen sollten 49, 

So sehen wir auch hier, daß das anfänglich über das 
Volksspiel triumphierende Jesuitenspiel im Laufe des 17. Jahr- 
hunderts durch sein Erstarren in einem Spielschema immer 
mehr Boden an die Volksdramatik verliert. 
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Vierter Teil. 
Materialsammlungen. 


Materialsammlung zur Geschichte des Jesuiten- 
theaters zu Bellinzona. 


1648: Auferziehung der Jugend. 


Spielweiß vorgestellt in Gegenwart der Herren Ehren- 
gesandten von den drey hochloeblichen alten catholischen, 
zu Bellentz regierenden Orten Uri, Schwytz, Unterwalden, 
von der Jugend des löblichen Gymnasii der Societet Iesu zu 
Bellentz. 

Getruckt zu Luzern bey David Hautten im Jahr Christi 
1648. Freiburg i. Br., Universitätsbibliothek. Lateinisch, 
Deutsch, Italienisch. 32 Seiten in 4°. 


Materialsammlung zur Geschichte des Jesuiten- 
theaters zu Brig. 


Stücke konnten bis jetzt nicht gefunden werden. Was an Programmen 
vorhanden ist, verteilt sich folgendermaßen: in Brig (Archiv des Geschichts- 
forschenden Vereins) liegen ı2 Periochen, in der Kantonsbibliothek Sitien 
17, darunter einige, die sich auch in Brig finden. 4 Exemplare verwahrt 


- die Münchener Hof- und Staatsbibliothek. 


Die Programme. 
1673: Castus Tobiae Iunioris Cum Sara Hyme- 
naeus, 
cui benedixit Dominus. Pro bono omine, felicibusque 
auspiciis Sacrorum Iugalium Praenobilis D. D. Petri Stock- 
alper de Turre Equitis Avrati etc. et Nobilis, Lectis- 
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simaeque Domicellae Annae Mariae Ganioz etc. ab 
applaudente Iuventute Studiosa Gymnasii Brigensis Soc. Iesu 
in Vallesia, in Theatrum datus, die 8 Mensis Septembri 1673. 
Keusche Vermählung deß Jüngern Tobias mit 
Sara; Casto Hymneneo del Giovanne Tobia con 
Salra..s; 
.  Getruckt zu Lucern bey Gottfrid Hautt. Sitten, Kantons- 
bibliothek. Lateinisch, Deutsch, Italienisch. 16 Seiten in 4°. 


1693: Heli Puniti, 


der gestraffte Hochepriester Heli wegen versaumbter Kinder- 
zucht, vorgestellt von der studierenden Jugendt des löblichen 
Gymnasii der Societet Iesu zu Brig im Wallis den 4. und 
6. September im Jahr 1693. 

Lucern bey Gotfr. Hautten Seel. Wittib. Sitten. Deutsch. 
8 Seiten in 8°, 


1695: Illustre Fraterni Amoris Certamen. 


Das ist sonders denckwürdiger Liebs-Streit zweyer fürst- 
lichen Gebrüder. Auff offentlicher Schau-Bühne vorgestellt 
von dem löblichen Gymnasio der Societet Iesu zu Brig im 
Wallis den 6. und 8. Septembris 1695. 

Lucern bei Gottf. Hautten Seel. Wittib. Brig, Sitten 
(in letzterem Orte zwei Stücke, von denen eines unvollständig). 
Deutsch. 8 Seiten in 8°, 


1699: Fortitudo laponica. 


Das ist Christliche Standhafftigkeit Dreyer Starkmütigen 
Bluet Zeugen Christi In Japonien: Thomae Feibioye, 
Justi und Jacobi, seinen Söhnen. Auff offentlicher Schaw- 
Bühne vorgestellt von der Studierenden Jugent des Gymnasii 
der Societet Iesu zu Brig in Wallis den 4. und 8. Herbst- 
monat 1600. 

“Sitten bey Petro Paulo Kraehan. Brig, Sitten. Deutsch. 
Io Seiten in 8°, 
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1705: Perfidia Punita, 


bestraffte Untreu in Vitale, einem edlen Venetianer, vor- 
gestellt von der studierenden Jugent der Societet Iesu zu 
Brig im Wallis den 6. und 8. Herbstmonat anno 1705. 

Getruckt zu Lucern bey Anna Felicitas Hauttin durch 
Innocent Dietrich Hautt. Sitten. Deutsch. 8 Seiten in 8°, 


1707: Zween bald abgesetzte König, Affronus 
und Synesius. 


In einem Schau-Spill vorgestellt von der studierenden 
Jugendt deß löbl. Gymnasii Societatis Iesu zu Brig in Wallis 
den 4. und 8. Tag Herbstmonats im Jahr 1707. 

Brig, Sitten, München (Sign. 4°, Bav. 2193, VI 46). 
Deutsch. 4 Seiten in 4°. 


1709: S. Justinus Martyrer. 


Ein wunderwürdiges Schlacht- und Brand-Opfer der brüder- 
lichen Liebe, in einem Schauspiel vorgestellt von der stu- 
dierenden Jugend des Gymnasii der Soc. lesu zu Brig im 
Wallis Den ... und ... Septembris Anno 1709. 

Gedruckt zu Lucern bey Anna Felicitas Hauttin durch 
Innocentium Dietrich Hautt. Sitten. Deutsch, 8 Seiten in 8°, 


1710: Leben auß Anhoerung, Todt auß Verab- 
saumung des Hoch-Heiligen Meß-Offers. 


In zweyen Portugoesischen Hoefflingen vorgestellt von 
der studierenden Jugend des Gymnasii der Soc. Iesu zu Bryg 
im Wallis den 5. und 8. Herbstmonat 1710. | 

Getruckt zu Sitten durch Peter Paul Kraehan. Sitten. 
Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1721: loannes, 


ein unschuldiges und für den wahren Glauben geschlachtes 
Opffer, von der studierenden Jugend des löblichen Gymnasi 
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Societatis Iesu zu Brig in Wallis vorgestellt den 5. und 
8. Herbstmonat 1721. 

München (Sign. 4%, Bavar. 2193, VIII 22). Deutsch. 
Quart. Handschriftlich. 


1722: Ludens in Orbe Terrarum Deus. 


Das ist Romulus und Remus, ein Wunder-Spiel der 
mit der Welt spielenden Vorsichtigkeit Gottes, vorgestellt 
von der studierenden Jugend des löblichen Gymnasii der 
Gesellschaft Jesu zu Brig in Wallis den 6. und 8. Herbst- 
monat 1722. 

München (Sign. 4°, Bavar. 2193, VIN 51). Deutsch. 
Quart. Handschriftlich. 


1723: Triumphus Sanctae Crucis. 


Das ist das über die japonische Abgöttery triumphierende 
Heilige Creutz-Zeichen in dem Königreich Bungo, auf öffent- 
licher Schau-Bühne vorgestellt von der studierenden Jugend 
des löblichen Gymnasii Soc. Iesu zu Brig in Wallis den 5. 
und 8. Herbstmonat 1723. 

München (Sign. 4%, Bavar. 2193, IX 16). Deutsch. 
Quart. Handschriftlich. 


1732: Sucamä seu Invidia Infelix. 


Das ist der Unglückseelige Neid in Sucumä, einem Chinesi- 
schen Fürsten, vorgestellt von dem löblichen Gymnasio Soc. 
Iesu zu Brig im Wallis den 5. und 8. Herbstmonat 1732. 

Getruckt zu Sitten bei Michael Meyr. Sitten. Deutsch. 
8 Seiten in 8°, 


1734: Ramirus, gloriosum vindictae christianae 
exemplar. 


Das ist Ramirus, ein glorreicher Obsiger der Raachgirig- 
keit, vorgestellt von der studierenden Jugend des löblichen 
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Gymnasii der Gesellschaft Jesu zu Brig in Wallis den 6. und 
8. Herbstmonat 1734. 

Getruckt zu Sitten bey Joh. Michael Meyr. Brig, Sitten. 
Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1736: Chrysorius. 


Auff Offentlicher Schaubuehne vorgestellet von der Stu- 
dierenden Jugend des löblichen Gymnasii der Gesellschaft 
Jesu zu Brig in Wallis den 6. und 8. Tag Herbstmonats 
im Jahr 1736. | 

Getruckt in der Öberkeitl. Buchtruckerey durch Joh. 
Michaelem Meyr. Sitten. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1739: Themistocles’ 


Liebe gegen dem Vaterland. Auf offentlicher Schaubühne 
von der studierenden Jugend eines löblichen Gymnasii der 
Gesellschaft Jesu zu Brig im Wallis vorgestellet den 6. und 
8. Herbstmonat 1739. 

Getruckt zu Sitten in der Oberheitl. Truckerey durch 
Michaelem Mayr. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1745: Nicephorus Orator Laureatus. 


Das ist von Gott gekrönte Kunst, wohl zu reden in Nice- 
phoro, dem h. glorreichen Martyrer, vorgestellt von der Stu- 
dierenden Jugend des löbl. Gymnasii Soc. Iesu zu Brig in 
Wallis den 6. und 8. Herbstmonat 1745. 

Sitten, gedruckt in der Oberheitl. Truckerey bei Joh. 
Michael Mayer. Sitten. Deutsch. 8 Seiten in 8°, 


1746: loannes Calybita, 


unbekannt in seinem vaetterlichen Hauß, vorgestellt von 
der Studierenden Jugend deß löbl. Gymnasii der Soc. Iesu 
zu Brig in Wallis den 6. und 8. Herbstmonat 1746. 

Sitten, getruckt in der Oberheitl. Truckerey bei Michael 
Mayer. Sitten. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 
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1747: Titi, 

oder die in dem Glauben obsiegende Beständigkeit Titi, 
eines fürnehmen Bungischen Edelmanns, vorgestellt auf offent- 
licher Schaubühne von dem Gymnasio der Gesellschaft Jesu 
zu Brig in Wallis den 6. und 8. Herbstmonat 1747. 

Getruckt zu Sitten in der Oberheitl. Truckerey durch 
Michaelen Meyer. Brig, Sitten. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1748: Philibertus Tragoedia. 


Das ist die wider Gott dem Menschen zu gefallen veruebte 
und von Gott durch die Menschen bestraffte Untreu. Jetzt 
vorgestellt von der Studierenden Jugend eines löbl. Gymnasio 
der Gesellschaft Jesu zu Brig in Wallis den 6. und 8. Herbst- 
monats 1748. 

Sitten, getruckt in der Oberkeitl. Truckerey durch Mi- 
chaelem Mayer. Sitten. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1753: Herrlicher Kampf und Sieg Polyeuctis, 


.eines Armenischen Fürsten und glorreichen Blutzeugens 
Jesu Christi, auf offentlicher Schau-Bühne vorgestellt von der 
Studierenden Jugend des lob. Gymnasii der Gesellschaft Jesu 
zu Brig in Wallis den 6. und 8. Herbstmonat im Jahr 1753. 

Sitten, getruckt in der Obrigkeitl. Truckerey durch Se- 
bastian Naterer. Sitten. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1759: Die bis in den Tod starke Liebe des 
Friedens. 

In einem Schauspiel vorgestellt von der studierenden 
Jugend eines löblichen Gymnasii der Gesellschafft Jesu zu 
Brig in Wallis den 6. und ıı. Herbstmonats 1759. 

Sitten, getruckt in Hoch-Obrigkeitlicher Truckerey bey 
Sebastian Naterer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1760: Dasius, 
ein für die Christliche Wahrheit unschuldiges Schlacht- 
Opfer. Auf der Schau-Bühne vorgestellt von der studierenden 
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Jugend eines löblichen Gymnasiums der Gesellschaft Jesu zu 
Brig in Wallis den 5. und 8. Herbstmonats 1760. 

Sitten, getruckt in Hoch-Obrigkeitlichen Druckerey bei 
Sebastian Naterer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8%, 


1763: Paulus Kien, 

ein Beyspiel des in Glaubens-Sachen gefaßten und ver- 
besserten Freygeists. Auf der Schau-Bühne vorgestellt von 
. dem löbl. Gymnasio Soc. Jesu zu Brig in Wallis den 6: und 
8. Herbstmonats 1763. 

Getruckt in Hoch-Obrigkeitlicher Druckerey bei Sebastian 
Naterer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1768: Hannibal 

für sein Vaterland. Auf offentlicher Schaubühne vor- 
gestellt von der studierenden Jugend des löblichen Gymnasi 
der Gesellschaft Jesu zu Brig im Wallis den 6. und 8. Herbst- 
monats 1768. 

Sitten, in Hochobrigkeitlicher Buchdruckerey bey Sebastian 
Naterer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. | 


1769: Aloysianischer Schutzin Wolfgangus von 
Asch. 

Auf offentlicher Schaubühne vorgestellt von der studierenden 
Jugend des löblichen Gymnasii der Gesellschaft Jesu zu Brig 
in Wallis den 6. und 8. Herbstmonat 1769. 

In Hoch-Obrigkeitlicher Buchdruckerey bei Sebastian Na- 
terer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


Materialsammlung zur Geschichte des Jesuiten- 
theaters zu Freiburg. 


Programmsammlung. 


1639: Tragedi von Mauritzio. 


Constantinopolitanischen Kayser, Einem hellen Spiegel 
der Göttlichen Gerechtigkeit und Barmherzigkeit. Gehalten 
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von dem löblichen Gymnasio zu Freyburg in Schweytzer- 
landt. Anno 1639 den 6. Weinmonats. 

Typo Wilhelmum Darbellay. München (Sign. 4°, Bavar. 
2197, III 96). Photographie in Freiburg. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in 4°. 

1642: Comoedia de S. Alexio Romano. 

Gehalten in dem Eydtgenossischen Gymnasio der Societet 
lesu zu Freyburg in Uechtland den .8. Weinmonats im 
Jahr 1642. 

Apud Wilhelmum Darbellay. München (Sign. 4°, Bavar. 
2197, 127). Photographie in Freiburg. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in 4°. 

1643: Multi Pauci, Tragoedia. 

Das ist augenscheinlicher, ernsthaffter Bericht theils auß 
den Figuren des alten, theils newen Testaments gezeügnuß 
unnd klare Wort Christi, was maßen von Gott dem himm- 
lischen König vil menschen zu dem Ewigen Nachtmal seyen 
beruffen, wenig aber außerwöhlt. Fürgestelt von dem Gym- 
“ nasio Societatis Iesu in der Eidgenössischen Statt Freyburg 
in Uchtland den 9. Herbstmonat des 1643. jahrs. 

Excudebat Wilhelmus Darbellay. München (Sign. 4, 
Bavar. 2197, III 112). Photographie in Freiburg. Lateinisch, 
Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1651: Codrus Evangelicus, Magister Beatitatis. 

Das ist der rechte Weg zu christlicher Vollkommenheit, 
wie ihn vor zeiten ein unbekanter Bettler dem hochgelehrten 
Mann Joanni Thaulero auß sonderbarer schickung Gottes 
angedeütet unnd erklärt hat. Fürgestellt durch die studierende 
Jugent deß Gymnasii Societ. Iesu zu Freyburg in Uchtland 
den 29. unnd letsten tag im Augstmonat Anno 1651. 

Getruckt zu Freyburg in Uchtland bey Wilhelm Darbellay. 
München (Sig. 4%, Bavar. 2197, I 91). Photographie in 
Freiburg. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 
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1661: Maria Refugium Peccatorum oder Marinus, 


ein Freygelaßner der Muetter der Gnaden, wunderbarlich 
durch ein Marienbild, als er zur Richtstatt hinauß geführt, 
von zeitlichen und ewigen Todt erledigt. In einem Schawspil 
von dem Gymnasio der Societet Iesu in Freyburg in Ucht- 
landt fürgestelt den 2. und 6. Herbstmonat 1661. 

Getruckt zu Freyburg in Uchtland bey David Irrbisch. Der 
Text des Stückes soll sich nach Weller inMünchen befinden, 
wo indessen nur die Perioche festgestellt werden konnte. 
Photographie in Freiburg. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1668: Urlaub, 


welche der H. Bernhardus zeitlich der untrewen Welt geben, 
und von der studierenden Jugend in dem Gymnasio Societatis 
Iesu zu Freyburg in Uchtland Spilweiß soll vorgestelt 
werden Anno 1668 den 4. und 6. Herbstmonat. 

Getruckt zu Freiburg in Uchtland bey David Irrbisch. 
München (Sign. 4%, Bavar. 2197, I 61). Photographie in 
Freiburg. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1679: Früchte der Buß und Widerwertigkeit einsmals 


beschauen in 
 Richardo, 


Roberti, Königs in Schotland, Sohn. Anjetzo aber in einem 
Schau-Spil vorgestellt von der Studierenden Jugend des löb- 
lichen Gymnasii Societatis Ilesu zu Freyburg in Uchtland 
den 4. und 6. Herbstmonat 1679. 

Getruckt zu Freyburg in Uchtland bey Joh. Jacob Quentz. 
München (Sign. 4°, Bavar. 2193, III 66). Photographie in 
Freiburg. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1683: Wunderthätige Ehren-Rettung 


einer Toggenburgischen Gräffin, welche die löbliche Schuelen 
der Gesellschafft Jesu zu Freiburg in Uchtland den 3. und 
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6. Herbstmonats deß 1683. Jahrs auff offentlicher Schau-binen 
vornemmen werden. 

Getruckt zu Freyburg in Uchtland bey Joh. Jacob Quentz. 
München (Sign. 4°, Bavar. 2193, IV 27). Photographie in 
Freiburg. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1697: Zinß Früchten, 


von dem Wol-Ehrwürdigen P. Petro Canisio nach ver- 
flossenen ersten Jahrhundert seiner in der Statt Freyburg 
genossenen Grabruhe dem H. Bischoff Nicolao als gemelter 
Statt Schutz-Heiligen erlegt und danckbarist überreichet. 

. Denen Großmächtigen, Wol-Edelgeborenen, Hochgebieten- 
den, Gnädigen Herren und Oberen etc. deß Hochlöblichen 
Standes und Republic Freyburg dediciert und in einem Schau- 
spill vorgestellt von der studierenden Jugend in dem Gymnasio 
der Societet Iesu im Jahr 1697 den 4. und 6. Herbstmonat. 

Getruckt zu Freyburg in Uchtland bey Joh. Jacob Quentz. 
München (Sign. 4%, Bavar. 2193, V 62). Photographie in 
Freiburg. Deutsch, Französisch. ı0 Seiten in 4°. 


1708: Mauritius Imperator, Tragoedia (Mauritius 
Keyser). 


In einem Traur-Spihl beweinet von studierenden Jugend 
deß Gymnasii der Gesellschafft Jesu zu Freyburg in Ucht- 
land den 4. und 6. Herbstmonat 1708. - 

Freyburg, getruckt in der Oberkeitlichen Truckerey bey 
Joh. Jacob Quentz. Freiburg. Deutsch, Französisch. 8 Seiten 
in 4°. 


1721: Heynrych der Große, 


König von Franckreich und Navarra, zu dem wahren 
Glauben bekehrt, und vorgestellt von der studierenden Jugend 
in dem löblichen Gymnasio der Gesellschafft Jesu zu Frey- 
burg in Uchtland den 3. und 5. Herbstmonat 1721. 
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Freyburg, gedruckt in der Obrigkeitlichen Truckerey bey 
Innocentz Theodoric Hautt. München (Sign. 4°, Bavar. 2193, 
VII 31). Photographie in Freiburg. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in 4°. 


1724: Ludus divinae Providentiae Clodoaldus. 


Ein herrliches Schau-Spil der göttlichen Vorsichtigkeit, 
vorgestellt auf der Schau-bühne von der studierenden Jugend 
der Gesellschafft Jesu zu Freyburg in Uchtland den 4. und 
6. Tag deß Herbst-Monats im Jahr 1724. 

Freyburg, gedruckt in der Oberkeitlichen Truckerey bey 
Innocentz Theodoric Hautt. München (Sign. 4°, Bavar. 2193, 
IX 40). Photographie in Freiburg. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in 4°. 


1725: Publius Cornelius Scipio sui Victor. 


Das ist der Uberwuonder seiner selbsten, vorgestellt auff 
der Schau-Bühne von der studierenden Jugend in dem löb- 
lichen Gymnasio der Societet Iesu zu Freyburg in Uchtland 
den 4. und 6. Herbstmonat 1725. 

Freyburg, gedruckt in der Obrigkeitlichen Druckerey bey 
Innocentz Theodoric Hautt. München (Sign. 49%, Bavar. 
2193, X 8). Photographie in Freiburg. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in 4°. 


1726: Stilico, Tragoedia. 


Unbesonnene Liebe der Elteren gegen ihren Kindern, 
vorgestellt in einem Traur-Spihl von der studierenden Jugend 
des löblichen Gymnasii der Gesellschafft Jesu, zuFreyburg 
in Uchtland den 4. und 6. Herbstmonat 1726. 

Freyburg, gedruckt in der Obrigkeitlichen Druckerey bey 
Innocentz Theodoric Hautt. München (Sign. 4°, Bavar. 2194, 
II 44). Photographie in Freiburg. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in 4°. 
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1729: Ludovicus XII. Rex Galliae, Tragoedia. 


Aller-Christlichste Mildseeligkeit in Ludovico dem XII. 
König in Frankreich, auff offentlicher Schau-Bühne vorgestellt 
von der studierenden Jugend in dem löblichen Gymnasio der 
Societät Jesu zu Freyburg in Uchtland den 5. und 6. Herbst- 
monat anno 1720. 

Freyburg, gedruckt in der Obrigkeitlichen Diukkeies bey 
Innocentz Dieterich Hautt. München (Sign. 4°, Bavar. 2193, 
XI 27). Photographie in Freiburg. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in 4°. 


1750: Constantia Victrix in Facadono, Regio 
Bungi Principe. 


Das ist obsiegende Beständigkeit in Facadono, einem Sohn 
des Königs Bungo, vorgestellt von dem lobl. Lyceo S. J. zu 
Freyburg in Uchtland den 2. und 4. Herbstmonat 1750. 

Getruckt durch Henrich Ignati Nicom. Hautt, Stadt-Buch- 
trucker. Freiburg. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1754: Ineptus Amor in studioso Adolescente. 


Prudenter Castigatus, Ludis Saturnalitiis exhibitus a Poetis 
Gymnasii Societatis Iesu Friburgi Helvetiorum. 

Typis Henrici Ignatii Nicomedis Hautt, 1754. Freiburg. 
Lateinisch, 4 Seiten in 4°. 


Materialsammlung zur Geschichte des Jesuiten- 
theaters zu Luzern. 


Vorhandene Theaterstücke. 


Jesuitenstücke sind sehr wenige erhalten. Dartiber dürfen wir uns nicht 
wundern, da auch anderswo der Vorrat an ganz erhaltenen Stücken gering 
ist, Diese Handschriften waren schon P. Morel bekannt, der sie aber nicht 
weiter beachtete. Da sie bis jetzt die einzig bekannten Manuskripte von 
Jesuitentheaterspielen in der Schweiz sind, kommt ihnen ein beträchtlicher 
Wert zu. Die Stücke sind die folgenden: 

Ehret, Das Jesuitentheater. 13 
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1646: Heroum Fortuna. 


Das ist Unbeständigs-Heldenglück usw. Wurde am 
6. September 1646 in Luzern gespielt. 

Gut lesbare Handschrift mit vorangestelltem gedrucktem 
Programm. 84 Seiten in 4%. Ledereinband. Engelberg, 
Klosterbibliothek. Sign. eComoedie Nr. 372». 


1650: Judith. 

Das Stück wurde am 28. August 1650 in Luzern ge- 
geben. 

Die Handschrift zählt 128 deutlich geschriebene Seiten. 


Quartformat. Kartoneinband. Engelberg, Klosterbibliothek. 
Sign. «Judith, saec. 17, Nr. 368». 


1657: Andreas Oviedus e societate lesu Alex- 
andriae et Aethiopiae patriarcha usw. 


Wurde im September 1657 in Luzern dargestellt. 

94 Seiten, gut leserliche Handschrift des Stückes. Das 
gedruckte Programm ist vorangestellt. Quartformat. Karton- 
einband. Engelberg, Klosterbibliothek. Sign. «367». 


1677: S. Xaverius. 


Composuit et theatro dedit Ioan Baptista Dornsperger S. J. 
Lucernae anno 1677. 

Handschrift von 119 Seiten. Wegen flüchtiger Schrift zum 
Teil schwer leserlich. Quartformat. Kartoneinband. Engel- 
berg, Klosterbibliothek. Sign. «Dornsberger, ScenicaNr. 343». 


Calybita. 


Handschrift von 106 Seiten. Überall gut lesbar. Quart- 
format. Kartoneinband. Engelberg, Klosterbibliothek. 
Sign. «Calybita, saec. 17, Nr. 363». | 

Ob das wirklich ein Jesuitenstück ist, kann nicht sicher bestimmt werden, 


da es geradesogut auf die Luzerner Jesuitenaufführung von 1642 als auf die 
Engelberger Benediktinervorstellung von 1666 passen kann. 
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‚Erhaltene Programme. 


Solche Programme sind weit zahlreicher als Stücke, da sie für jede Auf- 
führung in mehreren hundert Exemplaren gedruckt wurden, von denen sich 
das eine und andere bis in unsere Tage hineingerettet hat. Wir lassen hier 
einige Angaben in der üblichen Zitationsform folgen. 


1615: Summarischer Innhalt der Comedi von dem hei- 
ligen Beichtiger Beato, 


welcher, von S. Pedro, dem obersten Apostel, in deß 
Schweitzerlandt geschickt, demselben Volck das Evangelium 
geprediget und viel zu Christo bekehrt hat. Gehalten in der 
löblichen alten Catholischen Eydgenossischen Statt Lucern 
im Jahr Christi unsers Heylandts 1615. 

Getruckt zu Costantz am Bodensee bey Bernhardt Straub, 
1615. München (Sign. 4°, Bav. 2197, 156). Quart. Deutsch. 
Ohne Verzeichnis der Schauspieler. 


1621: Summarischer Innhalt der Tragedi von dem hei- 
ligen Oswaldo, 


Khönig in Engelland, dessen Leben und Geschichten auß 
Venerab. Beda Caesar. Baronius, und Laur. Surius beschriben. 
Gehalten in dem Gymnasio der Societet Jesu zu Lucern 
im Schweytzerlandt den ... Octob. Anno Christi 1621. 

Getruckt zu Ury bey Wilhelm Darbaley Anno Dom. 
MDCXXI München (Sign. 4°, Bav. 2197, IV 9). Deutsch. 
Ohne Verzeichnis der Schauspieler. 


1624: Summarischer Innhalt der Comoedi von dem 
Heyligen Keyser Henrico. 


Gehalten in dem Gymnasio der löblichen Statt Lucern 
in dem Jahr Christi 1624 in Mense Octobri. 

Getruckt zu Costantz am Bodensee bey Leonhardt Strauben. 
München (Sign. 4%, Bav. 2193, I 19). Deutsch. Ohne 
Verzeichnis der Schauspieler. 

13° 
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1638: Christianomachia Iaponensis. 


Das ist Erschröckliche Verfolgung und Blutbadt: Welches 
im Jahr Christi 1628, 29 und 30 in Japon wider die Christen 
angericht worden. Summarischerweiß verfasset, und der 
Hochlöblichen Eydtgenossischen Statt Lucern in einer Tra- 
goedi fürgestellt durch die Jugend deß Gymnasii der Societet 
Jesu. Den ı0. Octobr. auff dem Mülleplatz Anno 1638. Ex 
Annuis Societ. Iesu. 

Gedruckt zu Lucern bey David Hautten. München 
(Sign. 49%, Bav. 2197, 1 87). Quart. Lateinisch. Deutsch. 


1642: Wol-Bewärte Tugend Pelagii, 


umb welcher wegen ihme Zeno, der lasterhafftige Kayser, 
hat lassen das Leben nehmen, im Jahr nach Christi Geburt 
490. An jetzo meniglich auß belieben deß Hochwürdigsten 
Fürsten und Herrn Herrn Hieronymi Farnesii von Gottes und 
des Apostolischen Stuels Gnaden Ertzbischoffen zu Patraß, 
Ihr Päpst. Heil. ordentl. Bottschafft zur Hochlöbl. Eiydgenos- 
schaft etc. Spielweiß zur nachfolg fürgestellt den... . Tag 
Hornungs allhier zu Lucern im Jahr Christi 1642. Kurtz- 
weilige in 4. Theil geteilte Fastnachtgespräch, welche zwischen 
den 5 Acten dero Comoedi gehalten werden. 

Gedruckt bey David Hautt 1642. Aarau, Kantons- 
bibliothek. (Sign. Sammelband «Memorabilium» Tomus VII, 
3. Stück, 6.) Das Argumentum ist lateinisch, der übrige Text 
deutsch. ı2 Seiten in 4°. | 


1646: Heroum Fortuna. 


Das ist unbeständigs Helden-glück, welches nach dem 
unergründlichen und gerechten Urtheyl Gottes mit dreyen 
thewren und frommen Kriegs-Fürsten Iuda Machabaeo, Ilo- 
natha und Simone, so für den wahren Glauben und das 
Vaterland gestritten, wunderlich gespielt hat. Exhibuit So- 
cietatis Iesu studiosa Iuventus Lucernae 6. Septemb. 1646. 
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Gedruckt zu Luzern bey David Hautten. Engelberg, 
Klosterbibliothek (Sign. «Comoedia 372»). Lateinisch, Deutsch. 
ı2 Seiten in 4°. 


1647: Trago-Comoedia cum Iosepho Patriarcha 
Veteris Testamenti Aegypti Prorege. 


Wunderbarliches Spiel der Göttlichen Weißheit mit dem 
Heiligen Joseph, Patriarchen deß alten Testaments und wey- 
landt Königlichen Statthalter in Egypten. Vorgestellt auff 
dem gewöhnlichen offentl. Schawplatz von der Jugendt des 
Gymnasii Societatis Jesu zu Lucern 5. Sept. 1647. 

Gedruckt zu Lucern bey David Hautten. Aarau, Kantons- 
bibliothek (Sig. Sammelband «Memorabilium» Tomus IV, 
1. Stück). Lateinisch, Deutsch. 16 Seiten in 4°. 


1650: Iudith Herois. Tragoedia. 


Das ist siegreiche Keuschheit der Heyligen unnd wunder- 
tbätigen Heldin Judith, welche 707 Jahr vor Christi Geburt 
wider den Assyrischen Kriegsfürsten Holofernem zu Rettung 
deß Wahren Glaubens und größten Heyl deß damahlen 
hochbedrangten Vaterlands hat obgesiget, und dem un- 
reinen von Wein angefüllten Tyrannen in seinem Beth mit 
seiner Wehr den Kopf abgeschlagen, allen Unkeuschen, so 
offt unversehens von Gott zeitlich allezeit aber ewig gestrafft 
werden, nicht weniger zum schrecken als zur anmahnung 
aller keuschen Hertzen solchen schoenen Tugend mit ohne 
vergwißte Hoffnung des ewigen Sigkräntzleins bis in Todt 
beständig und starkmüethig nachzusetzen. Fürgestellt von 
den Studiosus societatis Iesu zu Lucern den 28. Augusti 
Anno 1650. Cum Facultate Superiorum. 

Gedruckt zu Lucern bey David Hautten, Buchhändlern. 
Lateinisch, Deutsch. 12 Seiten in 4°. Engelberg, Kloster- 
bibliothek (Sign. H. P. 392 «Miscellanea», 6. Stück). 
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1657: Andreas Oviedus 


e societate Iesu Alexandriae et Aethiopiae Patriarcha 
Honori Reverendissimi et Illustrissimi Principis, ac Domini 
Domini Frederici Borromaei Patriarchae Alexandrini S. D. U. 
ad Helvetios Rhaetosque Nuntii Apostolici a Studiosa Iuventute 
ipso anno ab eius in Aethiopiam ingressu seculari MDCLVII. 

Mense Septembri in Scenam datus Lucernae Andreas 
Oviedus aus derSocietatlesu, Alexandrinischer und Äthiopischer 
Patriarch etc. Von der Studierenden Jugendt zu Lucern vor- 
gestellt im’ Jahr Christi 1657 Monat Septemb., .. . hundert 
Jahr nach seiner glücklichen Ankunft in Aethiopiam. 

Getruckt zu Costantz am Bodensee in der Fürstl. Bischöffl. 
Truckerey bey Johann Geng. Engelberg, Klosterbibliothek 
(Sign. 367). Lateinisch, Deutsch. 8 Seiten in 4°. 


1658: Ecclesiae Vinea... 


Christlicher Weinberg, in welchen Gott, unser himmlischer 
Hausvatter, taugliche Tagewercker zu fünff underschidlichen 
Alters-Ständen des Menschen einführet. Von der catholischen 
Jugend deß Gymnasiy der Societet Iesu zu Lucern fürgestellt 
im Jahr Christi 1658 den 3. und 5. Tag Monats Septembris. 

Lucern, Gedruckt David Hautten. Im Jahr 1658. München. 
Deutsch. '8 Seiten in 4°. 


1674: Hermenigildus. 


Fraude proditus, Religionis odio interpromptus. Tragoedia 
data in Theatro Urbico a Iuventute studiosa Gymnasi Lu- 
cernensis Societatis Iesu. 

Hermenigildi durch List und Grausamkeit wolbewehrte . 
Starckmütigkeit. In einem Schaw-Spil auf offentlichem Platz 
von dem Gymnasio der Societet Iesu zu Lucern vorgestellt 
im Jahr 1674 den 5. Tag Herbstmonats. 

Gedruckt bey Gottfrid Hautt. München (Sign. 4°, Bav. 
2193, Ill 35). Lateinisch, Deutsch. Quart. 
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1675: Liebs-Spiel Iosephi, 

deß Statthalters In Aegypten. Von dem Gymnasio der 
Societet Iesu zu Lucern auf offentlicher Schau-Bühn vor- 
gestellt den 5. Herbstmonat 1675. 

Lucern bey Gottfrid Hautt o. J. München. Deutsch. 
8 Seiten in 8°. 


1685: Rodericus rex Hispaniarum, Tragoedia. 

'Kläglicher Untergang Rodericus deß Gothischen Königs 
in Spanien, vorgestellt in einem Trawr-Spihl von dem Lyceo 
der Societ. Iesu. zu Lucern den 4. und 6. Tag Septembr. 
MDCLXXXV. 

Getruckt bey Gottfrid Haute München. Deutsch. 
12 Seiten in 4°. 

1690: Ignatius gloriae militans, Drama. 

Das ist der für die Ehr streittende Geist deß Heiligen 
Ignatii de Loyola auff der Schaw-bühne vorgestellt von der 
Studierenden Jugend des Löblichen Gymnasiy Societatis Iesu 
zu Lucern den 4. und 6. Herbstmonat. 


Lucern bey Gottfrid Hautt 1690. München. Deutsch. 
8 Seiten in 4°. 


1707: Pietas Trium Filiorum in Parentem. 

A Lucernensi Societatis Jesu Gymnasio in Scenam data. 
Kindliche Liebe dreyer Brüder gegen ihrer nothleydenden 
Mutter. Von der Studierenden Jugend deß Gymnasii der 
Gesellschaft Jesu zu Lucern vorgestellt den 2. und 6. Herbst- 
monat 1707. 

Getruckt zu Lucern bey Anna Felizitas Hauttin durch 
Innocentium Dietrich Hautt. München (Sign. 4°, Bav. 2193, 
VI 50). Lateinisch, Deutsch. Quart. 


1718: Titus Manlius Iunior. Tragoedia. 


Ungemeine Zichtigung deß Kindtlichen Ungehorsambs, 
Vorgestellt von der studierenden Jugend deß Gymnasii der 
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Gesellschaft Jesu zu Lucern den 5. und 6. Herbstmonat 
1718. 

Getruckt zu Lucern bey Heinrich Rennward Wyssing, 
Statt-Buchtrucker. München (Sign. 4°, Bav. 2193, VII 69). 
Lateinisch, Deutsch. Quart. 


1721: Titus Bucondonus Christianae Fortitudinis Idea. 


Daß ist Titus Bucondonus Ein wahres Abbild der Christ- 
lichen Stärcke. Vorgestellt von der studierenden Jugend deß 
Gymnasii der Gesellschaft Jesu zu Lucern den 3. und 
5. Herbstmonat 1721. 

Getruckt zu Lucern bey Heinrich Rennward WVyssig, 
Statt-Buchtrucker. München (Sign. 4°, Bav. 2193, VII 36). 
Lateinisch, Deutsch. Quart. 


1722: Impietas Caroli Filii 


in Parentem Philippum II. Hispaniarum Regem Castigata. 
Das ist Gerechtiste Straff von Philippo dem anderen König 
in Spannien gegen seinem ungerathnem Sohn Carolum. Vor- 
genommen und vorgestelt von der studierenden Jugend deß 
Gymnasii der Gesellschaft Jesu zu Lucern. Den 2. und 
4. Herbstmonat 1722. 

Getruckt zu Lucern bey Heinrich Rennward Wyssig, 
Statt-Buchtrucker. München (Sign. 2, Bav. 2193, VIII 62). 
Lateinisch, Deutsch. Quart. 


1723: Libertus Sancti Iuliani. 


Das ist der auß der Türckischen Gefangenschafft durch 
Hülff deß heiligen Juliani Freygelassener. Vorgestellt von 
der studierenden Jugend deß Gymnasii der Gesellschaft Jesu 
zu Lucern den 3. und 6. Herbstmonat. 

Getruckt zu Lucern bey Heinrich Rennward Wyssing, 
Statt-Bucktrucker. 1723. München (Sign. 4°, Bav. 2193, 
IX 19). Lateinisch, Deutsch. Quart. 
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1724: Vita Patris ex Morte Filii. 


Das ist Erfolgte Bekehrung eines heidnischen Königs zu 
dem Christlichen Glauben Auff unglückseeligen Todt seines 
Sohns. Vorgestellt von der studierenden Jugend deß Gymnasii 
der Gesellschaft Jesu zuLucern den 4. und 6. Herbstmonat. 

Getruckt zu Lucern bey Heinrich Rennward Wyssing, 
Statt-Buchtrucker. 1724. München (Sign. 4°, Bav. 2193, 
IX 46). Lateinisch, Deutsch. Quart. 


1725: Flavius Clemens 


Consul Romanus. Tragoedia. Flavius Clemens, Weyland 
Römischer Burgermeister und Glorreiche Blut-Zeug Christi. 
Vorgestellt von der studierenden Jugend deß Gymnasii der 
Gesellschaft Jesu zuLucern den 4. und 6. Herbstmonat 1725. 

Getruckt zu Luzern bey Heinrich Rennward Wyssing, 
Statt-Buchtrucker. München (Sign. 4°, Bav. 2193, X 6). 
Lateinisch, Deutsch. Quart. 


1726: Crux Caravacensis. Comoedia. 


Ursprung deß so genanten spannischen Creutzes. Vor- 
gestelt von der studierenden Jugend deß Gymnasii der 
Gesellschaft Jesu zu Lucern den 4. und 6. Herbstmonat. 
Anno 1726. 

Getruckt zu Lucern bey Heinrich Rennward Wyssing, 
Statt-Buchtrucker. München (Sign. 4°, Bav. 2194, II 40). 
Lateinisch, Deutsch. Quart. | 


1727: Victima Coronata Fraternae Invidiae Sacras ad Aras 
Sacrilege Immolata. Das ist: 
Canutus, 
Rechtmeßiger König und Glorreicher Martyrer zu Däne- 
marck. Auff der Schau-Bünne Vorgestelt Von dem Lyceo 


und Gymnasio der Gesellschaft Jesu zu Lucern den 3. und 
5. Herbstmonats 1727. 
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Getruckt zu Lucern bey Heinrich Rennward Wyssing, 
Statt-Buchtrucker. München (Sign. 4°, Bav. 2193, X 36). 
Lateinisch, Deutsch. Quart. 


1728: Constantinus de Bungo, Tragoedia. 


Das ist Glückseeliges Elend in Constantin von Bungo, 
einem Königlichen Printzen. Auf offentlicher Schau-Buenne 
vorgestellt von dem Lyceo und Gymnasio der Gesellschafft 
JESU zu Lucern den 3. und 6. Herbstmonat 1728. 

Getruckt zu Lucern bey Heinrich Rennward Wyssing, 
Statt-Buchtrucker. 1728. Luzern, EnESNLDE La- 
teinisch, Deutsch. 8 Seiten in 4°. 


1740: Sehr übler Todt der Sünderen 


wird vorgestellt auff offener Schaubühne von den Poeten 
zu Lucern in dem Monat April des Jahrs nach der Jung- 
fräulichen Geburt 1740. Mit Genehmigung der Obern. 

Gedruckt bey Jost Frantz Jacob Wyssing. Luzern, 
Bürgerbibliothek. Deutsch. 4 Seiten in 8°, 


1741: Die Dank-Sagende Pallas und Heyl-Eif- 
ferende Flora. 


Auffgeführt unter der Ends-Tragoedie in drey Musicalischen 
Choeren, abzusingen in Lateinischer Sprach, nun aber in die 
Teutsche übersetzet zu ersehen seynd. Mit Erlaubnis der 
Oberen. 

Lucern, gedruckt bey Jost Frantz Jacob Wyssing 1741. 
Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsch. 16 Seiten gereimte 
Verse des Singspiels in 4°. | 


1743: Manasses, Tragoedia. 


Das ist der aus dem Kercker erledigte und wiederum auf 
den Thron gesetzte Manasses. In einem Traur-Spiel auf 
offentlicher Schau-Buehne vorgestellt von dem Lyceo und 
Gymnasio der Gesellschaft Jesu zu Luzern den 2., 4. und 
6ten Herbstmonat 1743. 
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Lucern, gedruckt bey Joseph Christoph Rüttimann, Statt- 
Buchdrucker. Luzern, Bürgerbibliothek. Lateinisch, Deutsch. 
10 Seiten in 4°. | 


1744: Iosephus de Sunu, Tragoedia. 


Das ist der umb des wahren Glaubens Willen in das 
Elend vertriebene Fürst Joseph. In einem Trauerspiel auf 
offentlicher Schau-Bühne vorgestellt von dem Lyceo und 
Gymnasio der Gesellschaft Jesu zu Lucern den ı., 2. und 
4ten Herbstmonat 1744. 

Lucern, getruckt bey Joseph Christoph Rüttimann, Statt- 
Buchtrucker. Brig, Archiv des Geschichtsforschenden Vereins 
des Oberwallis. Lateinisch, Deutsch. 10 Seiten in 4°. 


Man ist versucht, diese Aufführung in Zusammenhang mit den in dieser 
Zeit auftretenden Renaissancebestrebungen zu bringen, da sowohl das Stück 
wie die Art des Programms im vorigen Jahrhundert ihresgleichen hatten 
(vgl. Pruntrut 1752, Brig 1732 Anmerkungen). 


1746: Thomas Morus, Tragoedia. 


Das ist die bis in Tod unüberwindliche Beständigkeit 
Thomae Mori Engelländischen Cantzlers. In einem Trauer- 
spiel auf offentlicher Schau-Buehne vorgestellt von dem Lyceo 
und Gymnasio der Gesellschaft Jesu zu Lucern den 2., 5. 
und 6ten Herbstmonat 1746. 

Lucern, gedruckt bey Joseph Christoph Rüttimann, Statt- 
Buchtrucker. Luzern, Bürgerbibliothek. Lateinisch, Deutsch. 
8 ‚Seiten in 4°. _ 

1748: Froyla, Tragoedia. 

Das ist Gestraffter Meuchel-Mord, In einem Traur-Spiel 
auf offentlicher Schau-Bühne vorgestellt von dem Lyceo und 
Gymnasio der Gesellschaft Jesu zu Lucern den 3., 4. und 
6. Herbst-Monat 1748. 

Lucern, getruckt bey Marta Magdalena Rüttimann Wittib, 


Statt-Buchdruckerin. Luzern, Bürgerbibliothek. Lateinisch, 
Deutsch. 8 Seiten in 4. 
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1748: Pseudo-Propheta, Comoedia. 


Das ist der Affter-Prophet, in einem Lust-Spiel zur Fast- 
nacht-Zeit auf offentlicher Schau-Buehne vorgestellt von denen 
H. H. Theologis des Lycei der Gesellschaft Jesu zuLucern 
den 20., 21. und 23. Hornung 1748. Mit Erlaubnus der Oberen. 

Lucern, getruckt bey Heinrich Ignati Nicomedes Hautt. 
Luzern, Bürgerbibliothek. Lateinisch, Deutsch. 18 Seiten 
in 4°, mit dem deutschen Text zweier singspielartiger Chöre. 

Vgl. 1743 «Maria Ariadne melior>. 


1748: Maria Ariadne Melior 

in theatro exhibita a Grammatica Lucernensi anno a Partu 
Virgins MDCCXLVM. 

Lucernae, Typsis Henric. Ing. Nicomed. Hautt. Luzern, 
Bürgerbibliothek. Lateinisch. 4 Seiten in 4°. 


1750: Leodegarius, Tragoedia. 

Das ist: Heilige und gerechte Lieb Gottes und deß Vater- 
lands gehasset von gottloser Herrsch-Sucht. Ein Traurspiel. 
Auf offentlicher Schau-Buehne auffgeführt von der studierenden 
Jugend in dem löblichen Lyceo und Gymnasio der Gesell- 
schaft Jesu zu Lucern den ı., 2. und 4. Herbstmonat 1750. 

Lucern, getruckt bey Jost Frantz Jacob Wyssing, Statt- 
Buchtrucker. Luzern, Bürgerbibliothek. Lateinisch, Deutsch. 
8 Seiten in 4°. 

1751: Musicalisches Fried- und Freude-Fest. 

Von verschiedenen Götterschaften in einer Oper angestellet 
und aufgeführt. 

Lucern, gedruckt bey Jost Frantz Jacob Wyssing, Stadt- 
Buchdruckern. 1751. Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsch. 
32 Seiten in 4°. Ä 

1751: Henricus Calvensis, Tragoedia. 

Das ist: Von menschlicher Witz und Hoffart bestrittene 
Vorsichtigkeit Gottes an Heinrich unbekannten Sohn des 
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Lupoldus Grafen von Calw: Ein Traur-Spihl. Auf offentlicher 
Schau-Buehne auffgeführt von der Studierenden Jugend des 
Löblichen Lyceo und Gymnasio der Gesellschaft Jesu zu 
Luzern den 2., 3. und 6. Herbstmonat 1751. Mit Erlaubnis 
der Oberen. 

Lucern, gedruckt bey Jost Frantz Jäcob Wyssing, Stadt- 
Buchdrucker. Luzern, Bürgerbibliothek. Lateinisch, Deutsch. 
8 Seiten in 4°. 


1758: Prologus et Chori Musici. Musicalisches Vorspiel 
und zween Chöre für das Schauspiel 


Die gekrönte Vaterliebe, 


welches von den Schulen der Gesellschaft Jesu zu Lucern 
den ı., 4. und 6. Tag des Herbstmonats wird aufgeführt 
werden. Mit Erlaubnis der Obern. 

Gedruckt zu Lucern bey Jost Frantz + Jacob Wyssing, 
Stadt-Buchdruckern. 1758. Luzern, Bürgerbibliothek. 
Deutsch. 22 Seiten in 4°. 


1759: Dion, Tragoedia. 


Dion oder die gestrafte Regiersucht. Ein Trauerspiel, 
welches von den Schulen der Gesellschaft JESU zu Lucern 
auf öffentlicher Schaubühne wird aufgeführt werden den 3., 
4. und 6. Tag des Herbstmonats im Jahr 1759. Mit Genehm- 
haltung der Obern. 

Lucern, gedruckt bey Jost Frantz Jacobs Wyssing, Statt- 
Buchdrucker, Bey welchem auch der musicalische Text zu 
haben. Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsches Programm 
(das 22seitige Textbuch ebenfalls vorhanden). 8 Seiten in 4°. 


1762: Prologus et chori Musici ad 
Sirmpanum, Tragoediam. 


Musicalisches Vorspiel .. . oder Christliche Rache, 
welches von den Schulen der Gesellschaft JESU zu Luzern 
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den ı., 3. und 6. Tag des Herbstmonats wird aufgeführt 
werden. Mit Erlaubnis der Obern. 

Gedruckt zu Lucern bey Jost Traug. Jacob WVyssing, 
Statt-Buchdruckern. 1762. Luzern, Bürgerbibliothek. La- 
teinisch-Deutsches Textheft. 18 Seiten in 4°. 


1763: Prologus et chori Musici pro Tragoedia cui titulus 
Menoeceus Princeps Thebanus. 


Singspiel in das Teutsche übersetzt, für ein Trauerspiel 
unter der Aufschrift... | 

Gedruckt zu Lucern bey J. F. J. Wyssing, Statt-Buch- 
drucker. 1763. Luzern, Bürgerbibliothek. Lateinisch-Deutsches 
Textheft: ı8 Seiten in 4°. 


1766: Musikalisches Vorspiel und zween Chöre für das 

Trauerspiel 
Kresphon. 

Mit Erlaubnis der Obern. 

Lucern, gedruckt bey J. F. J. Wyssing, Statt-Buckdruckern. 
1766. Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsches Textheft. 8 Seiten 
in 4°. 

1767: Hermenegildus, Tragoedia. 

Hermengild ein Trauerspiel. Vorgestellt von der studie- 
renden Jugend des löblichen Lycei und Gymnasii der Gesell- 
schaft Jesu zu Lucern den ı., 2. und 4. Herbstmonat 1767. 
Mit Erlaubnis der Obern. 

Gedruckt bei J. F. J. Wyssing, Stadtt-Buchdrucker, bei 
welchem auch der musikalische Text zu haben. Luzern, 
Bürgerbibliothek. Lateinisch, Deutsch. 8 Seiten in 4°. 


1770: Cyrus. 
Ein Trauerspiel von fünf Aufzügen in Versen aufgeführt 


von den Schulen der Gesellschaft Jesu zu Luzern den 3., 
5. und 6. Herbstmonat 1770. Mit Erlaubnis der Obern. 
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Gedruckt zu Lucern bey J. F. J. Wissing, Stadt-Buch- 
drucker, bei welchem auch der musikalische Text zu haben. 
Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsch. 8 Seiten in 4°. 


1771: Cysimachus. 


Ein Traurspiel von fünf Aufzügen aus dem Lateinischen 
des P. de la Rue. Aufgeführt von den Schulen der Gesell- 
schaft Jesu zu_Lucern den 3., 4. und 6. Herbstmonat 1771. 
Mit Erlaubnis der Obern. 

Gedruckt bey Wyssing, Stadt-Buchdrucker, allwo auch 
der musikalische Text zu haben. Luzern, Bürgerbibliothek. 
Deutsch. 8 Seiten in 4°. 


1771: Der Unwillige. 


Ein Lustspiel aufgeführt von den Schülern der 3. Classe 
zu Lucern im Brachmonat 1771. Mit Erlaubnis der Obern. 
Gedruckt bei Wyssing, Stadtbuchdrucker. 
Gregor und Basilis in Athen. 
Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsch. 4 Seiten in 4°. 


1771: Die sieben Heiligen Schläfer. 

Aufgeführt von den Schülern der vierten Classe zu Lucern 
im April 1771. Mit Erlaubnis der Obern. 

Gedruckt bei Wyssing, Stadtbuchdrucker. 

Das Singspiel: Die besiegte Ketzerey der Sad- 
ducäer. 

Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsch. 4 Seiten in 4°. 


1772: Der Lügner, 


ein Lustspiel von fünf Aufzügen. Aufgeführt von den 
Schulen der Gesellschaft Jesu zu Lucern in der letzten 
Fastnachtswoche des Hornung 1772. Mit Erlaubnis der 
Obern. 
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Lucern bey J. F. J. Wyssing, Stadt-Buchdrucker, bey 
welchem auch der musikalische Text zu haben. Luzern, 
Bürgerbibliothek. Deutsch. 4 Seiten in 4°. 


1772: Kriegerische Jugend, 

eine theatralische Übung für die ersten Schulen zu Lucern 
in der letzten Woche des Monats May 1772. Mit Erlaubnis 
der Obern. 


Getruckt bei J. F. J. Wyssing, Stadtbuchdrucker. Luzern, 
Bürgerbibliothek. 4 Seiten in 4°. 

1772: Joseph von Seinen Brüdern erkannt. 

Trauerspiel von 5 Aufzügen in Versen. Aufgeführt von 
den hohen Schulen der Gesellschaft Jesu den ı., 2. und 
4. des Herbstmonaths 1772. Mit Erlaubnis der Obern. 


Gedruckt Lucern bei J. F. J. Wyssing, Stadt -Buchdrucker. 
Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsch. 8 Seiten in 4°. 


1773: Philippus, König in Macedonien. 

Ein Traurspiel von 5 Aufzügen aufgeführt von den Schülern 
der Gesellschaft Jesu zu Lucern den 2., 3. und 6. Herbst- 
monat 1773. Mit Erlaubnis der Obern. 

Gedruckt von J. F. J. Wyssing. 

Jakob und Esau, Ein Singspiel. 

Der Arzt wider seinen Willen. Zwischenspiel. 

Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsch. 8 Seiten in 4°. 


1773: Der Adelsbrief, | 

ein Lustspiel von drey Aufzügen. Aufgeführt von den 
Schulen der Gesellschaft Jesu zu Lucern in der letzten 
Fastnachtswoche des Hornungs 1773. Mit Erlaubnis der Obern. 

Bootes wird von Juppiter zum Bärenhüter be- 
stimmt. 

Luzern, Bürgerbibliothek. Deutsch. 8 Seiten in 4°. 
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Materialsammlung zur Geschichte des Jesuiten- 
theaters zu Pruntrut (Porrentruy). 

An Programmen weist die Bibliothek der Kantonsschule 
Pruntrut einen Sammelband von ı7 Exemplaren (von 1671 bis 1770) auf, 
die vorzüglich dem Studium der letzten Periode des Theaters dienen können. 
Acht Programme befinden sich im Staatsarchiv Bern, wovon die beiden 
Stücke aus dem 17. Jahrhundert — 1609 und 1655 — besondere Aufmerk- 
samkeit verdienen. Die übrigen beziehen sich auf die Niedergangszeit im 
18. Jahrhundert. 

Vier weitere Programme liegen in der Königlichen Hof- und 


Staatsbibliothek München und beziehen sich auf das letzte Viertel 
des 17. Jahrhunderts. 


Eine vereinzelte Perioche von 1695 verwahrt die Bibliothek in Eichstätt. 


1608: Elenchus Triumphi veritatis 


in quo pleraque omnia mendaciorum genera, quovis loco, 
quavis aetate, detecta, punita, extirpataque ostenduntur. In- 
stitute in aera Gymnasii Societatis lesu Bruntrutanae ad 
honorem et gratulationem Reverendissimi. atque Illustrissimi 
principis Gullielmi Ringg a Baldenstein, in episcopum Ba- 
siliensem electe. Anno Christi MDCVII, Mense Octobri die 
Divi Simonis et Judae Sacro. 

Friburgi Helvetiorum, excudebat, Stephanus Phila. Mün- 
chen (Sign. 4%, Bav. 2197, V 50). Lateinisch. Quart. 


1609: Drama Eucharisticum. 


Reverendissimo et Illustrissimo Principi domino D. Wil- 
helmo Ringg a Baldenstein Basiliensi Episcopo confirmato, 
et consecrato, Honoris ergo datum ab illustri nobilitate Gym- 
nasii Bruntrutani. In Aula Gymnasii Societatis Iesu Brun- 
truti Anno Domini 1609. 

Bern (Staatsarchiv. Sign. Personale Wilhelmi Rinck de 
Baldenstein). Lateinisch. Episc. Bas.-Sign. A 10 (1608 — 1628). 

Dieses Programm ist zeitlich eines der ersten auf der Jesuitenbühne 


und an Größe von allen andern bis jetzt bekannten sehr verschieden. Die 
Ehret, Das Jesuitentheater. 14 
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Plakatform dieser Perioche — gegenüber dem Buchformat der später end- 
gültig vom Jesuitentheater angenommenen — beweist die in der Frühzeit 
herrschende Freiheit der Dichtung und Darstellung. Ähnliche Programme 
fanden sich keine mehr; denn die Plakate, die das Briger Schultheater in 
den sechziger Jahren des 19. Jahrhunderts anschlagen läßt, können trotz 
des sonstigen zähen Festhaltens an der Spieltradition der Jesuiten nicht 
mehr als Ausläufer der Jesuitenprogramme bezeichnet werden. Dieses 
eigenartige Programm — das zweite in der Schweiz, zwölf Jahre nach dem 
ersten in Deutschland — gewährt einen interessanten Einblick in den Stand 
des Frühtheaters und verdient, solange es das einzige dieser Zeit bleibt, 
alle Beachtung. 

Wieweit französische Einflüsse bei der Ausführung mitgewirkt haben, 
muß einstweilen noch dahingestellt bleiben. 


1655: Foedus sive Amicitia Jonathas et Davidis. 


In Triumphum Auspicatis temi. Foederis Reverendissimi 
et Illustrissimi Principis et Episcopi Baseliensis cum Illu- 
strissimis et Potentissimis Cantonibus Helvetiae Aduccta. 

Bern, Staatsarchiv. Lateinisch. 18 Seiten in 4°. Hand- 
schriftlich. 


1671: Franciscus Borgias. 


Dem Hoff-Leben und der Welt abgestorben. In einem 
Schaw-Spiel vorgestellt von der studierenden Jugend deß 
Fürstl. Gymnasii der Societät Jesu zu Bruntrut anno 1671 
den ı. und 3. Herbstmonat. 

Gedruckt zu Bruntraut durch Johann Jakob Surrgandt. 
Pruntrut. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1673: Arger Teufflischer List entdecket in dem 
traurigen Undergang Arnulphi eines Einsiedlers. 


Von der studierenden Jugend des Fürstlichen Gymnasi 
der Societet Jesu zu Bruntrut vorgestellt den 4. und 6. Herbst- 
monats im Jahr nach der Junckfräulichen Geburt 1673. 

Gedruckt zu Bruntraut durch Johann Jacob Surrgandt. 
München (Sign. 4°, Bav. 2193, II 23). Deutsch, Fran- 
zösisch. 8 Seiten in 4°. 
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1683: Aloysius. 


Ein Himmlischer Artzet und Schutzherr in Wolfgangs 
von Asch. Von der studierenden Jugend des Bischöflichen 
Gymnasii der Gesellschaft Jesu auf der Schau-bine vorgestellt 
zu Bruntrut den 3. und 6. Herbstmonat 1683. 

Getruckt zu Bruntrut durch Johann Jacob Surgant. Mün- 
chen (Sign. 4%, Bav. 2193, IV 26). Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in 4°. 

1686: Georg Castriot Scanderbeg, 


genannt ein wahrhaftes Vorbild derer wider den Erbfeind 
sigenden Christlichen Helden. Von der studierenden Jugend 
deß Hochfürstlich-Bischofflichen Gymnasii der Societet Jesu 
zu Bruntrutt auff offentlicher Schau-Bühne vorgestellt den 
3. und 5. Herbstmonat 1686. 

Getruckt daselbst in der Hochfürstl.-Bischoflichen Truckerey 
bey Jacob Bruder. München (Sign. 4°, Bav. 2193, IV 33). 
Deutsch, Französisch. ı2 Seiten in 4°. 


1691: Guilielmus Loricatus, 

Hertzog von Aquitanien.... Auff offentlicher Schau- 
Bühne ... . vorgestellt von der studierenden Jugent des Hoch- 
fürst-Bischofflichen Gymnasii zu Bruntrutt den 27. August- 
monat 1691. 

Gedruckt daselbsten in der Hochfürstl.- Bischofflichen-Basle- 
rischen Truckerey durch Jacob Bruder. München (Sign. 4°, 
Bav. 2193, V 12). Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1695: Pylades und Orestes. 

Fürstbischöfl. Truckerey Bruntrut. 5. und 10. Oktober 
1695. Eichstätt. Periochenband M. V 76. 

1700: Die Getruckte, aber nicht undertruckte 
Unschuld der Heiligen Kunigund, 

des Heil. Kaisers Heinrich Ehegemahlin. Auff öffentlicher 
Schau-Bühne von der studierenden Jugend des Hoch-Fürstl.- 

14. * 
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Bischöfflichen Gymnasii der Societet Jesu zu Bruntrut vor- 
gestellt den 3. und 6. Tag des Herbstmonats 1700. 
Getruckt daselbsten in der Hoch-Fürstl.-Bischoflich-Bas- 
lerischen Truckerey (durch Jacob Bruder) im Jahre 1700. 
Pruntrut. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1720: Heiliger Einfalt zweyfacher Sieg. 


Erhalten wider die Arglistigkeit von dem H. Jacobo Bischoff 
zu Nisibis. Vorgestellt von der studierenden Jugend deß 
Hochfürstlichen Gymn. Soc. Jesu zu Bruntrut den 4. und 
6. Herbstmonat 1720. 

Getruckt daselbsten in der Hoch-Fürstlich- Bischöff lichen 
Truckerey durch Peter Frantz Cuchot. München (Sign. 4°, 
Bav. 2193, VIII 5). Deutsch, Französisch. Quart. 


1721: Glückliche Gefangenschaft des Mannasses, 
eines Königs der Juden. 


Vorgestellt von der studierenden Jugend des Hochfürst- 
lichen Gymnasii der Gesellschaft Jesu zu Bruntrut den 3. 
und 5. Herbstmonat 1721. 

Getruckt daselbsten in der Hoch-Fürstlich-Bischöfflichen 
Truckerey durch Peter Frantz Cuchot. Autore P. Joanne 
Maister. München (Sign. 4°, Bav. 2193, VIII 25). Deutsch, 
Französisch. Quart. 


1722: Wahrhaftes Vorbild einer rechtgeschaf- 
fenen kindlichen Liebe gegen seinen Vater. 


Auf offentlicher Schau-Bühne vorgestellt von der studieren- 
den Jugend des Hochfürstlichen Gymnasii der Gesellschaft 
Jesu zu Bruntrut den 4. und 6. Herbstmonat 1722. 

Getruckt daselbsten in der Hoch-Fürstlich-Bischöfflichen 
Truckerey durch Peter Frantz Cuchot. München (Sign. 4°, 
Bav. 2193, VIII 64). Deutsch, Französisch. Quart. 
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1723: Comoedianten. 


Vorgestellt in einem Schauspil von der studierenden Jugend 
des Hochfürstlichen Gymnasii der Gesellschaft Jesu zu Brun- 
trut den 3. und 6. Herbstmonat 1723. 

Gedruckt daselbsten in der Hoch-Fürstlich-Bischöfflichen 
Truckerey durch Peter Frantz Cuchot. München (Sign. 4°, 
Bav. 2193, IX 9). Deutsch, Französisch. Quart. 


1724: Stilico, Tragoedia. 


Unbesonnene Liebe der Eltern gegen ihren Kinderen. 
Vorgestellt von der studierenden Jugend des Hochfürstlichen 
Gymnasii der Gesellschaft Jesu zu Bruntrut den 4. und 
6. Herbstmonat 1724. 

Gedruckt daselbsten in der Hoch-Fürstlich-Bischöfflichen 
Truckerey durch Peter Frantz Cuchot. München (Sign. 4°, 
Bav. 2193, IX 35). Deutsch, Französisch. Quart. 


1725: Tyranno sibi ipsi Tyrannus. 


Oder wider sich wüttende Tobsucht in Nero dem römischen 
Wütrich. Durch ein Trauerspiel auff offentlicher Schau-Bühne 
vorgestellt von dem Hochfürstlichen Gymnasio der Gesellschaft 
Jesu zu Bruntrut den 4. und 6. Tag des Herbstmonats im 
Jahr 1725. 

Gedruckt daselbsten in der Hoch-Fürstlich-Bischöfflichen 
Truckerey durch Peter Frantz Cuchot. München (Sign. 4°, 
Bav. 2193, X 12). Deutsch, Französisch. Quart. 


1726: Gosbertus, Tragoedia. 


Oder der Unglückseelig-verliebte Gosbert, Herzog in 
Franken. Durch ein Trauerspiel auff offentlicher Schau-Bühne 
vorgestellt von dem Hochfürstlich-Bischöfflichen Lyceo der 
Gesellschaft Jesu zu Bruntrut den 22. und 24. Tag des 
Augustmonats im Jahr 1726. 
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Gedruckt daselbsten in der Hochfürstlich-Bischöfflichen 
Truckerey durch Peter Frantz Cuchot. München (Sign. 4°, 
Bav. 2194, II 57). Deutsch, Französisch. Quart. 


1727: Leon reconnu innocent, 


representeE ä& Pourrentruy le 3 et 4 septembre 1727. 

Pruntrut. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. Be- 
schädigt. «Syllabus actorum» von Hand nachgetragen. 

Diese Perioche ist nur im französischen Text vorhanden, und da auch 
dieser teilweise handschriftlich ausgebessert ist, muß angenommen werden, 
daß der deutsche Teil herausgerissen worden ist. Die übrigen Programme 


bis 1770 sind — außer den rein lateinischen — deutsch und französisch 
erhalten, 


1735: Stesimbrotus, 


das ist glorreich aber trauriges Schlachtopfer der Ge- 
rechtigkeit. Vorgestellt von der studierenden Jugend des 
Hoch-Fürstlich-Bischöfflichen Lycei der Gesellschaft Jesu zu 
Bruntrut den 22. und 24. Augustmonat Anno 1735. 

Gedruckt daselbsten in der Hoch-Fürstlich-Bischöfflichen 
Truckerey durch Peter Frantz Cuchot. München (Sign. 4°, 
Bav. 2193, XI 39). Deutsch, Französisch. Quart. 


1737: Henricus, Römischer Keyser. 


Freygebigster Gutthäter und anderer Stiffter des hoch- 
beriemten Uhr-Alten Bistumb Basel zu höchster Ehren des 
New-erwehlten Hochw. gnädigen Herrn, Herrn Jacobi Sigis- 
mundi von Reinach Bischoffen zu Basel und Fürsten des 
Heil. Röm. Reiches. Auff offentlicher Schau-Büne vorgestellt 
von der studierenden Jugend des Hochf.-Bischöfl. Lycei der 
Societet Jesu zu Bruntrut den 20. und 22. Augustmonat 
1737. 

Bern (Staatsarchiv, Personale Jacobi Sigismundi de et 
a Reinach Steinenbrunnen Epi. Bas. Sign. A 10, 1737— 1744). 
Deutsch, Französisch. 8 Seiten in Quart. 
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1739: Agathocles, Tragoedia. 


Der aus Liebe gegen seinen umbgebrachten Vater, ster- 
benden Sohn, vorgestellt in einem Trauer-spihl von der 
studierenden Jugend des Hoch-Fürstl.-Bischöfl. Lycei der 
Gesellschaft Jesu zu Bruntrut den 2. und 4. Herbstmonats 
1739. 

Bern (Staatsarchiv, Studiensachen von Pruntrut). Deutsch, 
Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1741: Christlicher Sieg eines Sohnes über 
seinen Vater. 


Auf der Schau-Bühne vorgestellt von der studierenden 
Jugend des Hoch-Fürstlich-Bischöfl. Lycei der Societet Jesu 
zu Bruntrut den 4. und 6. Herbstmonat 1741. 

Bern (Staatsarchiv, Studiensachen von Pruntrut). Deutsch, 
Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1745: Der Egyptische Joseph. 


Aus dem drey mahl gesegneten Geschlecht des Patriarchen 
Jacobs zur höchsten Würde erhoben. Vorgestellet zu Ehren 
des Hochwürdigsten des Heyl. Röm. Reichs-Fürsten und 
Herren, Herrn Josephi Wilhelmi, Bischof zu Basel. Vorgestellt 
von der studierenden Jugend in dem Lyceo der Gesellschaft 
Jesu zu Bruntrut den 20. Mertz 1745. 

München (Sign. 4°, P. o. germ. 228, 31) und Bern (Staats- 
archiv, Personale Josephi Wilhelmi Rinck de Baldenstein, 
Sign. A ı0, 1743—1763). Deutsch, Französisch. Quart. 


1747: Achilles der Großmüthige 

auf öffentlicher Schau-Bühne aufgeführt von der studieren- 
den Jugend des Hoch-Fürstlich-Bischöflichen Lycei der Ge- 
sellschaft Jesu zu Bruntrut den 4. und 6. Herbstmonats 


1747. 
Pruntrut. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in Quart. 
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1748: Alexander Herodis. 


Auf offentlicher Schau-Bühne aufgeführt von der studieren- 
den Jugend des Hoch-Fürstl.-Bischoflichen Lycei der Gesell- 
schaft Jesu zu Bruntrut den 4. und 6. Herbst-Monats 1748. 

Pruntrut. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1749: Neue Kunst Alexii, die Welt zu betriegen. 


Auf offentlicher Schau-Bühne vorgestellt von der studie- 
renden Jugend der Gesellschaft Jesu des Hoch-Fürstlich- 
Bischöflichen Lycei zu Bruntrutt den 3. und 5. Herbst- 
monats 1749. 

Pruntrut. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in Quart. 


1751: Unüberwindliche Starckmüthigkeit im 
wahren Glauben des Sunischen Prinzens Joseph. 


Vorgestellt in einem Traur-Spiel von der studierenden 
Jugend des Hoch-Fürstl.-Bischöflichen Lycei der Gesellschaft 
Jesu zu Bruntrutt den 3. und 6. Herbstmonat 1751. 

Bruntrutt, in der Hochfürstl. Truckerey durch Peter Frantz 
Cuchot, Buchdruckers seel. Erben. 1751. Pruntrut. Deutsch, 
Französisch. 8 Seiten in Quart. 


1752: S. Clemens. 


Pontifex maximus Fontis vivi Author in Publicae 
Lätitae Gratulationis Argumentum dum Reverendissimus ac 
Celsissimus S. R. J. Princeps Episcopus Baseleensis Iosephus 
Wilhelmus perforato adsexcentas et plures orgyas Monte 
Perpetuo Fornice Viam dudum quaesitam Aquis ad Arcis 
Suae Urbisque Decus et commodım feliter aperuit, a Iuventute 
studiosa, Episcopalis Lycaei et Gymnasii Ludis Autumnalibus 
in Scennam datus 4. et 6. Septembris anno 1752. 


Der Heilige Clemens. Römischer Pabst Urheber 
einer lebendigen Brunnquelle ... Pruntrut. Deutsch, 
Französisch. 8 Seiten in Quart. 
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1754: Divina Providentia Ludens in Orbe Ter- 
rarum, 

das ist die auß der Schau-Bühne der Welt wunderbarlich- 
spihlende göttliche Vorsichtigkeit. Vorgestellt von der stu- 
dierenden Jugend des Hoch-Fürstl.-Bischöflichen Lycei der 
Societet Jesu zu Bruntrut den 4. und 6. Herbst-Monat 1754. 

Bruntrutti Typus Haeredum Petri Francisci Cuchot, Epi- 
scopalis Typographi. 1754. Pruntrut. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in Quart. 


1755: Sun Ignatius. 


Ein Trauerspiel vorgestellt von der studierenden Jugend 
des Hoch-Fürstl.-Bischöflichen Lycei der Gesellschaft Jesu zu 
Bruntrut den 3. und 5. Tag Herbstmonats 1755. 

Bruntrutti, Typus Haeredum Petri Francisci Cuchot, Epi- 
scopalis Typographi. Pruntrut. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in Quart. 


1756: Maria de Laetitia Ariadne Coelestis, 


das ist Erlangte Freyheit durch Maria von der Freude 
genannt, vorgestellt auf öffentlicher Schau-Bühne von der 
studierenden Jugend des Hoch-Fürstl.-Bischöflichen Lycei der 
Gesellschaft Jesu zu Bruntrutt den 3. und 6. Herbst-Monats 
1756. 
Pruntrut. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in Quart. 


1764: Apostolicus Filii Parentem Amor. 

Sieg der kindlichen Christenliebe über das väterliche 
Heydenthum, welcher in einem Schauspiel von den Schülern 
der Gesellschaft Jesu zu Bruntrut auf öffentlicher Schau- 
Bühne wird aufgeführt werden den 4. und 6. Tag des Herbst- 
monats im Jahre 1764. 

Bruntrutti, Typus Haeredum Petri Francisci Cuchot, Epi- 
scopalis Typographi. 1764. Pruntrut. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in Quart. | 
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1766: Eustachius, Tragoedia. 


Eustach ein Helden-Spiel in fünf Acten, unterbrochen mit 
einem dreyfachen Lustspiel in Deutsch und Französischer 
Sprache, sambt einem Tanze. Vorgestellt von dem Hoch- 
Fürstlich-Bischöflichen Lyceo und dem Gymnasio der Gesell- 
schaft Jesu zu Bruntrutt den 3. und 5. Herbstmonat 1766. 

Pruntrut. Deutsch, Französisch. 8 Seiten in Quart. 


1768: Christliche Beharrlichkeit weislich be- 
lohnet, 


ein Trauerspiel in drey Auffzügen, auff Offentlicher Schau- 
Bühne vorgestellt in dem Hoch-Fürstlich-Bischöflichen Schul- 
hause der Gesellschaft Jesu zu Bruntrutt den 5. und 6. 
des Herbstmonats in dem Jahre 1768. 

Getruckt bey den Erben des seligen Peter Frantz Cuchot, 
Bischöflichen Buchdruckers. Pruntrut. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in Quart. 


1767: Junius Lucius Brutus. 


Ein strenger und unparteylicher Beschützer des gemeinen 
Bestens. Ein Trauerspiel in fünf Aufzügen. Auf offentlicher 
Schau-Bühne vorgestellt in dem Hochfürstlichen Schulhause 
der Gesellschaft Jesu zu Bruntrutt den 2. und 4. Herbst- 
monats 1767. Es wird ebenfalls ein Französisches Lustspiel 
in drey Aufzügen vorgestellt werden den I. und 3. 

Gedruckt bei den Erben des Peter Frantz Cuchot, Bischöf- 
lichen Buchdruckerey. Pruntrut. Deutsch, Französisch. 
8 Seiten in Quart. 


1769: Regulus. 

Ein Trauerspiel in fünf Aufzügen. Auf offentlicher Schau- 
Bühne in dem Hochfürstlichen Schulbause der Gesellschaft 
Jesu zu Bruntrutt den 4. und 6. des Herbstmonats in dem 
Jahre 1769. 
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Gedruckt bey den Erben des seligen Peter Frantz Cuchot, 
Bischöflichen Buchdruckers. Pruntrut. Deutsch, Fran- 
zösisch.. 4 Seiten in Quart. 


1770: Cyrus. 


Ein Trauerspiel in fünf Aufzügen auf offentlicher Schau- 
Bühne vorgestellt von dem Hochfürstlichen Schulhause der 
Gesellschaft Jesu zu Bruntrutt den 4. und 6. Herbstmonats 
in dem Jahre 1770. 

Gedruckt bey den Erben des seel. Peter Frantz Cuchot, 
Bischoflichen Buchdruckers. Pruntrut. Deutsch, Französisch. 
4 Seiten in Quart. 


Materialsammilung zur Geschichte des Jesuiten- 
theaters zu Sitten (Sion). 


1741: Marianische Hochzeit 


vorgestellet in dem Todt deß Heiligen Eduardi Königs 
auß Engelland. Von der studierenden Jugend eines loeblichen 
Gymnasii der Gesellschaft Jesu zu Sitten in Wallis den ı. 
und 3. Herbstmonat 1741. 


Allda getruckt in der Oberkeitl. Buchtruckerey durch | 
Michaelem Mayer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1749: Clemens 


ein adelicher Japoneser, dreyfacher Glaubens-Held in denen 
Seinigen. Auf offentlicher Schau-Buehne vorgestellet von der 
studierenden Jugend des löblichen Gymnasii der Gesellschaft 
Jesu zu Sitten in Wallis den 5... . [Loch im Papier] Herbst- 
monat 1749. 


Allda gedruckt in der Oberkeitl. Truckerey bei Michael 
Mayer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8%. Etwas beschädigt. 
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1750: Thomas Morus 


Groß-Canzler von Engelland. In einem Traurspill auf 
offentlicher Schau-Bühne vorgestellet von der studierenden 
Jugend deß löblichen Gymnasii der Gesellschafft Jesu zu 
Sitten in Wallis den 4ten und 6ten Herbstmonat 1750. 

Allda gedruckt zu Sitten in der Oberkeitl. Truckerey bey 
Maria Barbara Mayer Wittib. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1755: Sanctus Ioannes Nepomucenus, 


Oder der in Beschützung frembden Namens unüberwindliche 
Held. In einem Traur-Spiel aufgeführt von dem löblichen 
Gymnasio der Gesellschaft Jesu zu Sitten den 5. und 7. Herbst- 
monat 1755. 

Getruckt in Hoch-Obrigkeitlicher Truckerey bey Frantz 
Sebastian Naterer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1761: Drama Musicum Honoribus Reverendissimi ac Cel- 
sissimi S. R. I. Principis ac Domini Domini 
Francisci Friderici 


Episcopi sedunensis utriusque Vallesiae Comitis et prae- 
fecti. Ad Consecrationis Solennia submississima devotione 
consecratum a Scholis Sedunensibus. Anno MDCCLXT. 
Mense Novembri. 

Seduni. Apud Sebastianum Naterer. Brig. Lateinisch, 
Deutsch. Gesangstext. 20 Seiten in 4°. 


*1763: Die Unglückselige Herrschsucht 


auf offentlicher Schaubühne vorgestellt von der studieren- 
den Jugend eines Loeblichen Gymnasii der Gesellschaft Jesu 
zu Sitten in Wallis den 2. und 4. Herbstmonat. 


® Die mit einem Sternchen (*) vor der Jahreszahl versehenen Programme 
sind dem Verfasser durch die liebenswürdige Vermittlung von Herrn Dr. Meyer, 
Kantonsarchivar in Sitten (Sion), auf einer Studienfahrt im August 1921 zu 
Gesicht gekommen, Sie seien hier nachgetragen. Im Text konnten sie 
nicht mehr verwendet werden, 
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Sitten, gedruckt bey Sebastian Natterer 1763. Sitten, 
Kantonsarchiv. Deutsch. 8 Seiten in 8°, 


1769: Vladislaus. 


Ein Trauerspiel oder großmüthige Liebe eines Bruders 
gegen seinen andern Bruder. Auf offentlicher Schaubühne 
vorgestellt von den Schulen der Gesellschaft Jesu zu Sitten 
in Wallis den ı. und 3. Herbstmonat 1769. 

Sitten, in Hoch-Obrigkeitlicher Buchdruckerey bey Se- 
bastian Naterer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


Materialsammilung zur Geschichte des Jesuiten- 
theaters zu Solothurn. 


1648: S. losephus Beotpog@og. 

Das ist Joseph ein außerwählter Nähr- und Ziehvater Jesu 
Christi. Ein Junckfräulicher Ehemann der Mutter Gottes 
Maria. Ein hellglantzender reiner Spiegel aller Gläubigen, 
zum Exempel spilweiß fürgestellt von.der studierenden Jugend 
des Neo-Gymnasii der Societet Iesu zu Solothurn. 

München (Sign. 4°, Bav. 2197, III 35). Deutsch, Fran- 
zösisch. 12 Seiten in 4°. 


1650: Tragico-Comoedia Psitacus Leonis assertor, 


das ist ein trauriges Frewden vermängtes Schauspil Pappen- 
gay des Löwen Erlöser. Vorgetragen von bluender Jugend 
des Neo-Gymnasij der Societet Iesu zu Solothurn den 
Herbstmonat 1650. | 

Gedruckt zu Freyburg im Uchtland bey Wilhelm Dar- 
bellay. München (Sign. 4°, Bav. 2197, IV 62). Deutsch, 
Französisch. 16 Seiten in 8°. 


1652: Landelinus latro educatus, seductus, re- 
ductus, 


das ist Landelinus der Mörder, wol erzogen, uebel-ver- 
führt, widerumb zurecht-gebracht. Von der studierenden 
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Jugend des Gymnasi der Societet Iesu zu Solothurn 
Comoediweiß vorgestellt im Herbstmonat Anno 1652. 

Cum facultate superiorum gedruckt zu Freyburg in Ucht- 
land bey David Irrbisch.h. München (Sign. 4°, Bav. 2197, 
V 70). Deutsch, Französisch. 8 Seiten in 4°. 


1666: Der Heylige Friderich, 


Trajektensischer Bischoff und Märtyrer. Fürgestellt auf die 
Schawbinnen von der studierenden Jugendt deß Gymnasii der 
Societet Iesu zu Solothurn den ı. und 3. September des 
1660. Jahres. 

München. Deutsch, Französisch. 24 Seiten in 8°. 


1697: Michael Arimensis, 


Ludis Autumnalibus in scenam datus. Tragoedia. Michael, 
König von Arima, von dem Vornehmsten seiner Hoofschrantzen 
arglistig hintergangen. Spielweiß vorgestellt von der stu- 
dierenden Jugend des Gymnasii der Societet Iesu zu Solo- 
thurn am 4. und 6. Herbstmonat 1697. 

München (Sign. 4°, Bav. 2193, V 70). Deutsch. 4 Seiten, 
ohne besonderes Titelblatt. 


1721: Georgius Paphlagoniae Princeps. 


Ludis Autumnalibus datus a Gymnasio Societatis lesu 
Solodori 3. et 5. Septembris 1721. 

München. Lateinisch, Deutsch. Quart. Ohne Angabe 
des Druckers. 


1724: Albani Reges, Tragoedia. 


In scenam data a Iuventute Gymnastica Solodorana 
Societatis Iesu 4. et 6. Septembris 1724. Ohne Angabe von 
Druckort und Drucker. 

München (Sign. 4%, Bav. 2193, IX 56). Lateinisch. 
Quart. 
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Materialsammlung zur Geschichte der von den 
Jesuiten beeinflußten Schulbühne in Sitten (Sion). 


1685: Solicita Parentum in Liberos Vigilantia. 


Das ist ein sorgfältige aller christlichen Eitern gegen ihren 
Kinderen Wachtbarkeit in Felicitate einer adelichen Matron. 
Von der studierenden Jugend deß uhralten Gymnasii zu Sitten 
im Wallis in einer Tragoedischen Action vorgestellt den 
8. Herbstmonat 1685. 

Lucern, getruckt bey Gottfrid Hautt. Brig. Deutsch. 
8 Seiten in 8°, 


1686: Si quis confidens per Celsis Calcibus 
instat, invigilet, subito ne ruat ille pede, 


Oder ein eigentliche Entwerffung der menschlichen Ge- 
brüchigkeit in dem heiligen Pabst und Martyrer Marcellino. 
Von der studierenden Jugend deß uhralten Gymnasii zu Sitten 
in Wallis vorgestellt den 8. Herbstmonat 1686. 

Lucern, getruckt bey Gottfrid Hautt. Brig. Deutsch. 
Synopsis (Argumentum) lateinisch. 8 Seiten in 8°. 


1689: Gloriosus oboedientiae triumphus a Chri- 
selde parendo dominante reportatus. 


Exhibitus Dramate Comici a Studiosa Juventute aviti 
Gymnasii Sedunensis Octave Septembris, Anno 1689. 

Lucern, bey Gottfried Hautt. Brig. Deutsch. 8 Seiten 
in 8°, 


1696: Exemplaris educandae iuventutis disci- 
plina. | 


Das ist aufferbauwliche kinder-zucht auß dem Leben deß 
H. Bernardi von Mentone ausgezogen und von der studierenden 
Jugent deß uhralten Gymnasii zu Sitten in einem Schauwspill 
vorgewendt den 2. Sept. 1696. | 
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Getruckt zu Sitten durch Petrum Paulum Kraehan, Buoch- 
Trucker und Buoch-Binder. Brig. Lateinisch, Deutsch. 
16 Seiten in 8°. 


1699: Constantia invicta. 


Das ist die unüberwintliche Bestendigkeit des Heiligen 
Martyres Adriani. Vorgestellt von der studierenden Jugendt 
deß löblichen uhralten Gymnasii zu Sitten in Wallis den 
6. oder 8. Herbstmonat im Jahr Christi 1699. | 

Sitten, getruckt durch Petrum Paulum Kraehan. Brig. 
Lateinisch, Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


1702: Straaff koeniglicher Hoffahrt. 


In einem Schawspill vorgestellt von dem löblichen undt 
uhralten Gymnasio zu Sitten in Wallis den 3. Septembris 
Anno 1702. 

Sitten, getruckt bey Petter Paul Krähan. Brig. Deutsch. 
ı2 Seiten in 8°. 


1706: Sigreicher Lorberkrantz des Heiligen 
Rosenkrantzes 


in IJacobo einem wider die Höll obsigenden Ertz-wuchrer. 
Auff offentlicher Schawbühne von dem h. 1. und uhralten Gym- 
nasio zu Sitten in Wallis vorgestellt den 5. Septembris 1706. 

Sitten, gedruckt durch P. Paul Kraehan 1706. Brig. 
Deutsch. ı2 Seiten in Kleinoktav. 


1722: Wunder-wuerckende Vorsichtigkeit Gottes 
in dem Leben P. Angeli de Joyeuse. 


Auf offentlicher. Schau-Buehne von dem löblich- und ur- 
alten Gymnasio zu Sitten in Wallis vorgestellt den 6. Herbst- 
monat im Jahr 1722. 

Getruckt zu Sitten in Obrigkeitlicher Truckerey durch 
Mauritium Naterer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


Materialsammlung zur Geschichte der Schulbühne in Sitten. 22 5 


*1789: Polyeuctus. 


Polyeuktus ein Trauerspiel in fuenf Aufzuegen, welches von - 
der studierenden Jugend der Loeblichen Schulen zu Sitten 
in Wallis den 21. und 23. Augustmonat wird aufgeführet 
werden 1789. 

Gedruckt bey Anton Advokat. Sitten, Kantonsarchiv. 
Deutsch. 8 Seiten in 8°, 


*1700: Lysimachus, 


Die Herrschsucht, Quelle des größten Unheils, ein Trauer- 
spiel in fuenf Aufzuegen, welches von der studierenden Jugend 
der Loeblichen Schulen zu Sitten in Wallis den 6. und 
8. Augstmonat wird aufgefuehret werden. 

Gedruckt in der Hochoberkeitlichen Buchdruckerey bey 
Anton Advokat 1790. Sitten, Kantonsarchiv. Deutsch. 
8 Seiten in 8°, 


*1791: Joseph, Aegyptens Vicekönig. 


Die Bruderliebe an Joseph, Aegyptens Vicekoenig, ein 
Trauerspiel in drey Aufzuegen, welches von der studirenden 
Jugend der Löbl. Schulen zu Sitten in Wallis den 5. und 
7. Augstm. wird aufgeführet werden. 

Gedruckt in der Hochoberkeitl. Buchdruckerey bey Anton 
Advokat 1791. Sitten, Kantonsarchiv. Deutsch. 8 Seiten 
in 8°, 


*1792: Eduard III. von England. 


Eduard der Dritte, König von Engelland, ein Trauerspiel 
in fünf Aufzügen, welches von der studirenden Jugend der 
Loeblichen Schuhlen zu Sitten in Wallis den 3. und 5. August 
wird aufgeführet werden 1792. 

Bey Anton Advokat, Hochoberkeitlicher Buchdrucker und 
Buchbinder. Sitten, Kantonsarchiv. Deutsch. 4 Seiten 
in 8°, | 

Ehret, Das Jesuitentheater. 15 
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*1706: Darius. 

Darius, der letzte Koenig von Persien, ein Trauerspiel in 
fuenf Aufzuegen, welches von der studirenden Jugend der 
Löblichen Schulen zu Sitten den 5. und 7. August wird 
aufgeführet werden 1796. 

In der Hochoberkeitlichen Buchdruckerey bey Anton Ad- 
vokat. Sitten, Kantonsarchiv. Deutsch. 4 Seiten in 8°. 


*1797 oder 1799: Martinez. 


Martinez oder die besiegte Rachbegierde, ein geistliches 
Trauerspiel in dreyen Aufzuegen. Auf öffentlicher Schaubühne 
aufgeführet von der studierenden Jugend zu Sitten in Wallis 
den 28. und 31. Augustmonat. Der Anfang ist jedesmal 
um ı2 Uhr. | 

Zu Sitten bey Anton Advokat, Buchdrucker. Sitten, 
Kantonsarchiv. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


*1800: Der Prinzenraub 


ein Trauerspiel in dreyen Aufzuegen, welches von der 
. studierenden Jugend der Loebl. Schulen zu Sitten in Wallis 
den 8. und ı0. August wird aufgeführet werden 1800. Die 
Handlung wird gleich um ı2 Uhr ihren Anfang nehmen. 

Gedruckt bey Anton Advokat. Sitten, Kantonsarchiv. 
Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


Materialsammlung zur Geschichte der von den 
Jesuiten beeinflußten Volksbühne im Oberwallis. 


Die Theaterstücke. 


Das Archiv des «eGeschichtsforschenden Vereins des Oberwallis> in Brig 
verwahrt sechs handschriftliche Theaterstücke. 


Vor 1730: Ioannes Guarinus. 


Handschrift. 146 Seiten in 49°. Ledereinband. Das Stück 
ist beschädigt. 
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Johannes Guarinus ist ein Waldbruder auf dem Berg «Monsserath>, wo 
er mit der Tochter des in der Nähe wohnenden Fürsten ein stindhaftes Leben 
führt, und die er schließlich ermordet. Als Buße wird ihm auferlegt, daß 
er sieben Jahre den Himmel nicht mehr anschauen dürfe. Das Stück ist in 
gereimten Versen abgefaßt. 


1734: Philodenarii tyrannischer Eigennutz. 


Handschrift. 160 Seiten in 49. Ledereinband. Die Blätter 
sind teilweise vom Wurm angefressen. Das Stück wurde am 
Östermontag 1734 in Viesch gespielt. 


Es ist verfaßt von Augustin Steffen, der am ı3. April 1709 geboren 
wurde und sich 1737 verheiratete. Er war ein politisch rühriger Mann, der 
1752, 1754, 1757 und 1759 als Redner öffentlich auftrat. 1758 wurde er 
Kastellan von Gesteln, wo er die hohe und niedere Gerichtsbarkeit austibte. 
In diesem Amt blieb er bis 1769 und dichtete in dieser Zeit eine Anzahl 
Dramen. 1769 kommt er als Meier nach Goms, wo er bis zu seinem Tode 
im Jabre 1796 wirkte. Er war ein tief religiöser und untadeliger Beamter, 
der Sitten und Rechtsverhältnisse seines Landes ausgezeichnet kannte. Im 
Drama sah er ein Volksveredlungsmittel, was ihn bewogen haben mochte 
zur Feder zu greifen. 


1749: Contrafet der Edlen Jungfrauwen Valesian 


oder dreifache Kräften der guldenen Freiheit. Aufgesetzt 
durch die zwei Brüder Johanni und Augustini Steffen. 

Handschrift. 232 Seiten in 4°. Ledereinband. Das Stück 
ist vom Wurm beschädigt. 

In diesem Stücke wird, ähnlich wie in Weißenbachs «Helvetia>, die 
Entwicklung der Walliser Freiheit in drei Bildern dargestellt. 

Der hier als Dichter angeführte Johannes Steffen ist der Bruder des 
Augustin. Er kam am 23. Juni 1700 in Viesch zur Welt, verehelichte sich 
mit 36 Jahren und ertrank am ı. März 1777 in der Rhone. Er ist poetisch 


weniger begabt als sein Bruder, ist aber daftir musikalischer. Offenbar hat 
er die den Dramen beigefügten Melodien selbst gesetzt. 


1751: Barlaam und Josaphat. 


Aufgesetzt und komponieret von Augustin Steffen von 
Viesch, 1751. Handschrift. 193 Seiten in 4°. Kartoneinband. 
Gereimte Verse. Das Stück wurde am ı8. April gespielt. 

Re 15 ® 
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1773: Jaromir, Herzog von Böhmen. 


Volksschauspiel aufgeführt zu Viesch im April 1773. 
Wahrscheinlich von Aug. Steffen. Handschrift. 342 Seiten 
in 4%. Ledereinband. Das Papier ist stark vom Wurm an- 
gefressen. 


1775: Placidus oder Eustachius. 


Volksschauspiel von Augustin Steffen. Aufgeführt im 
Mai 1775 zu Viesch. Handschrift. 185 Seiten in 4°. Karton- 
einband.. Vom Wurm beschädigt. — 


Diesen Stücken muß ein Baquevilledrama, das von Eberle in St. Niklaus 
(Zermattertal) gefunden worden ist, wegen seines auffälligen Zusammenhangs 
mit dem jesuitentbeater nachgetragen werden: 

«Die Grafen Philibert und Rodolf von Paqueville oder Bruderliebe und 
Ehetreue.» Verfasser ist Lukas Deschalen (1766—ı1821), der das Stück 
wahrscheinlich zwischen 1792 und 1810 geschrieben hat. 


® r ® 


Außer diesen Stücken, die zweifellos dem Volkstheater angehören, liegen 
noch drei weitere handschriftliche Dramen in Brig, deren Abstammung und 
Entstehung nicht genau ersichtlich sind, und die wir deshalb hier von den 
übrigen Stücken gesondert anführen. 


Sennacherib. 

Trauerspiel in drei Aufzügen. 

Handschrift. 40 Seiten in 4%. Ohne Einband. Der Inhalt 
wird vorn in einer Art «Argumentum» angegeben. Die Ein- 
teilung und Benennung «Aufzüge» und «Auftritte» ist sehr 
modern. An einer Stelle findet sich der Hinweis «Coll. S. J. 
Sedun.>. 


Halistra der Tartarenfürst. 
Ein Trauerspiel in drei Aüfzügen. 
| Ungebundene Handschrift. Modernes Papier und neuere 
Schrift. Der Einband trägt «No. 1079». 
Melitius oder der Sieg der Religion. 
Handschrift. 48 Seiten in 4%. Stück unvollständig. Auf 
der Decke findet sich der Vermerk «1078, Coll. S. J. Sedun. » 
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Die Programme. 


Wie stark diese Volksspiele von den Jesuiten beeinflußt sind, zeigen die 
Programme, welche die Walliser für ihre Schauspiele drucken lassen, und 
die haargenau die Jesuitenprogramme nachahmen. Von solchen Volksperiochen, 
die auf dem deutschen Sprachgebiet nicht sehr zahlreich sind, fanden sich 
bis jetzt acht Stücke, die im Archiv des «Geschichtsforschenden Vereins für 
das Oberwallis> liegen. 


1698: Maria. 


Der an Florimeno einem adeligen Jüngling woll probierte 
Schutz- unde Schirm-Schilt, in dem loblichen Zehnde Bryg 
durch ein offentliches Schauspil vorgestellet im Jahre 1698 
den I9. und 20. Meyen zu Bryg in Wallis. 

Getruckt zu Sitten bey Petro Paulo Kraehä, Buechtrucker 
und -Binder, im Jahr Christi 1698. Brig, Sitten. Deutsch. 
24 Seiten in 8°. 


1703: Comoedia von der heiligen Jungfrauw undt Marterin 
Catharina von Alexandria, 


welche mit ihre jungfreiwliche Blut den allein seelig- 
machenden catholischen Glauben ritterlich verfochten under 
dem bludtstirmischen Tirran Maximiliao, welche in dem löb- 
lichen Orth Natters auff offentlicher Schauwbühne wirdt 
vorgestellt werden den ı0. Tag Aprilen dises 1703. Jahrs. 

Gedruckt zu Sitten durch Peter Paul Kraehan Bdr. Brig. 
Deutsch. 8 Seiten in Kleinoktav. 


*1728: Cornelius. 


Die Jesu Christo unserem Erlöser schuldige Edle Danck- 
barkeit gibt Gott ewiges Lob durch Cornelium sambt neun 
seinen Soenen. Von der Lobl. Burgschafft Aernen den 
ıı. Aprillen 1728 vorgestellt. 

Getruckt zu Sitten in der Oberkeitl.” Truckerey bey 
Mauritz Natterer. Sitten, Kantonsarchiv. Deutsch. 8 Seiten. 
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*1738: S. Georgius. 


Ein Ritterlicher Verfechter deß Wahren Catholischen 
Glaubens. Vorgestellt von einer Löbl. Gemeind Ried. Briger- 
Bergs den 27. Aprill 1738. 

Getruckt zu Sitten in der Oberkeitl. Buchtruckerey bey 
Michael Mayr. Sitten, Kantonsarchiv. 


*1740: Johannes von Nepomuck. 


Sacrum Silentium in S. Ioanne Nepomuceno Gloriose 
coronatum. Das ist: Heiliges Stillschweigen in dem heiligen 
Joanne von Nepomuck glorreich in dem Himmel und auf 
Erden gekrönet. Auf offentlicher Schaubühne aber vorge- 
stellet von dem Loblichen Viertel Reckingen in Gombs. 
Im Jahr 1740 den ... Aprillen. | 

Sitten, gedruckt bey Michael Meyer. Sitten, Kantons- 
archiv. 

*1740: Landelinus. 


Cura indefessa Angeli Tutelaris erga suum clientem. Un- 
ermüdete Sorgfalt deß heiligen Schutz-Engels gegen seinem 
Pflegkind durch das Leben des H. Landelini. Neben ıo0. 
anderen bewehrten Hystorien vorgestellt auf offentlicher 
Schau-Bühne von der Loblichen Gemeind zu Niderwald 
im Jahr 1740. 

Sitten, gedruckt bey Michael Mayer. Sitten, Kantons- 
archiv. Ä 


*1747: Ludovicus XV. 


Under dem Titel eines Evangelischen Hauß-Vatters (be- 
gleitet von etwelchen hohen Geschlechteren eines Curtischen 
Wallis Regiments gleichfahls als deren Evangelischen Hauß 
Knechten). Hat in seinem frantzoesischen Reichs-Acker guten 
Samen in 3. Bruederen Grafen von Epre&: aber auch ein 
schädliches Unkraut in Ludwig Cartusch eingesähet vom 
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Evangelischen Feind Matthaei 13. Vorgestellt von der Loebl. 
Burger-Schafft Leuck den 22. Mayen 1747. 

Getruckt zu Sitten in der Oberkeitl. Truckerey bey Mi- 
chael Meyer. Sitten, Kantonsarchiv. 


*1748: S. Ioannis Baptistae. 


Testimonium de lumine perhibentis Decollatio ob veritatis 
amorem. Das ist: Auß Liebe der Warheit blutige Ent- 
seelung deß von dem Liecht-Zeugnuß gebendem H. Ioannis 
Baptistae. Vorgestelt auf offentlicher Schaubuehne von der 
Lobl. Gmeind Ried in dem Lobl. Drittel Moerel den ı;5. 
und 16. Aprilis 1748. 

Sitten, getruckt in der Oberkeitl. Truckerey durch Mi- 
chaelem Mayer. Sitten, Kantonsarchiv. Deutsch. 8 Seiten 
in 8°, 


*1748: Hirlandia. 


Wem Gott wohl will, dem niemand uebel. Wie es klar 
erhellet auß dem wunderlichen Lebens-Lauff einer Hirlandiae 
adelichen Prinzessin auß Britannia, welcher von einer Loeb-. 
lichen Gemeind von Bellwald in einem offentlichen Schau- 
Spihl wird exhibir. Den ... Aprilis 1748. 

Sitten, gedruckt in der Oberkeitl. Truckerey durch Mi- 
chaelem Mayer. Sitten, Kantonsarchiv. 


1749: Dreifache Kräfften der guldenen Freyheit, 


des edien Stand Wallis: mit vergleichender Schönheit 
eines von Flora wohlgeziehrten Blumengarten. Vorgestellt 
auff offener Schau-Bühne von dem löblichen Viertel Viesch 
und Lax zu Viesch anno 1749 den ... Aprill. 

Sitten, getruckt in der Oberkeitl. Truckerey durch Mi- 
chaelem Mayer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in Kleinoktav. 
Das handschriftliche Stück liegt im Archiv des «Geschichts- 
forschenden Vereins für das Oberwallis» in Brig. 
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1750: Unüberwindliche Geduldt der bis in den Todt ge- 
truckten Unschuld 
Mariae Stuart 


catholischen Königin in Schottlandt. In einer Tragoedi 
vorgestellt von der löblichen Gumper Briger-Berg, im Ried 
1750. 

Sitten, gedruckt in der Oberkeitl. Truckerey bey Mariae 
Barbara Mayer. Brig. Deutsch. 8.Seiten in 8°. 


1751: Die durch den höchsten Gott zum Christ Catholischen 
Glauben wunderliche Bekehrung, bestendige Unschuld und 
Reinigkeit des Lebens, und heilige Einsidlerey eines könig- 
lichen Prinzen 

Josephat, 

aus welchem geflossen so wohl die Bekehrung als auch 
bußfertiges Absterben seines Herrn Vaters, des indianischen 
Königs Abeners. Auf offentlicher Schaubühne vorgestellt im 
Zenden Goms von dem löblichen Viertel Viesch und Lags 
zu Viesch den ı8 Aprillen 1751. 

Sitten, bey Sebastian Naterer Hoch Obrigkeitlichen Buch- 
drucker. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°. Die Handschrift 
dieses Stückes liegt im Archiv des «Geschichtsforschenden 
Vereins für das Oberwallis» in Brig. 


1758: Tägliches Beyspiel deß Allzeit um sich fressenden 
Neyds in 
| Boetio. 
Auf offentlicher Schau-Bühne vorgestellt zu Mörel bey 
günstigem Wetter den 9. Aprill 1758. 
Sitten, gedruckt in Hoch-Obrigkeitlicher Druckerey bey 
Sebastian Naterer. Brig. Deutsch. 8 Seiten in 8°, 


*1771: Antonius von Padua. 


Der allzeit Wunderthätige Heilige Antonius von Padua 
in seinen Miracklen in dem Leben und nach dem Tod in 
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einem Traurspill. Vorgestellt auf offentlicher Schaubühne von 
den Burgeren des Löblichen Orths Muenster in Goms im 
Jahr 1771 zu Ehren ihres lieben Heiligen Schuzpatrons. In 
dem Frühling bey bequemem Wetter. 

Sitten bey Sebastian Natterer. Sitten, Kantonsarchiv. 
Deutsch. 8 Seiten in 8°, 


1773: Cura indefessa Sancti Ioannis Baptistae. 


Unermüdliche Sorgfalt des heiligen Ioannis Baptistae gegen 
seinem Pfleg-Kind dem Böhmischen Herzog Jaromiri. Vor- 
gestellt auf offentlicher Schaubühne von der jungen Mann- 
schaft zu Viesch im Zehnden Goms den... Aprill 1773. 

Sitten, bey Sebastian Naterer. Brig. Deutsch. 8 Seiten 
in 8°, 


1804: Leben, Leiden und Tod der heiligen Jungfrau und 

Martyrin 
Christiana. 

Ein Schauspiel, vorgestellt auf offenem Plaz, zur Stand- 
haftigkeit in dem heiligen katholischen Glauben, den dritten 
Tag April 1804 bey günstigem Wetter zu Mörel in Wallis. 

Sitten, bey Anton Advokat. 1804. Brig. Deutsch. 
8 Seiten in 8, | 


*% * 
* 


Hier seien noch drei Programme nachgetragen, auf denen Spielort, 
Spielzeit und Spieler nicht angegeben sind. Die ganze Aufmachung rickt 
diese Spiele in die Nähe der in der obigen Abteilung genannten. 


*1780: Ludwig, 


ein Opfer der dankbaren Liebe gegen Gott, der uns in 
Jesu Christo so sehr geliebet hat. Eine theatralische Be- 
trachtung. 

Sitten, gedruckt in Hochobrigk. Buchdruckerey, bey Gott- 
fried Michael Vester, 1780. Sitten, Kantonsarchiv. Deutsch. 
4 Seiten in 8°, 


234 Vierter Teil. Materialsammlungen. 


*1791: Bonifazius 

der Martyrer. Eine Theatralische Betrachtung in drey 
Aufzügen. 

Sitten bey Anton Advokat 1791. 

Sitten, Kantonsarchiv. Deutsch. 8 Seiten in 8°. 


*1792: Sieg des Heiligen Bernhards 


über Fleisch und Welt. Eine Theatralische Betrachtung 
in drey Aufzuegen, am Charfreytage Vorgestellet 1792. 

Sitten bey Anton Advokat, Hochoberkeitl. Buchdrucker 
und Buchbinder. 

Sitten, Kantonsarchiv. Deutsch. 4 Seiten in 8°. 
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Verzeichnis 
der benutzten Quellen und Darstellungen. 


A. Quellen. 


ı. Handschriftliche Quellen. 


Historia Collegii Friburgensis (zitiert HCFr). Enthält kurz- 
gefaßte Jahresberichte, in denen die wichtigsten Ereighisse des Jahres 
aufgezählt sind. Die Theateraufführungen sind meistens in knappen 
Notizen erwähnt, die den Titel des Stückes enthalten und wichtigere 
Fakta nennen. 2 Bände in Folio. Ledereinband. Der erste Band 
umfaßt die Jahre 1579— 1773 und ist 483 Seiten stark; der zweite Band 
reicht von 1773 bis 1841 und enthält 348 beschriebene Seiten (Uni- 
versitätsbibliothek Freiburg). 


Diarium Collegii Friburg. Helvetiorum Societatis Iesu 
(zitiert DFr). Tagebuch der Freiburger Jesuiten. Die Aufzeich- 
nungen tiber das Theater sind je nach der Sympathie, die der je- 
weilige Chronist dafür hatte, länger oder kürzer gefaßt. Der nach 
der HCFr rekonstruierte Spielplan wird durch die interessanten Einzel- 
heiten aus dem DFr ergänzt. Es waren ursprünglich zwei Tagebücher 
vorhanden, von denen das eine vom Pater Minister geführt wurde. Heute 
fehlen mehrere Bände, worunter auch der wichtige von 1580 bis 1607. 
Das DFr ist in Quart gehalten und weist in einem Band 200—600 Seiten 
auf. Meistens Ledereinbände. Einband und Textblätter zum Teil be- 
schädigt. Zitationsschlüssel: DFr I enthaltend die Jahre 1608 bis 
1624, II 1624— 1642, III 1628— 1643, IV 1644— 1652, V 1643—1653 
(bis Ostern, am ı2, April), VI 1653 (ab Ostern) bis 1661, VII 1661 
bis 1676, VIII 1675—1688 (fehlt Januar bis April 1676 und Februar 
bis Oktober 1677), IX 1676—1700, X 1689—1701, XI 1712—1729. 

. Diese Numerierung stammt vom Verfasser dieser Arbeit, die Bände selber 
tragen keine. Die Paginierung ist blattweise, die Rückseite trägt hier 
zur Blattzahl den Index b (Universitätsbibliothek Freiburg). 


Säckelmeisterrechnungen von Freiburg (zitiert SRFr). Darin 
sind Ein- und Ausgaben des Staates verzeichnet. Die Abteilungen 
«Stüwr> und «Gemein-Ußgeben» weisen verschiedene auf die Jesuitenspiele 
bezügliche Ausgabeposten auf. Der Zeitpunkt der Ausgabe kann aus 
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Mangel näherer Bestimmung in den meisten Fällen nur nach Semestern 
bestimmt werden. Für vorliegende Arbeit kamen die Bände von 1580 
bis ı700 in Betracht, die Quartformat und sehr gutes Papier aufweisen 
und in starkes Pergament gebunden sind (im Staatsarchiv Freiburg). 


Ratsmanuale von Freiburg (zitiert RM). Enthalten die Protokolle 
der Ratssitzungen, in denen — zumal in der ersten Zeit — das Jesuiten- 
theater oft zur Sprache kam (Errichten der Bühne, Auszahlung von 
Geldgeschenken an die Schauspieler usw.). Für die Geschichte des 
Jesuitenkollegiums sind diese RM besonders wichtig. — Benutzt wurden 
die Bände der Jahre 1560— 1725; alle Quartformat. Das Papier, das 
im Lande selbst hergestellt wurde, ist von sehr guter Qualität; Einbände 
von Leder (Staatsarchiv von Freiburg). 


Handschriften vonJesuitendramen aus der Stiftsbibliothek 
Engelberg. Vgl. S. 193 f. 


Handschriften von Volksspielen aus dem Wallis (in der 
Bibliothek des «Geschichtsforschenden Vereins für das Oberwallis» in Brig). 
Vgl. S. 226 ff. 


2. Gedruckte Quellen. 


Programme von Bellinzona: ı Stück in der Universitätsbibliothek 
Freiburg i. Br. Vgl. S. 182. 


Programme von Brig: ıı Stücke in der Bibliothek des «Geschichts- 
forschenden Vereins für das Oberwalliss in Brig; 15 Stücke in der 
Kantonsbibliothek Sitten; 4 Stücke aus der Hof- und Staatsbibliothek 
München. Vgl. S. 182 ft. 


Programme von Freiburg: 3 Stücke in der Kantonsbibliothek 
Freiburg; ı4 Stücke in der Hof- und Staatsbibliothek München. — 
NB. Photographische Wiedergaben der Münchener Exemplare von Frei- 
burg befinden sich in der Freiburger Kantonsbibliothek. Siehe die 
näheren Angaben tiber diese Programme S. 188 ff. 


Programme von Luzern: 26 Stücke in der Bürgerbibliothek Luzern; 
3 Stücke in der Stiftsbibliothek Engelberg; ı Stück in der Bibliothek 
des «Geschichtsforschenden Vereins für das Oberwallis» in Brig; ı Stück 
in der Kantonsbibliothek Aarau; ı Stück in der Kantonsbibliothek Frauen- 
feld; 17 Stücke in der Hof- und Staatsbibliothek München. Vgl. S. 195 ff. 


Programme von Pruntrut: 17 Stücke in der Bibliothek der Kantons- 
schule Pruntrut; 8 Stücke im Staatsarchiv Bern; 4 Stücke in der Hof- 
und Staatsbibliothek München; ı Stück in der Bibliothek zu Eichstätt. 
Vgl. S. 209 ft. 


Programme von Sitten: 6 Stücke in Brig. Vgl. S. 219 f. 


Programme von Solothurn: 7 Stücke in der Hof- und Staatsbibliothek 
Mtinchen. Vgl. S. 221. 


Verzeichnis der benutzten Quellen und Darstellungen. 237 


B. Darstellungen. 


ı. Allgemeine Hilfswerke. 


Bächtold J., Geschichte der Literatur der deutschen Schweiz, Frauenfeld 1892. 

Baumgartner Alex., S. J., Geschichte der Weltliteratur IV 629—643. 

Duhr B., Geschichte der Jesuiten in den Ländern deutscher Zunge, 3 Bde, 
Freiburg i. Br. 1 1907; II 1913; II® ı913; über Freiburg I 226 ff.; 
II 2g9ı ff; Luzern I zıı fl; II 282 ff.; Pruntrut I 222 ff.; II 294 fl; 
Solothurn II 289 ff.; Wallis (Brig und Sitten) II 297 ff.; Bellinzona 
U 288 ft. ; 

— Die Studienordnung der Gesellschaft Jesu, Freiburg i. Br. 1896. 

Jenny E. und Rossel V., Geschichte der schweizerischen Literatur, 2 Bde, 
Bern-Lausanne 1910. 

Nadler J., Literaturgeschichte der deutschen Stämme und Landschaften, I 
Regensburg 1912; II ebd. 1913. 

Salzer A., Illustrierte Geschichte der deutschen Literatur von der ältesten 
Zeit bis zur Gegenwart, 3 Bde, Wien o. ]J. 

Sommervogel C., Biblioth®que de la Compagnie de Jesus. 2° Partie, Biblio- 
graphie: Bellinzona I 1270; Brigue I ı8ı f.; Fribourg III 981-992; 
Lucerne V 159—163; Porrentruy VI 1035—1037; Soleure VII 1355 
jusqu’& 1356; Sion VII 1233. 


2. Besondere Hilfswerke. 


Bach J., Jakob Balde. Ein religiös-patriotischer Dichter aus dem Elsaß: 
Straßburger theologische Studien VI (Freiburg 1904) 25 fl. Vgl. dazu 
Duhr II 691 ff. | 

Dürrwächter A., Aus der Frühzeit des Jesuitendramas (nach Dillinger Manu- 
skripten): Jahrbuch des Historischen Vereins Dillingen, 9. Jahrg. 1896 
(Dillingen a. D. 1897), ı fl. 

— Jakob Bidermann und das Jesuitentheater: Kultur III (Wien 1903) 144 fl. 

— Jakob Gretser und seine Dramen, ein Beitrag zur Geschichte des Jesuiten- 
dramas in Deutschland: Erläuterungen und Ergänzungen zu Janssens 
Geschichte des deutschen Volkes IX, ı. u. 2. Teil. 

— Passionsspiele auf den Jesuiten- und Ordenstheatern: Historisch-politische 
Blätter CXXVI 551 ft. 

— Das Jesuitendrama und die literatur-historische Forschung am Ende des 
Jahrhunderts: Historisch-politische Blätter CXXIV 276 fl. 346 fl. 414 fl. 

Eberle M., Die Baqueville-Legende, Quellen- und Stoffgeschichte (Diss.), 
Bern 1917. i 

Ellinger G., Mitteilungen aus Jesuitendramen : Zeitschrift ftir Geschichte der 
Juden V (Braunschweig 1892) 384 ff. 

Golz B., Pfalzgräfin Genoveva in der deutschen Dichtung, Leipzig 1897. 
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Harring W., A. Gryphius und das Drama der Jesuiten: Hermaea V, Halle 1907. 

Kaulfuß-Diesch C., Untersuchungen über das Drama der Jesuiten im 17. Jahr- 
hundert: Archiv für Studium der neueren Sprachen CXXXI 1 ff. 

Neßler N., Dramaturgie der Jesuiten Pontanus, Donatus und Masenius: 
Programm des Gymnasiums zu Brixen 1905, Brixen 1905. 

Reinhardt E., Beitrag zur Geschichte der Jesuitenbühne: Zeitschrift des 
Vereins für rheinische und westfälische Volkskunde VI ı11ı ff. 

Sadil M., Jakob Bidermann, ein Dramatiker des 17. Jahrhunderts aus dem 
Jesuitenorden: Programm des Gymnasiums Zu den Schotten in Wien, 
Wien 1899/1900. Vgl. dazu Duhr II 693 ff. 

Scheid N., Der Jesuit Jakob Masen, ein Schulmann und Schriftsteller des 
17. Jahrhunderts: Vereinsschrift der Görres-Gesellschaft, Köln 1898. Vgl. 
ferner dazu Duhr II 687 ft. 

— Avancini S. J., ein österreichischer Dichter des 17. Jahrhunderts als 
Dramatiker: Programm der Stella Matutina in Feldkirch, Düsseldorf 
1913. Vgl. dazu Duhr II 6886 ff. 

Seuffert B., Ein Jesuitendrama Genofefa: Archiv für Literaturgeschichte VI 
(Leipzig 1878) 361 ff. 

Weilen A. v., Der ägyptische Joseph im Drama des 16. Jahrhunderts. Ein 
Beitrag zur vergleichenden Literaturgeschichte, Wien 1887. 

Zeidler J., Über Jesuiten und Ordensleute als Theaterdichter und über 
P. Ferdinand Rosner insbesondere: Blätter des Vereins für Landeskunde 
(Wien 1893/94) XXVU ı2 ff. u. XXVIL 128 fi. 

— Beiträge zur Geschichte des Klosterdramas. I. Mephistopheles: Zeitschrift 
für vergleichende Literaturgeschichte VI 464 ff. 


Darstellungen Freiburg betreffend. 


Berchtold, Histoire de Fribourg II et III, Fribourg. 

Büchi A., Hans Salat: Freiburger Geschichtsblätter, 18. Jahrg. (Freiburg i. Ue. 
1911), 152 ff. 

Fontaine Ch, A., Notice historique sur la chambre des Scolarques, Fribourg 1850. 

. Genoud J., La congr£gation latine au college de Fribourg: Revue catholique 
de la Suisse Romande XXI (Fribourg 1890) 385 ss. 

Gremaud, Catalogue chronologique des Ev&ques de Lausanne, Fribourg 1857. 

Heinemann F., Geschichte des Schul- und Bildungslebens im alten Freiburg 
bis zum 17. Jahrhundert: Freiburger Geschichtsblätter, 2. Jahrg., Frei- 
burg i. Ue. 1895. 

Holder Ch., M&langes d’histoire fribourgeoise, Fribourg 1898. 

Kuenlin, Dictionnaire g&ographique et historique du Canton de Fribourg I, 
Fribourg. 

Nouvelles Etrennes Fribourgeoises 1809 (Fribourg 1809), 154 ss. 

— 1873 (Fribourg 1873), 35 ss. 
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Perrier F., Souvenir de Fribourg (Fribourg 1865) 144 ss. 

Raemy, Chronique fribourgeoise, Fribourg. 

Wagner P., Das Dreikönigsspiel zu Freiburg: Freiburger Geschichtsblätter, 
10. Jahrg., Freiburg i. Ue. 1903. 


Literatur der fünf Orte. 


Aebi, Kurze Geschichte der Lehranstalt Luzern, Programm von Luzern 1856. 

Bächtold J., Hans Salat: Anzeiger ftir Schweizer Geschichte, Neue Folge III 56. 

— «Der verlorene Sohn» von Hans Salat: Geschichtsfreund XXXVI 1 ff, 

Brandstetter R., Die Regenz bei den Luzerner Osterspielen, Luzern 1886, 

— Die Aufführung eines Luzerner Osterspieles im 16.—17. Jahrhundert. 
Zum Teil nach neuaufgefundenen Quellen: Geschichtsfreund XLVII 
(Einsiedeln 1893) 277 ff. 

Fleischlin B., Die Schuldramen am Gymnasium und Lyzeum von Luzern 
von 1581 bis 1767: Katholische Schweizerblätter für Wissenschaft, Kunst 
und Leben, Neue Folge, ı. Jahrg., Luzern 1885. 

Grüter S., Das Kollegium zu Luzern unter dem ersten Rektor P. Martin 
Leubenstein (1574— 1596): Jahresbericht für die höhere Lehranstalt zu 
Luzern 1904/05, Luzern 1905. j 

Hidber B., Renward Cysat, der Stadtschreiber zu Luzern. Lebensbild eines 
katholisch-schweizerischen Staatsmannes aus dem 16, Jahrhundert: Archiv 
für Schweizergeschichte XIII, Zürich 1862. 

Kaiser H. A., Die Zuger Schriftsteller: Jahresbericht der Industrieschule Zug 
1874/75, 27 fl.; 1878/79, 33 fl. 

Leibing F., Die Inszenierung des zweitägigen Luzerner Österspieles vom 
Jahre 1583 durch Renwart Cysat. Nach den handschriftlichen Papieren 
Cysats auf der Bürgerbibliothek zu Luzern, Elberfeld 1869. 

Lütolf A., Aus der frtiheren Schaubühne der Stadt und Landschaft Luzern: 
Geschichtsfreund XXIII 154 ff. 

— Über die handschriftlichen Dramen der Luzerner Landschaft: ebd. XXIU 
154 ff. 

Morel, P. G., Das geistliche Drama vom ı2. bis 19. Jahrhundert in den 
fünf Orten und besonders in Einsiedeln: ebd. XVII 75 fl.; XXIII 219 ff., 
Einsiedeln 1861 und 1868. 

Staub B., Zugerische Dichter aus dem 17. Jahrhundert: Jahresbericht der 
kantonalen Industrieschule in Zug 1865/66, Zug 1866. 


Wymann E., Zur Schul- und Theatergeschichte von Uri: Geschichtsfreund 
LXI (Stans) 189 ff. 


Literatur über Pruntrut. 


Kohler X., Porrentruy au XVIm® sitcle, sa vie religieuse et intellectuelle; 
discours, Porrentruy 1859. 
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Reglement General pour la Police et Discipline du Coll&ge Royal de Colmar. 
Imprim€ chez Jean Henry Decker, Imprimeur du Roy 1766: Staats- 
archiv (Studiensachen), Bern. 


Vautrey L., Histoire du College de Porrentruy, Porrentruy 1866. 


Literatur über Solothurn. 


Bächtold J., Der Minorit Georg König von Solothurn und seine Reise- 
beschreibungen, Solothurn 1874. 

Fiala F., Geschichtliches über die Schule Solotburns, Solothurn 1865. 

Gisi M., Französische Schriftsteller in und von Solothurn: Festschrift des 
Historischen Vereins, Solothurn 1898. 

Glutz R., Beiträge zur Geschichte des Theaters in Solothurn: Solothurner 
Wochenblatt von 1810, 189 ff. 197 ff. 

— Franz Jakob Herrmann: ebd. 1810, 145 fl. 

Krutter Fr., Über einige Solothurnische Schauspiele des 16. und 17. Jahr- 
hunderts: ebd. 1845 und 1846. 

Vögeli G., Passionsspiel in Selzach. Gesangstext. Redigiert und mit Lieder- 
texten versehen von Gottl. Vögeli-Nünlist, o. ]J. 

Solothurner Wochenblatt von 1847 S. 54 (enthält eine Spielverordnung vom 
19. Juli 1581). 


Literatur aus dem Wallis, 


Amherd A., Das Walliser Drama im ı8. Jahrhundert. Preisarbeit des 
schweizerischen Studentenvereins, 211 S. in 4° (Handschrift beim Ver- 
fasser in Brig). 

Imesch D., Zur Geschichte des Kollegiums zu Brig: Festschrift zu dessen 
2Sojährigem Bestehen 1662— 1912, Brig 1912. 

Kämpfen J., Volksspiele im Wallis: Alpenrosen, ı. Jahrg. 1866, 95 ff. 

Schmid F., Geschichte über das Unterrichtswesen im Kanton Wallis: Blätter 
aus der Walliser Geschichte II. 

Studienkatalog des Kollegiums von Brig, Schuljahr 1912/13, Brig 1913. 

Zimmermann J., Essai sur l’histoire du coll&ge de Sion (1625—1900), Sion 
1914. 

Verschiedenes. 

Kornmeyer J., Geschichte der Pfarrei Fischingen und der Verehrung der 
hl, Ida, Einsiedeln 1887. 

Lutz M., Nekrolog denkwürdiger Schweizer aus dem ı8. Jahrhundert, nach 
alphabetischer Ordnung bearbeitet für Freunde vaterländischer Kultur 
und Geschichte, Aarau 1812. 

Streit A., Geschichte des bernischen Bühnenwesens vom 15. Jahrhundert bis 


auf unsere Zeit. Mit einem Vorwort von K. Papst, 2 Bde, Bern 1873 
bis 1874. 
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Literatur über das Jesuitentheater in Deutschland. 


Bahlmann P., Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz: Beihefte sum 
Zentralblatt für Bibliothekswesen XV, Leipzig 1896. 

— Aachener Jesuitendramen des 17. Jahrhunderts: Zeitschrift des Aachener 
Geschichtsvereins XIII (Aachen 1891) 175 ff. 

Becker W. J., Zur Geschichte des Koblenzer Jesuitendramas: Trierische 
Chronik. Neue Folge, 14. Jahrg. 1918, Nr. 5/6, Trier 1918. 

Dürrwächter A , Das Jesuitentheater in Eichstätt: Sammelblait des Historischen 
Vereins Eichstätt, 10. Jahrg. 1895, 42 ff.; ıı. Jahrg. 1896, ıı5 fl. 

Fritz A., Florentinus (1690) und Theopbilus (1722), zwei unbekannte Aachener 
Jesuitendramen: Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins XXX (Aachen 
1907) 75 ff. 

Kausler E. v., Geistliches Volksschauspiel im Schwarzwald nach dem West- 
fälischen Frieden: Pfeiffers Germania XII 206 ff. 

Lauchert F., Zur Bibliographie des Jesuitendramas. in Aachen: Zeitschrift 
des Aachener Geschichtsvereins XX1V (Aachen 1902) 349 ff. 

Mtlller G., Zur Geschichte der Jesuitenkomödie in Sachsen: Neues Archiv 
für sächsische Geschichte XIV 140 fl. 

— Ein Dresdner Komödienverbot vom Jahre 1662: ebd. XII 298 ff. 

Müller R., Beiträge zur Geschichte des Schultheaters am Gymnasium Jose- 
phinum in Hildesheim: Programm von Hildesheim 1901. 

Reinhardstöttner, Zur Geschichte des Jesuitendramas in München: Jahrbuch 
für Münchener Geschichte III (Bamberg 1889) 53 ff. 

Röder, Über die Pflege des Schuldramas am Trierer Gymnasium : Festschrift 
des Friedrich Wilhelm-Gymnasiums in Trier (Trier 1913), 275 ff. 
Schmidt, P. Exp., Das deutsche Schuldrama des 16. Jahrhunderts mit be- 
sonderer Berücksichtigung Berlins: Mitteilungen des Vereins für die 

Geschichte Berlins XXVII (Berlin 1910) 70 ff. 
Schwenger, Aachener Schuldramen des ı8. Jahrhunderts: Zeitschrift des 
Aachener Geschichtsvereins V (1883) 265 fl.; IX (1887) 218 ff. 
Weilen A. v., Über Bahlmanns Sammlung der Jesuitendramen der Nieder- 
rheinischen Provinz: Anzeiger für deutsches Altertum und deutsche 
Literatur XXIII (Berlin 1897) 281 ft. 

Wieselgren O., Über Jesuitendramen in Posen ums Jahr 1600: Historische 
Monatsblätter für die Provinz Posen XII 33. 

Zimmermann F.X., Aus alten Tagen. Das erste Görzer Jesuitenspiel 1622: 
Programm von Görz 1913/14, 49 fl. 


Literatur über das Jesuitentheater in Österreich-Ungarn. 


Baran A,, Ein vollständiges Theatersttick aus der Zeit des Jesuitengymnasiums 
in Krems (1697): Jahresbericht des k. k. Staatsgymnasiums in Krems 
1900—1901, Krems -1901. 

Ehret, Das Jesuitentheater. 16 
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Krones F. v., Zur Geschichte des Jesuitenordens in Ungarn 1645—1671: 
Archiv für österreichische Geschichte XX (Wien 1858) 277 fl. 

Nagl-Zeidler, Deutsch-österreichische Literaturgeschichte I 659—679. 

Neßler N., Das Jesuitendrama in Tirol. Ein Beitrag zur Geschichte des 
Schuldramas: Programm des k. k. Gymnasiums zu Brixen 1906. (Als 
Fortsetzung und Schluß seiner Arbeit im Programm 1905.) 

Peinlich R., Geschichte des Gymnasiums in Graz: Programm des ersten 
Staatsgymnasiums (Graz 1870) 59. 

Wagner H. F., Beiträge zur Geschichte des Salzburger Schulwesens: Zeit- 
schrift des salzburgischen Lehrervereins, 20. Jahrg. (Salzburg 1890), 
ı3 fi. 29 fl. 

Weilen A. v., Geschichte des Wiener Theaterwesens, I: Das Drama der 
Jesuiten (Wien 1899) 16 ff. 


Literatur über das Jesuitentheater im übrigen Ausland. 


Boysse, Le theätre des JEsuites, Paris 1887. 

Lühr G., 24 Jesuitendramen der Litauischen Ordensprovinz: Altpreußische 
Monatschrift XXXVIII (Königsberg 1901) 1 ff. 

— Noch drei Jesuitendramen aus Braunsberg und Rössel (Litauische Ordens- 
provinz): Mitteilungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs- und 
Schulgeschichte XIX (Berlin 1909) 214 ff. 

Middendorf E. W., Dramatische und lyrische Dichtungen aus der Keshus- 
sprache (1891) 1. 

Zachariae Th., Aufführung von Jesuitendramen in Indien: Archiv für das 
Studium der neueren Sprache und Geschichte CXXX (Braunschweig- 
Berlin 1913) 32 fi. — 


Kurz vor Abschluß des Druckes kam dem Verfasser noch eine Arbeit 
in litauischer Sprache zu Gesicht, die im Text nicht mehr verwendet werden 
konnte, aber hier nachgetragen zu werden verdient: 


BirZiSka Mykolas, Jezuity mokyklos teatras Lietuvoje 
(Birschischka Michael, Das Theater der Jesuitenschulen in Litauen) 


erschienen in der Zeitschrift eLietuvos Mokykla> (Litauische Schule), heraus- 
gegeben von Pr. Dovydaitis, Gymnasiumsdirektor in Kaunas (Litauen), und 
zwar im 1. Jahrgang Nr. 3, S. 36 ff. (März 1918); Nr. 4, S. zı ff. (April 
1918); Nr. 5/6, S. ıı4 fl. (Mai—Juni 1918); Nr. 7/8, S. ı56 ff. (Juli— 
August 1918). 

Das Wirken der Jesuiten in Litauen im 16. Jahrhundert weist große 
Ähnlichkeit mit dem (in kleinerem Maßstabe natürlich) in Freiburg und in 
der übrigen Schweiz auf. Als sie 1569 in Litauen eintrafen, war fast das 
ganze Land vom katholischen Glauben abgefallen; dank ihrer Tätigkeit 
eroberten sie beinahe restlos das Verlorene zurtick (vgl. Dr. J. Puryckis, Die 


“. 173 
en 
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Ursachen der Glaubensspaltung in Litauen [Diss.], Freiburg [Schweiz] 1920). 
In ihrer Gegenaktion nimmt die Btihne einen bedeutenden Rang ein. Ihre 
Theatererfolge sind groß. Spielmodus und Spielplan sind den uns schon 
bekannten sehr ähnlich; in Einzelheiten klug auf die örtlichen Bedürfnisse 
zugeschnitten. Die Arbeit des Gymnasiumsdirektors in Vilnius (Wilna) ver- 
diente tibersetzt zu werden. — 


Ferner wurde der Verfasser noch auf eine Arbeit in russischer Sprache 
aufmerksam gemacht, die zu erreichen die ungewöhnliche politische Lage 
leider unmöglich machte, die aber (weil von Fachleuten empfohlen) immerhin 
in diesem Zusammenhange verdient, der übrigen Gelehrtenwelt angezeigt zu 
werden: 

Nieschinski, Prof., Das Jesuitentheater in Litauen 
(Titel aus dem Russischen übersetzt). 


Sie soll aus zwei, je etwa 400 Seiten starken, in Petrograd erschienenen 
Bänden bestehen, von denen der erste die Geschichte und der zweite eine 
Materialsammlung enthalten soll. Das Druckjahr war nicht zu erfahren. 


16 * 


Anmerkungen. 


Erster Teil. Einführung. 


! Morel im Geschichtsfreund XVII 75 ft. ® Ebd. XXIII 234 fi. 

® Bächtold 465 f. * Jenny-Rossel I 88. 

5 Reinhardstöttner II 53 ff. und Anhang. 

© Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz: Beihefte zum 
Zentralblatt für Bibliothekswesen XV (Leipzig 1896). 

? Für Tirol hat Neßler in kleinerem Umfang das gleiche versucht; 
vgl. Das Jesuitentheater in Tirol, ein Beitrag zur Geschichte des Schuldramas, 
im Programm des k. u. k. Gymnasiums zu Brixen, 1906. An örtlichen Spiel-. 
planwiederherstellungen sind zu nennen Becker für Koblenz, Fleischlin 
für Luzern, Vautrey für Pruntrut u. a. 

8 Weilen, Über Bahlmanns Sammlung der Jesuitendramen der Nieder- 
rheinischen Provinz XXIH 281 ff. 


® HCFr I 4f. 10 Ebd. 12. 11 Ebd. 24. 2 Ebd. 21. 
18 Ebd. 45. 4 Ebd. 17. '!5 Ebd. 47 fl. 
16 Ebd. 101 (1622). IT RM vom Ir. Januar 1617. 


i# SRFr 1617, 2. Semester, Abteilung «Gemein-Ußgeben». 

19% SRFr 1619, ı. Semester, Abteilung «eGemein-Ußgeben», SRFr 1620, 
I. Semester, Abteilung «Gemein-Ußgeben». 

9° RM vom 14. Oktober. 

?! Die HCFr I zählte am Ende eines jeden Jahres eine Menge von 
Gaben auf, welche die fürstliche Freigebigkeit der Freiburger zeigen. Diese 
war zeitweilen auch besonderer Art, wie das nachstehende Beispiel zeigt, 
das für viele andere hier stehen soll: «Elisabeth Od&tin donavit drey große 
krapfen mit Jungkalbfleisch und Pfeffer... item drey Torten von Aepfel... 
zu ehrem ihrem dag ı. Elisabeth.» DFr I 76 (1612). 

#2 RM vom 22. Januar 1613. RM vom 22. Februar 1613. 

22 RM vom 17. Oktober 1582. 

% Freundliche Mitteilung des Herrn Staatsarchivars de Raemy. 


35 Vgl. SRFr CCCLX (1582). ° *° HCFr 14. #7 Ebd. 28. 
8 Ebd. 7. #9 Ebd. ıı (1588); 27 (1594). 

30 RM vom 7. Juni 1590. sı HCFr I 34 £. s Ebd. 37 f. 

88 Ebd. 113. st Fleischlin in den Monatrosen XXVI 441. 

ss HCFr I 40. 


®* Dieser ideale Zug ist dem Freiburger Volke bis auf heute geblieben, 
wo es an der finanziellen Last seiner katholischen Universität schwer zu 
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schleppen hat, zumal keine Industrie dem Kanton größere Steuerbeiträge 
zuführt und alle Kosten durch die Bauernbevölkerung getragen werden 


missen. 


s’ HCFr Is. ss Ebd. 6. ® DFr VI 4ı (5. Jan. 1655). 
«@ HCFr I ı2. “1 Ebd. 10. “2 Ebd. 46. 

43 SRFr 1628, 2. Semester, Abteilung «Sttwr>. 

“4 RM 23. Dez. 1580. #6 HCFr I ıs. “ Ebd. 59. 

4 DFr I 117 f£. #4 HCFr I 30. 4 Ebd. 67. 


50 Heinemann 141. 

51 Auch in Solothurn wird der Buchdruck erst mit den Jesuiten heimisch, 
wo das erste Buch, die Schulgrammatik des Jesuiten Alvarez, 1657 erschien. 
Fiala IV 39. 

5? HCFr I 38 (1597). 

53 Quartier Freiburgs in der Unterstadt, an der Saane liegend. 

54 Der Stalden, eine Treppengasse, verbindet die Freiburger Ober- mit 
der Unterstadt. 

55 Grand’livre des bourgeois Nr. ı, p. 31® und 32* (Staatsarchiv Frei- 
burg). Mitteilung des Herrn Staatsarchivars de Raemy. 

56 Das Dreikönigspiel, als vornehmstes vorjesuitisches Erzeugnis, das in 
seiner Art in der Schweiz an erster Stelle steht, wird in verschiedenen 
Schilderungen der freiburgischen Geschichte erwähnt, ohne daß sich bis jetzt 
ein wissenschaftlicher Bearbeiter gefunden hätte. Auch die Arbeit von 
Wagner behandelt trotz ihres allgemeinen Titels nur die musikalische Seite 
des handschriftlich vorliegenden Stückes von 1594. Vgl. zu diesem Abschnitt 
Berchtold U 73; III 205 ff.; ferner Holder ı5; Kuenlin I 284; Raemy 386; 
P. Wagner, Das Dreikönigspiel zu Freiburg; Etrennes fribourgeoises 1808, 
154 ; Nouvelles Etrennes fribourgeoises 1873, 35. 

57 Bächtold 374 ff. und Anm. 100 ff. Krutter im Solothurner Wochen- 
blatt 1846, 113 f. 

658 Nach dem vom Schulmeister Luthenschlager 1594 verfaßten, heute 
im Stiftsarchiv Freiburg liegenden Spiele. Vgl. P. Wagner 80 f. 

59 P, Wagner 85. 

60 Brandstetter, Die Aufführung eines Luzerner Osterspieles XLVIII 295. 

61 SRFr 1575. Fontaine 4. 

6% Eine ähnliche Polizeiverordnung ist von 1571 (oder 1583) aus Luzern 
bekannt. Der Rat beschließt, edas man Lütt (habe) zu den Thoren, umb 
zu der Tagwacht in der statt herumb zegand uff beide tag, derwylen dz 
spil wärt ... das by dem wäggis-thor by dem Hoff-thor und dem nidern-thor 
Wächter syent die Lütt uss und ynzelassen. Denen soll ouch ernstlich 
bevolhen werden wie sy sich zehallten haben und sonderlich die frfömbden 
bettlenden Landstrycher keinswegs ynzelassen, ... Die wächter uff dem Rhat- 
hußthurm und uff dem Luogisland sollent ouc flyssig wachen, und die andern 
gassen Wächter uff sy achten und lugen ob sy wachent oder nit.... Man 
sol die kilchen derwylen beschlosssn hallten. .... Lüte von pestilentzischen 
Orten nit ynlassens. Vgl. Brandstetter 34 f. 
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*s Vgl. über die Schulgeschichte F. Heinemann, speziell II 21 ff. 

“ Glutz im Solothurner Wochenblatt 1810, 190. 

65 Brandstetter 8. «© Fontaine 22, 

* Heinemann 101. Freiburg hatte auch hierin seinen katholischen 
Schwesterstädten nichts voraus. 

“ Fontaine 22 f. 0 Fiala I 47 und Anm. ı. 

7 Epd. I 48 Anm. 5. TI Bächtold 301 f. und Anm. 77. 

73 A, Büchi, Hans Salat ı52 fl. Bächtold (309 f. und Anm. 79 f.) ver- 
mutet ein Fastnachtspiel, was aber mit der Zeit der kurz nach der Aufführung 
erfolgten Verbannung (I. Januar) nicht zusammenstimmt. 

78 Berchtold II 74. 14 Bächtold 273 ff. und Anm. 68 ff. 

76 T, Nadler I 30 ff. 7° Büchi a. a OÖ. RMFr 1547. 

7? Heinemann (102) schreibt den «Daniel» dem Schulmeister Georg Brun 
zu. Die Autorschaft Bruns ist aber nicht erwiesen. Eine Stiluntersuchung 
müßte zeigen, ob nicht Salat als Verfasser in Betracht kommt, der am 
ı8. Februar 1544 in Freiburg erschien. 

78 Vgl. dazu Bächtold 231 f. und Anm. 186. Der Titel lautet: «Die 
Geschichte des propheten Danielis eines theils in der Babilonischen gfengnis 
beschehen in sprüch gezogen und gespillt durch eine Ersamme Burgerschafft 
zu Fryburg im Uchtland. — Getruckt zu Bern inn Uchtland by Mathia Apiario 
1545.» Diese «Ersamme Burgerschafft» war die um einige Bürger verstärkte 
Schülerschar. Drucke befinden sich in der Kantonsbibliothek zu Frei- 
burg i. Ue. (E. c. 29) und in Göttingen (Poet. dram. 5871). 

7% SRFr 1557, 2. Semester, Abteilung «Gemein-Ußgeben». 

8° Bächtold 335 f. und Anm. 87. Die Handschrift des Stückes befindet 
sich auf der Bürgerbibliothek in Luzern (Msc. 182). 

8! Bächtold, Der Minorit König 8. 

®® Ebd. 310 ff. und Anm. 82 ff. 

#® F, Leibing 3. “ Ebd. 5f. 

8® «D. Daniel, plebanus in Grenchen, hatt ohne erlaubtnuss und vor- 
wüssen Propst und Capitel mit seinen puren ein Osterspil ghalten uff quasi- 
modo. Wiewohl es sittlich nach der puren Art abgangen, ist er doch dry 
stund zur straff in den Kolgaden erkannt worden, und soll 4 1. in S. Se-. 
bastiani Fraternitaet uss dem Heuwzenden zur Buß gän, darum er das Spil 
censurae Capituli nit underworfen. Soll für ein nit mehr also presumiren, 
sölche sachen in sölchen gefährlichen anstössen ohn rath zu vollführen, 
sondern sich der Bibel, Studiis und dergleichen pfarrlichen Uebungen be- 
fiyssen.» Fiala II 20. Stiftsprotokoll vom 18. April 1602. 

8° Holder, Usages 12 f. 


Zweiter Teil. Die Frühzeit. 


ı HCFr I sf. ® Reinhardstöttner 8. ° HCFr I ıs. 
* Vgl. die betreffenden Jahresnotizen in der HCFr I. 
» HCFr I 103. 
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% Dieses Schwanken der Aufführungszeiten in der Frühperiode hat Frei- 
burg mit fast allen Kollegien des deutschen Sprachgebietes gemeinsam. 

? «In foro> findet die Aufführung z. B. 1588, 1604, 1617, 1619 statt 
(vgl. HCFr I betr. Jahre). 

® So bei den Darstellungen von 1585 und 1590 (vgl. HCFr betr. Jahre). 

° HCFr I sf. 10 Ebd. 10. 11 Ebd. 57. 182 DFr I ao0ı. 

18 HCFr 18. 4 Ebd. 23 (1592). 15 Ebd. 27. 

16 Kuenlin I 284 f. 

IT Das mag vom Orden aus in dieser Zeit schon verboten gewesen sein, 
wenngleich eine schriftliche Untersagung erst im Jahre 1596 erscheint (vgl. 
Duhr, Studienordnung 136). Daß solche Fälle in der oberdeutschen Provinz 
vorkamen, zeigt das Beispiel von Eichstätt, das 1644 und 1657 Herbst- 
aufführungen in der Kirche aufweist. Außerdem wurden die Passionsspiele - 
und die Meditationen der Sodalitäten regelmäßig in der Kirche gegeben. 
Vgl. Dürrwächter, Jesuitenthester 48. 

18 Nadler I 301. 

1% HCFr I, Jahre 1612, 1615, 1620. #0 DFr I 72 (1612). 

. 91 Poeticarum Institutionum libri tres (eiusdem Tyrocinium poeticum), 
Ingolstadii 1594 (bei David Sartorius). Vgl. N. Neßler, Dramaturgie. 

22 Solche Fälle ereigneten sich mehrmals in Hildesheim, wo z. B. 1652 
ein plötzlicher Gewitterregen alles vereitelte und man in den späteren Jahren 
die Aufführungen deswegen ins Innere verlegte. Vgl. R. Müller, Beiträge 4. 

38 DFr I 201. ?4 Fleischlin I 179 ff. 35 Fijala III 7; IV 35. 

96 Vautrey 29. 

#7 Weilen, Geschichte des Wiener Theaterwesens I 21. 


28 Dürrwächter, Jesuitentheater 49. #9 Duhr, Geschichte II 238 f. 
®% R. Müller, Beiträge 14. 
si Duhr, Geschichte II 33 f. s$ RM vom 25. September 1587. 


55 RM vom 15. Oktober 1590. 

s Um den Bühnenbau machten sich zu dieser Zeit die Stadtbaumeister 
Peter Zumholtz (1586—ı588), Franz Praderwan (1588—ı591), Hans Rämi 
(1591—1592), Erhard Garmiswyl (1592—1594), Hans Julliart (1594 bis 
1597) u. a. verdient. Vgl. Bestallungsbuch:: Staatsarchiv Freiburg. 

% Dürrwächter kommt in seiner Abhandlung über Gretsers Dramen, 
die 1584— 1586 in Freiburg gespielt worden sind, wesentlich zu denselben 
Schlüssen, die unbedenklich auch auf die Mehrzahl der Freilichtspiele der 
späteren Zeit angewendet werden dürfen. Vgl. 123 ff. 129. 

se HCFr I 103. s! DFr I 33b, 

s8 SRFrT 1611, ı. Semester, Abteilung «Gemein-Ußgeben». 

# DFr I 34. 

40 Auch 1617 wird vor ePaucissimis spectatoribus> gespielt, was ganz 
gut auf einen Prüfungsausschuß passen würde. DFr I 180. 

“1 «Probata in Aula Comoedia ...» DFr I ı80, am 26. September. 
«Data Comoedia in foro...» DFr I 180, am 2. Oktober. 

# DFr I 200°, #8 1609: DFr I 33f, 1617: DFr I 180. 
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4 Aus der Luzerner Spielverordnung von 1583. Vgl. Leibing 7. 

45 Leibing 7 f. Auch in Solothurn erläßt der Rat ein Spielreglement, 
worin er wegen schlechten Erfahrungen festsetzt: «Da so ist unser ernstlich 
will, meinung und begeren, daz alle die, so sich diser ehrlichen kurtzwile 
underfangen und aufgenommen, die ihnen zugestellte sprüche geflissentlich 
lernindt und wölliche sich selbst zu ungeschickt oder ire personen artlich 
zu verträten ontougentlich befundtid, uff daz nachwärtz so völlichs zespat 
gescheche, nitt die ganz ehrlich gesellschaft durch sy verhindrott und ver- 
kürzt werde.» Solothurner Wochenblatt 1847: Beiträge zur vaterländischen 
Geschichte 54. 

4° Dürrwächter bemerkt in seiner vorzüglichen Arbeit über die Frühzeit 
des Jesuitentheaters auf S. 24 fl. an Hand von deutschem Material dieselbe 
Tatsache. 

47 Dürrwächter, Jakob Gretser ıı fl. 35 Anm. 2. 

“ Ebd. 11 ff. “ Ebd. 65 fl. 50 Ebd. 35 Anm. 2 

51 Bächtold 347 ff. und Anm. 89 ff. Dürrwächter, Jakob Gretser 46 fl. 

58 Neßler, Das Jesuitendrama in Tirol 21. 

58 Dürrwächter, Jakob Gretser 52 Anm. 2. 

54 Ebd. 32. Über die Handschrift des Stückes scheint eier Dürr- 
wächter und Sommervogel (III 1744) ein Mißverständnis zu herrschen: 
ener gibt es als verloren an, während dieser es in Dillingen vermerkt. 

55 Duhr, Geschichte I 340 Anm. 

56 Dürrwächter, Jakob Gretser 33 Anm, 2. 


57 Bahlmann, Jesuitendramen 96. 68 HCFr I ıo. 

5% Duhr, Geschichte I 328, 60 Reinhardstöttner 79 113. 
61 Duhr, Geschichte I 340 Anm. ' 6 Ebd. 330 Anm. 

#8 Ebd. 351; III 703 Anm. 6 Fleischlin 361 f. 


65 Morel im Geschichtsfreund XVJI 136. 

66 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 85. 
“ HCFrT I 8. 

*8 Dürrwächter, Jakob Gretser ı2 58 fl. Sommervogel III 981. 
6° HCFr I ı8. 70 Bächtold 367 und Anm. 97£. 

"1 Ebd. 365 ff. und Anm. 97. " Glutz, Beiträge 192. 

73 Peinlich 33. 

%% Duhr, Geschichte I 351. 

75 Sıudienkatalog von 1912/13, Beilage 2. 


'8 HCFr I 23. ?T Neßler, Das Jesuitendrama in Tirol 20. 
78 HCFr I 25. 79 Vautrey 306. 

80 Morel im Geschichtsfreund XVII 127. 

91 Duhr, Geschichte III 678. 8 HCFr I. 

85 Morel im Geschichtsfreund XXIII 225. 

84 HCFr I 347. DFr IX ı62b 163; X 69. 85 HCFr I. 
86 Peinlich 57 f. 87 Weilen, Wiener Theaterwesen I 36. 


88 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrbeinischen Provinz 22. 
s9 HCFr I 49. 
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% SRFr 1602, 2. Semester, Abteilung «Gemein-Ußgeben>. 
91 Vgl. Duhr, Geschichte III 693 ff. Bahlmann, Jesuitendramen der 


Niederrheinischen Provinz 2. 


 Vel. Duhr, Geschichte III 688 f. Bahlmann, Jesuitendramen der 


Niederrheinischen Provinz 5. 


% Neßler, Das Jesuitendrama in Tirol 20. * HCFr I sy. 
95 Dürrwächter, Jakob Gretser 33 Anm. ı. % Ebd. 12. 
97 Bächtold ı u. Anm. %# Becker 84. _ 


9% Duhr, Geschichte III 673 Anm. 

10 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 114. 

101 Duhr, Geschichte III 673 Anm. 108 Ebd. 

168 Vautrey 305. 1% HCFr I 58. 

165 Studienkatalog von 1912/13, Beilage 2. 

1086 Dürrwächter, Jesuitentheater 97. 7 HCFr I 59. 

108 Ebd. 368. DFr X ı30b. 169 DFr I 62. 

110 Feischlin 494. 114 Duhr, Geschichte I 341. 

112 Auch in Koesfeld gab man 1687 den König Herodes. Auf dem 


Titelblatt des Programms stand der appetitliche Spruch: 


Wan ihr wolt sehen ein Tyran, 
Ein Fuchsbalg und verscaufften Mann; 
Ein losen Bösswicht in der Haut, 
Der weder Gott noch Menschen traut; 
Ein Tugent Feint, ein Laster Freunt, 
Dem Gott und Menschen zuwieder scheint ; 
Ein Gotts vergesnen Lottersbub, 
Ein Phitz und aller Laster Grub, 
So sehet diese Tragädie an 
Und sprecht: Herodes ist der Mann. 


Vgl. Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 235. 


Jos. 


u8 DFr I 72. HCFr I 66. 

4 DFr IX 198; X ıı2. HCFr I 350. 

145 Fleischlin. 110 Studienkatalog 1912/13, Beilage 2. 

117 Vgl, die Tafeln. 118 Reinhardstöttner 169 Aam, 49 DFr. 
10 Selectae P.P. Soc. Iesu Tragoediae, Pars I und H: Antverpiae, 
Knoblarus 1634. Pars lI: S. Adrianus Martyr, 1630. 

14! Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 28 f. 
Ebd, 72. 128 Ebd. 23. 14 HCFr I 66. 

185 Middendorf ı f. 

116 Vgl. ferner darüber Bächtold im Geschichtsfreund XXXVI 83. 

17 }HICFr I 316. DFr VII 36b; IX 20, 

188 Reinhardstöttner 112. 


119 Dürrwächter, Das Jesuitendrama 353. 0 Ebd, 
ısı HCFr 1 77. DFr 1 154. 118 Vgl, Zeidler, Beiträge 464 ff. 
48 DFr I ı8o0. 184 Weilen, Wiener Theaterwesen I 20, 


Ehret, Das Jesuitentheater. 16 9% 
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155 HCFr I 299. DFr VII ı2ı. 
186 Vautrey 304 306. 187 Morel im Geschichtsfreund XXIII 225. 
188 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 80. Was 
das Jesuitenspiel im 18. Jahrhundert für eine «Höhe» erreicht hatte, mögen 
nebenbei auch folgende Verse erweisen, die im Aachener «eEustachius» von 
1736 vorkommen: 
«Phyllis läßt die Stimm erschallen, 
Schlagt der Nachtigallen Trill, 
Und das holde widerhallen 
Macht da capo was man will. 


Schlafen also ohne Sorgen, 
Haben stäts vergnügte Ruh; 

Will man für das Kalb nicht borgen, 
So verkaufen wir die Kuh.» 


Vgl. Schwenger in der Zeitschrift des Aachener Geschichtsvereins V 270. 


13% Vgl. Duhr, Geschichte III 703. 40 DFr I 201. 
141 Vgl. Ellinger 585 ff. 142 Ellinger 384. “3 Ellinger 387 ff. . 
144 DFr I 229. 166 HCFr I 297. 


Dritter Teil. Die Blütezeit. 


1 «Distributio personae pro Comoedia» (DFr III 4ıb). 

® «Inceptum etiam post distributas his diebus personas probare comoediam 
(DFr II 266). | 

® DFr II 267; III ı71ı. * Ebd. V 239. 

5 Ebd. IV 122; V 240b. © Vgl. Anm. 5. T DFr VII 75. 

® Vgl. die «Nomina actorum» der betreffenden Programme. 

® «Haec dispositio scamnorum valde approbata fuit» (DFr V 62). 

10 DFr IX ı2ıb. it Ebd. XI 229b. 

1% «Scholae ante prandium sub quibus comparatae 99 sellae. . . .» 
(DFr XI 272). 


18 Vgl. das DFr für September und Oktober. “ DFr XI 69. 
15 Ebd, IX 76b. 8 Ebd. XI ı30b. 

17 Hier ist von einer «fractio scamnorum» die Rede (DFr XI 20). 
18 Ebd. 59. ” Ebd. 272. 3° Ebd. VI 120, 

21 Ebd. IX 169. 22 1697: Ebd. 209; 1702: Ebd. XI 34b. 
28 Ebd, IX 239b. 4 Ebd. I 246. 35 Ebd. II 295. 

s6 Ebd. V 206. 27 Ebd. VIII 173. 3 Ebd. IX 95b. 

#% Ebd. II 295. s% Ebd. III 187. si Ebd, VI ıo0. 

s Ebd. ob. ss Ebd. III 147. sı Ebd. VII ı21. 

s5 Siehe Anm. 7. s6 DFr VIII 37. 837 Ebd. 35; IX 19. 


s8 1686: Ebd. VIII 173 ı85b; 1692: Ebd. X ı62b. 
89 Weilen, Wiener Theaterwesen I 27. 
40 Zeidler, Klosterdrama 101. #4 DFr IX ı02b. 42 Ebd, 238b. 
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4 DEr 1II 24b. 4 Ebd. V 162. 15 Ebd. VI 9. 

4 Ebd. V ı4ı. Das DFr IV s8b berichtet dartiber folgendermaßen : 
eCoepit Choragus exercere actores.» 

47 DFr IV 59. “ Ebd. 5, vom 28. September. 

0 Ebd. 59. s® Ebd. X 8ıb, vom Jahre 1693. 

si Findet sich in den meisten Berichten. 

52 DFr II 327, vom Jahre 1642. s° Ebd. ısob. 

5 Ebd. IV 83. 55 Ebd. II 339b. 56 Ebd. 146. 

57 Ebd, III 142. 

se Vgl. die Angaben der Jahre 1634 (DFr II 162), 1639 (ebd. 243 b), 
1643 (ebd. V 28) usw. 


s° Ebd. III ı16b. “0 Ebd. III 142. *ı Ebd. II 267 b. 
“ Die «externi» sind die Schüler und Leute aus der Stadt (DFr V 28). 
68 Ebd. IV ı4b. *ı Ebd. II 243b. 65 Ebd, III 187. 


68 Ebd. IV ı5; V 62. In München werden 1638 die Frauen von den 
Männern getrennt. Ob die Trennung durch getrennte Plätze oder besondere 
Aufführungen erreicht wurde, wissen wir nicht. Wir sind aber beinahe ver- 
sucht, aus dem gemeldeten emagnum silentium»> und «patiens exspectatio> 
auf die Abwesenheit der Frauen zu schließen. Vgl. Reinhardstöttner III 112. 

*T Vom Münchener Jesuitentheater des Jahres 1624 berichtet Reinhard- 
stöttner (III 110) ebenfalls: «A prandio publice comoedia admissa plebecula.» 
Also das gleiche Prinzip: den «Minderwertigen» das Minderwertige. 

ee DFr IV 59. e® Ebd. V 240b. 70 Ebd. VIII 89b, 

Tı Ebd. IV ı5; V 62. 78 Ebd. IV ı5. 7 Ebd. V 96. 

?4 Ebd. IV ı0oıb. Das DFr V 206b meldet tiber die gleiche Komödie, 
daß sie «cum ingenti tumultu> (der Frauen) stattgefunden habe. 


78 DFr VI gb. 7% Nähere Angaben DFr VIII ı20b. 
7 DFr IX 176. 18 Ebd. 187; X 105 für das Jahr 1695. 
7% Ebd. VI ı19b, 1651. % Ebd. V 206b, 1650. 


sı Ebd. VII 1ıo. 

st Vgl. die Berichte im DFr für eine ganze Anzahl von Jahren. 

ss Ebd. VI ııgb. s Ebd. V ı82b. 

85 Ebd. 168. se Ebd. VIII ıo. 

87 Vgl. Cer&moniales et titulaires de Porrentruy: Staatsarchiv Bern 
(Sign. B 160). 

s8 Fritz 153. 8% Bahlmann, Euphorion 1895, 2, 281 Anm. 2. 

% Duhr, Studienordnung 137. 91 Duhr ebd. A, 2. 

9% Dies scheint eine Zeitlang besonders in der Niederrheinischen Provinz 
der Fall gewesen zu sein, die 1631 zur Steuer dieses Unfuges eine Ermahnung 
erhält. Bahlmann, Euphorion 1895, 2, 280. 

93 Reinhardstöttner 76 ff. 9 Peinlich (1869) 33. 

95 Zimmermann, Aus alten Tagen 49 ff. 

9 Diese Notiz ist beinahe für das ganze Jahrhundert eine stereotype 
Wendung. 

9» DFr IX 96. Ebd. ıı2b. 9% Ebd. IV 140. 
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100 Ebd. XI 130. 101 Bahlmann, Euphorion 1895, 2, 280 ff. 
#8 Weilen, Wiener Theaterwesen I 39. 
108 Bahlmann, Euphorion 1895, 2, 278 Anm. 


164 Muller, Beiträge 8 f. 105 Ebd. 9. 106 DFr X ı3ıb. 
#7 Ebd. VII 121. 0% Ebd. IV 118. | 
108 Weilen, Wiener Theaterwesen I ıı. 10 Nadler II 127 £. 


ı1l Vgl. Dürrwächter, Aus der Frühzeit des Jesuitendramas 8 f. 

118 Duhr, Geschichte I 347 f. 

118 Weilen, Wiener Theaterwesen I 23. 

il DFr III 27. 

115 Vgl. die weitere Anordnung des Titelblattes in der besondern Beilage. 

118 Über die Sprache der übrigen Schweizer Programme vgl. die Programm- 
sammlung in den Beilagen, 

117 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 9 Anm. 2. 

118 Ratsbeschluß vom 26. März 1768. 

119 Ratsprotokoll vom 3. September 1766. Hist. coll, Sol. des Jahres 1 766. 

130 Im Jahre 1655 läßt Pruntrut sein Programm wiederum in Freiburg 
drucken, Es handelte sich hier um die Perioche zu dem bekannten Festspiel 
zur Erneuerung des Bundesschwures zwischen den Eidgenossen und dem 
Fürstbischof von Pruntrut. Das Diar sagt darüber: «Venit Simon Nuntius 
Bruntrutanus ob imprimendas periochas Comoediae habendae in sanctione 
Foederis Illustrissimi Basiliensis cum Catholicis Helveticiss (DFr VI 54b). 

Auch Solothurn bezieht während einiger Zeit seine Programme aus 
Freiburg. Die Schule war 1646 eröffnet worden. 1647 spielten die Schüler 
zum ersten Male, und da man offenbar noch nicht dazu eingerichtet war, ließ 
man die nötigen Periochen in Freiburg drucken, worüber (am 23. August 1647) 
folgendes verzeichnet ist: «Solodorenses misere huc Periochas suae Comoediae 
pro typo» (DFr V 140). Am 27. August: elmpressae Periochae Solo- 
dorensium pro Comico-Tragoedia Jobi, seu potius Tragico-comoedia 5. Sep- 
tember ....» (ebd. 140b). Am ı. September: «Missus puer Studiosus Solo- 
dorum cum eorum Periochis, nomine Beatus Dreyer» (ebd... Auch im 
folgenden Jahre beziehen die Solothurner ihre Periochen aus Freiburg. Wir 
finden darüber am 29. August 1648 folgende Notizen: «Periochae Solo- 
dorensis Comoediae de St. Josepho hodie a Typographo absolutae» (ebd. 161). 
Die Rechnung für diese Programme, welche die höchste bekannte Freiburger 
Auflage um 100 übersteigen, lautet ganz seltsam und zeigt, mit was für 
einem Münzdurcheinander man es damals zu tun hatte: «Missa Solodoro solutio 
pro Periocharum exemplaribus 500 per Petrum Eckart, 132 bacei, id est pro 
100 Quaternionibus ein guetter gulden, sive 16 bacei helvetici cum duobus 
assibus Jucernensibus. Erant autem piochae constantes sesquiquaternione, das 
machte 8 guet gulden... .» (ebd. 161b.). Aus diesen Bestellungen in Frei- 
burg geht hervor, daß dieses als Bühnenort einen guten Ruf gehabt haben 
mußte, und dem Luzerns mindestens gleichkam, wenn ihn nicht sogar übertraf, 
was wir sogar eher annehmen möchten, wie z. B. auch das Luzerner Kollegium 
nie so viele Schüler aufzuweisen hatte wie das Freiburger. 
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m DFr I ı32b. 1 Ebd. ı31b. 138 Ebd. III 27. 

134 Ebd. 43b. 185 Ebd. 143. 126 Ebd. V 142. 

137 Ebd. 142b. Ein solches Barbarenlatein tritt hier und da, besonders 
bei den Notizen über den Küchenzettel auf, wo es begreiflicherweise nicht 
gerade leicht war, der Nachwelt in klarer und klassischer Weise zu sagen, 
daß man Käswähen, Apfelktichlein usw. auf dem Tisch hatte. 


128 DFr V ı62b. 119 Ebd. XI 272. 10 Ebd. VI 119. 
181 Ebd. X 26. 188 Ebd. V 142b. 188 Ebd, VIII ııo, 
186 Ebd. XI 47b. 185 Ebd. III 27. 


186 Verse II2—I19. 

-137 RM von Mittwoch, ı2. Oktober 1594. Bauherr war von 1594 bis 
1597 Hans Julliart. 

138 Vgl, die RM der Jahre 1584— 1603. 

189 Vgl. die Darstellungen von Reinhardstöttner (über München), Weilen 
(über Wien), Peinlich und Müller (über Graz) und Neßler (tiber Innsbruck). 
Titel s. im Literaturverzeichnis, 

1 DFr V 123. 141 Ebd. VII 5o. 143 Ebd; X 69. 

1485 Ebd. II 243, vom Jahre 1639. 

144 Beinahe jedes Jahr meldet das Diarium mehr oder weniger variiert: 
eInvitati Domini ad Comoediam.> 


45 DFr II ı13b, vom Jahre 1631. 146 Ebd. VII ııo. 

147 Ebd. VI 34. 148 Ebd. X 69. 4 Ebd. V ı82b. 

150 Ebd. I 34. 151 Ebd. 186b. 153 Ebd. 229. 

58 Ebd. 130. 154 Ebd. 62. 155 Ebd. 72. 

156 «Coepta actio ante horam undecimam, horas duravit quattuor» (ebd. 62). 
187 «,,. Eustachius tenuit quattuor horas et amplius.....» (ebd. 180.) 
158 Epd. IV 122. 159 Ebd. II 56b. #60 Ebd. DI 128. 


161 Vgl. Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 191 ff. 
214. fl. 235 ft. 

168 1657: DFr VI 94b; 1678: ebd. VIII 37. 168 HCFr I 6. 

16 Vgl. Dürrwächter, Jakob Gretser und seine Dramen 32 ff. 

165 Das Diarium bemerkt dazu: «Comoedia coepit hora 12, duravitque 
usque ad 4“M et non nil ultra» (DFr V 142). 

166 Memorisle Provincialis Rheni inf. post Congregationem prov. a 1672 
bei Duhr, Studienordnung 147 Anm, 9. Solche Verordnungen haben mit 
geringen Abweichungen auch für die Oberdeutsche Ordensprovinz bestanden, 
obwohl sich diese durch die Mitgliedschaft von München etwas mehr Be- 
wegungsfreibeit erfreute als andere Provinzen, 

167 RM vom 7. September 1682. 

168 Vgl. die Angaben bei Imesch 35 f. 169 Vautrey 80 f. 

110 SRFr 1585, ı. Semester, Abteilung «Gemein Ußgeben». 

U SRFr 1586, ı. Semester, Abteilung «Schmidwerck und Ysen». 

1 SRFr 1585, 2. Semester, Abteilung «Stüwr- und Fensterwerck». 

178 Vgl. Anm. 171. 

114 SRFr 1588, 2, Semester, Abteilung «Zeerung». . 
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118 Siehe die Photographie dieses Programms auf der Kantonsbibliothek 
Freiburg. 

116 SRFr 1586, 2. Semester (Bd. 368), Abteilung «Zeerung>. 

1 SRFr 1587, 2. Semester (Bd. 370), Abteilung «Gemein-Ußgeben». 

118 SRFr 1588, 3. Semester (Bd. 372), Abteilung «Zeerung». 

119 SRFr 1594 (Bd. 384), Abteilung «Gemein-Ußgeben». 

190 DFr II (1637) 205. 181 Ebd. 101. 188 Ebd. VI 120. 

188 Epd, VII ııob. 

184 Vgl. das Programm. Die Photographie befindet sich auf der Kantons- 
bibliothek in Freiburg. 

186 Schmid, Forschungen zur Kultur- und Literaturgeschichte Bayerns 
II ı8 ff. Duhr, Geschichte I 345. 

186 Peinlich 11 ff. 1897 DFr V 28b. 

188 Nach dem «Syllabus actorum> des Programms. 

189 „Actores per urbem ordine processere» (DFr V 62). 


190 DFr X 69 69b. 191 Epd. IX 2ı0b. 

19% Nach dem «Syllabus actorum> des Programms. 1 HCFrIsf. 
194 DFr II 24. Vgl. über die Bischöfe: Gr&maud, Catalogue chronologique. 
185 DFr VII 55. 19° Ebd. VIII 10, 


T Ebd. X ı2b 33; XI 172b. 

198 Vgl. Dierauer, Geschichte der schweizerischen Eidgenossenschaft 
III 366 ff. 

199 HCFr I 8. 200 DFr VI 53. #01 HCFr I 56. 

208 Dijerauer III 370 ff. #02 HCFr I 103. #4 DFr I ı30b. 

%5 «Datus haustus post actionem D. Praetorii & Diesbach.» Ebd. II 30 
(1626). 

%06 «Fuere pauci Domini, tamen Praetor Franciscus Gottrauw, Dominus 
Erhardt, Dominus Petrus Reyff, Dominus Vicarius Schüler, Dominus Decanus 
Peterhaar, Dominus Pancratzius Python, quibus data collatio in refectorio.> 
DFr II 243b (1639). 

207 Ebd. X ı2b. 308 Vgl. HCFr I ıı 27 28 70 ff. 168 u.a. m. 

%9 Duhr, Geschichte II, ı, 693 fl. 

10 T, Bach, Jakob Balde in Straßburger Theol. Studien VI 257 fl. Duhr, 
Geschichte II, ı, 673 f. 

#11 Scheid, Avancini S. J. ı ff. Duhr, Geschichte II, ı, 686 f. 

!it Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 3. 





218 Ebd. 4. 214 Ebd. 5. 
215 Duhr, Geschichte II, ı, 676 Anm. 816 Fleischlin 233 f. 

8217 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 55. 

318 HCFr I 130. 319 DFr I 274b. 


320 RM 174. Freundliche Mitteilung von Frl. Dr. J. Niquille in Freiburg 
(Schweiz). | 

söi DFr II 24. 

#22 Nach dem Programm der Theodoricus-Aufführung von Augsburg 
«1627, aus der dortigen Stadıbibliothek, 
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238 [ühr, 24 Jesuitendramen 49 f. 

33 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 3. Boysse 
343 fi. 

#5 DFr III 3., 226 HCFr I 130. 

#27 Es stand uns die Kopie des Programms (1622) zur Einsicht, die 
uns Frau Dr. Seidel-Eberle (Baden i. d. Schweiz) die Güte hatte zur Ver- 
fügung zu stellen. 

#28 Vgl. die Arbeit von (Seidel-)Eberle, Die Baqueville-Legende, die 
darüber ein reiches Material bringt. 

33° DFr II ı62b; III 72. 330 Reinhardstöttner III 118. 

#1 DFr II ı83. Vgl. ferner ebd. III 95. 

332 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 9. 

333 DFr III 118. 8834 Ebd. II 217; III 143. 

385 Dürrwächter, Das Jesuitentheater in Eichstätt 95. 

286 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 92. 

337 Weilen, Wiener Theaterwesen I 23. 

338 Reinhardstöttner III 112. 

939 Darunter Jülich, Düsseldorf, Münster, Münstereifel usw. Vgl. Bahl- 
mann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 32 60 102 109 u, a, 

349 Studienkatalog 1912/13, Beilage 2. 

341 Staub, Zugerische Dichter 8. Bächtold 388 f. 1ııo Anm. Das hand- 
schriftliche Stück ist in Einsiedeln (Stiftsbibliothek, Msc. Nr. 1050). 


“43 DFr II 243b. 43 Ebd. III ı52b. 344 Vautrey 305. 

345 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 5. 

340 Ebd. 8. 47 DFr II 267. %8 Ebd. III 171. 

349 Ebd. 187. 35° HCFr I 180. 

31 DFr II 339b. Vgl. ebd. II 201. 253 HCFr I 183. 

258 DFr V 28b. Vgl. ebd. III 218. s54 HCFr I 20. 

355 Am 14. Januar. DFr V a5ıb. 256 Ebd. V 62. Vgl. ebd. IV ı5. 
267 Ebd. V 15. Vgl. ebd. 62. 858 HCFr I 187. 

35% DFr V g5b. Vgl. ebd. IV 35. 360 Fleischlin 237. 

361 Geschichtsfreund XVII. 268 Reinhardstöttner III 109. 

268 DFr V ı22b. Vgl. ebd, IV 43b. 164 Ebd. Vgl. ebd. V 123. 
265 Nach dem Programm der Aufführung in Augsburg 1614. 

266 Vgl. Abschnitt «Brig». 367 HCFr I 193. se8 DFr IV 59. 
69 Ebd. V 142. 70 Ebd. IV 59. 71 Ebd. V 142b. 

378 HCFr I 194. 78 DFr V 162b. Vgl. ebd. IV 72b. 

274 Ebd. 73. 275 Ebd. V 163. 278 Ebd. IV 84. 

377 Ebd. V ı82b. #8 Ebd. 182. Vgl. ebd. IV 84. 

379 Zeidler, Klosterdrama II 100. 860 Reinhardstöttner III 116. 


351 Vgl. Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 47 53 
68 86 103 u. a. 

262 HCFr I 205. #8 DFr IV ıoıb. Vgl. ebd. V 206b. 

284 Ebd. IV 102. 285 Ebd. V 207. 

366 Nach dem Programm der Augsburger Aufführung von 1657. 
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887 Duhr, Geschichte II, ı, 683. 

se Vgl. Dürrwächter, Das Jesuitendrama 286. 189 HCFr I 211. 

390 DFr V 240b. Vgl. ebd. IV 122. 39! Ebd. IV 122. 

29 Ebd. V 240b. 

.. 3% Vgl. die Artikel «Tiauler» in Wetzer und Weltes Kirchenlexikon und 
in der Realenzyklopädie für protestantische Theologie. 

396 Becker (Zur Geschichte des Koblenzer Jesuitendramas 92 ff.) druckt 
ein solches Programm von der Koblenzer Aufführung von 1762 ab. 

3% HCFr I 217. 96 DFr IV 141. 297 Ebd. V 266. 

18 Ebd. Vgl. ebd. IV ı40b. Gumsch — Gumschen, deutscher Name für 
Belfaux. Liegt eine Stunde westlich von Freiburg. | 

299 Vautrey 304. s00 Fleischlin 496. si HCFr I 239. 

s® DFr VI 53. so Ebd. 

8% Fleischlin 366. Duhr, Geschichte II, ı, 674 Anm. 

505 So finden sich neben andern Orten auch Spiele in Köln (1647 und 
1710), München (1686), Jülich (1715), Hildesheim (1720), Paderborn (1729), 
Münstereifel (1760) u. a. m. Vgl. Bahlmann (Jesuitendramen der Nieder- 
rheinischen Provinz) und Reinhardstöttner. 

€ HCFr I 253. s” DFr VI 74. 808 Fleischlin 367. 

%® Reinhardstöttner III 116. 

#10 Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 40. 

si} HCFr I 269. 818 DFr VI ı49b. 

818 Ebd. 175. sie Ebd. 

#18 Erschienen im Buche eLudi theatrales sacri, sive opera comica post- 
huma ll, Pars I und II, Monachii 1666. 


8i® Fleischlin 365. 817 Morel im Geschichtsfreund XVII 132. 
218 Ebd. 136. 81% HCFr ı 272. 2° DFr VI 196. 

1 Ebd. 196. 2 HCFr I 273. 

38 DFr VII ı3. Vgl. VII ı2b. 

824 HCFr I 276. s25 DFr VII 22. sie Ebd. 

#37 HCFr I 280. 538 DFr VII 46. 529 Ebd. VIII 46. 
830 Duhr, Geschichte II, ı, 673 Anm. 851 Vautrey 304. 


»3 Vgl. Poesis dramatica, Pars V, Romae 1686. Dieser Band enthält 
das Stück. Avancini war als Schukdichter sehr beliebt. Es ist darum nicht 
ausgeschlossen, daß wir es mit seinem Drama zu tun haben. 

858 Bächtold 89 Anm. 341 ff. 854 HCFr I 284. 855 DFr VII 55. 


#56 Zeidler, Klosterdrama II 129. 887 HCFr I 289. 

8838 DFr VII 75b. s839 Ebd. 75. s10 HCFr I 292. 

si DFr VII 88. s3 Fleischlin 232. 848 Siehe Abschnitt «Brig». 
&4 HCFr I 296. s45 DFr VII ı05. 


36 Dürrwächter, Das Jesuitentheater in ICE 73f. Aus der Eich- 
stätter Aufführung von 1671. 

%47 HCFr 1 297. Vgl. DFr VII ıı2b über die beiden Aufführungen. 

s18 Weilen, Der ägyptische Joseph 30 ff. 

549 Epd. 39 fl. Bächtold 77 Anm. 301 ff. 


850 
si 
258 
854 
885 
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Weilen, Der ägyptische Joseph 45 f. 

Fleischlin 367. Morel im Geschichtsfreund XXIII 223. 

Fleischlin 373. 858 Studienkatalog 1912/13, Beilage 2. 

Morel im Geschichtsfreund XVII 134. 

HCFr I 299. Die Berichte des Diariums (DFr VII ı21) sagen nichts 


Besonderes. 


256 
858 
si 
368 
0 
865 
367 
889 
87 
12 
874 
876 
879 
288 
883 
885 


ehrung 
s8s 


"888 
390 
893 
395 
896 


drama: 


HCFr I 300. Vgl. DFr VII 132. 8567 HCFr I 307. 

DFr VII ı5a2b. 55% Ebd. VIII ı7b. so Ebd. ı0, 
HCFr 1 316. 362 DFr VIII 37. Vgl. ebd. 36b. 

Ebd. IX 20, 

SRFr 1589, ı. Semester, Abteilung «Gemein-Ußgeben.» 

Weilen, Wiener Theaterwesen I 39. see Ebd. 24. 
Zachariae, Jesuitendramen in Indien 36. ses HCFr I 322. 
DFr VIII so. 870 Studienkatalog 1912/13, Beilage 2. 
Bahlmann, Jesuitendramen der Niederrheinischen Provinz 64. 
HCFr I 325. #78 DFr VII 89b. 

Ebd. 90. Vgl. ebd. IX 46b. 875 Reinhardstöttner III 129. 
HCFr I 331. 7 DFr VIII 110. ” Ebd. ııob. 
HCFr I 334. 5860 DFr VIII ı20b. se! Ebd. IX 75. 
Dürrwächter, Jakob Gretser und seine Dramen 12. 

Vgl. Scheid, Avancini S. J. ı ff. 3% Fleischlin 492. 

Vgl. J. Kornmeier, Geschichte der Pfarrei Fischingen und der Ver- 


der hl, Ida, Einsiedeln 1887. 

DFr VIII 145. Vgl. IX 88. s67 Ebd. Vgl. ebd. VIII 145. 
Bächtold 82 Anm. 319. 889 Krutter 63. 

HCFr I 341. si DFr VII ı85b. 89 Ebd. IX ı21. 
Ebd. VIII ı85b. 83% Duhr, Geschichte I 346 f. 

Fiala IV 32. 


Die Arbeit Reinhardstöttners (Gottfried von Bouillon. Ein Jesuiten- 
Forschungen zur Kultur- und Literaturgeschichte Bayerns V 36 ff.) 


konnte uns leider nicht zugeschickt werden. 


897 
899 
400 


HCFr I 344. 898 DFr IX 138. Vgl. ebd. X 13. 
Ebd. ı2b. Vgl. ebd. IX 138. 
Weit unsicherer ist die Behauptung Fleischlins (S. 495), es handle 


sich hier um die griechische Legende von Cleobis und Biton, 


401 
408 
404 
405 
408 
418 
414 
415 


HCFr I 345. 4% DFr X 32b. Vgl. ebd. IX 147. 
Ebd, 147b. Vgl. ebd. X 33. 


Aus dem «Inhalt» des Briger Programms von 1736. 

DFr UI 82. #e HCFr I 347. 407 FHICFr I 349. 

Ebd. 49% DFr IX 176, 410 Ebd. 41 Ebd. X g95b. 
Fleischlin 373. 418 Neßler, Das Jesuitendrama in Tirol 22. 


Weilen, Wiener Theaterwesen I 29. 
Vgl. Fleischlin 495; Studienkatalog 1912/13, Beilage 2; Vautrey 306; 


Fiala IV 32. 


416 


HCFr I 349. #47 DFr IX 187. Vgl. X 105. 


258 Anmerkungen. 


“0 Ebd. IX 187. Vgl. X 105. 41% HCFr I 350. 

“0 DFr IX 198. “1 Ebd. 198b. Vgl. X 112. 

#8 HCFr I 351. 18 DFr IX zı0b. Vgl. X 118. 

“4 Ebd. IX 210. Vgl. X ıı18b. “#5 Ebd. II 56b 57b. 

#26 1654: Ebd. VI 34. 1675: Ebd. VII 144. 47 Ebd. III 118. 
“0 Ebd. IV 102. 0 Ebd. VII 98b. 


480 Vgl. die verschiedenen Jahrgänge des DFr (Sept. und Okt.). 
“1 «Ziger», eine besondere Art von Schweizerkäse, konnte der gute 
Pater natürlich im Lateinischen nicht unterbringen (DFr II 57b). 


42 Ebd, III 143. #88 Ebd. 152b. 484 Ebd. 187. 

“5 Ebd. I 2328. “6 Ebd. VI ıo0. 47 Ebd. II 171. 

#8 Ebd. VIII 145. 49 Ebd, IX 113. 

40 SRFr 1582, Bd. 361, S. 29, Abteilung «Schenkwyn». 

Mi SRFr 1584, Bd. 364. 442 vergangenen. 

4° RM vom 19. Oktober 1584. 

“4 SRFr 1585, ı. Semester, Abteilung «Sttwr>. 445 Kronen ? 


46 RM vom 29. Oktober 1582. Vgl. SRFr 1585, 2. Semester, Ab- 
teilung «Sttiwr>. 

41 SRFr 1586, Bd. 368. 

“48 SRFr 1598, Bd. 392, Abteilung «Gemein-Ußgeben»>. 

4 RM vom 19. August 1675. 

450 SRFr 1676, Abteilung «Gemein-Ußgeben». 

#51 Ebd. 1688/89, Abteilung «Gemein-Ußgeben>». 

458 Gremaud 13. 458 Peinlich 33. 464 Ebd. 59. 

485 Fontaine 67. : 

450 Ebd. 23, n. ı. Der Beschluß lautet: «Cum iam saepe Venerabile 
Capitulum aegre contulerit illam consuetudinem regni festo trium Regum, ea 
quod penitus honestati ac dignitati sacerdotali adversetur, conclusit firmiter, 
ne quis in posterum Canonicus officium huius regni subeat, sub poena 
arbitraria.» 

47 DFr II 56. 458 Ebd. III 5. 489 Ebd. 16. 

460 1632: «Collocati duo Logici humi, eo quod postridie trium Regum 
interfuissent convivio et ipso sacro die neglexissent vesperas» (DFr III 31 b). 
Berichte dieser Art sind im DFr für viele Jahre aufgezeichnet. 


“61 Ebd. 176. “8 Ebd. IV 37b. «8 Ebd. VI ı9 ıgb, 
4% Vgl. Imesch 39 ff. 55. 165 DFr XI 6. 

4 Ebd. sıb. 467 Kuenlin 286. 

468 Raemy, Freiburger Chronik von 1687 387 ff. 

46% Etrennes Fribourgeoises von 1809 156. #10 Kuenlin 285. 
«1 Etrennes Fribourgeoises von 1809 155. «13 Ebd, 

418 Kuenlin 286. 474 Holder, Usages 18. 


415 «Deoque gratiae referuntur, quando haec solemnitas praeterire potuit, 
absque ullius laesione, cum difficile sit in tanta multitudine arma tractante 
nihil sinistri evenire.» Raemy, Freiburger Chronik von 1687 401. 

“16 SRFr 1585, ı. Semester, Abteilung «Zeerung». 


7 SRFr 1613, 
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ı. Semester, Abteilung «Gemein-Ußgeben». 


418 Mandatenbuch II, III IV (Staatsarchiv Freiburg). 

47% Raemy, Freiburger Chronik von 1687 411. 

480 SRFr 1584, ı. Semester, Abteilung «Gemein-Ußgeben>. 

481 Dürrwächter, Das Jesuitentheater in Eichstätt 96. 

«8 SRFr 1587, 1. Semester, ı. Abteilung «Gemein-Ußgeben>»; 2. Ab- 


teilung 


eZeerung.> 


488 Siehe die Bemerkungen darüber im Gremaudschen Zettelkatalog in 


der Kantonsbibliothek 


484 
485 
486 
487 
488 
489 
4% 


Freiburg (Schweiz). 


SRFr 1589, ı. Semester, 
SRFr 1591, ı. Semester, 
SRFr 1607, ı. Semester, 
SRFr 1608, 2. Semester, 
SRFr ı611, s. Semester, 
SRFr 1627, ı . Semester, 


SRFr 1679/80 «Gemein-Ußgeben>, 


«Gemein-Ußgeben», 
“1 DFr II ı7. 


4% Siehe beispielsweise DFr IV (1647) 61; VIII (1673) ı22b; IX 


(1691) 


154 u.a.m. 


“5 DFr IX 154. 


Abteilung 
Abteilung 
Abteilung 
Abteilung 
Abteilung 
Abteilung 


Ebd. 75b. 


«Gemein-Ußgeben». 
«Gemein-Üßgeben>. 
«Gemein-Ußgeben>., 
«Gemein-Ußgeben», 
«Gemein-Ußgeben». 
«Stüwr>. 

und 1681, 13. November: 


“#8 Ebd. IV 12. 


4% Ebd, XI 217b. 


— — a 


Ingolstadt 


Die Jesuiten- fehwiß. wg 
Kollegien in der Beafausen /. griuer @ geb 150 
Schweiz. 


Pruntrut 
(Porrentruy) 
Innsbruck 
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Legende: 
———T @ Kollegien der Gesellschaft Jesu (mit Angabe der Zeit ihres Bestehens) 
@ Benediktinerniederlassungen 
Eh Protestantische Städte 
= Das Gebiet des heutigen Kantons Freiburg (heute noch in der großen Mehrheit katholisch) 
|| Die Freiburg umgebenden protest. Gebiete der heutigen Kantone: Bern, Neuenburg, Waadt. 





Die Jesuitenniederlassungen im Oberwallis und ihr 
Einfluß auf das Volkstheater. 
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Tafel I. 





Theaterprogramm von Luzern. 
Diese Perioche gehört zu den nicht häufigen, die für die Aufführung einer bestimmten 
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Klasse -- hier der Humanität — berechnet sind, da sonst nur für die großen Herbstauf- 
Größe ıo/ı5s cm. Titelseite. Bürgerbibliothek Luzern, Sign 
(Vgl. ferner S. 202.) 


führungen welche gedruckt wurden. Der ursprüngliche Charakter 
wenn man auch einen Teil des Titels — der Name der dargestellten Person — vermißt 





Theaterprogramme von Luzern. 


Auch an diesem Programm ist die Üppigkeit der Luzerner Jesuitenbühne 
ersichtlich, die selbst für Klassenaufführungen Periochen verwendete 
und zudem den Fastnachtspielen die Ehre der Programme erweist, wie 
in diesem Falle. 
Größe 16/20 cm. Titelseite. Bürgerbibliothek Luzern. 
Sign. H. ı5, 105. 80 (Vgl. S 204.) 


Diese Synopse tritt mit ihrer lateinischen Sprache wie ein weißer 

Rabe inmitten der Programme dieser Zeit auf. Es gibt wenige 

Jesuitenbühnen, die selbst für die Aufführungen unterer Klassen, 
wie z.B. hier der Grammatik, Periochen drucken ließen. 


Größe gl.a/16!/9. Titelseite. Bürgerbibliothek Luzern. 
Sign. H. ı5, 104. (Vgl. S. 204 ) 


II 


Das erste bekannte Walliserprogramm. (Brig 1673.) 


Dieses Programm ist das einzige von Brig, das außer dem Lateinischen und Deutschen noch die italienische Sprache verwendet. 
Ob diese nur wegen des besonderen Anlasses verwendet worden ist, oder ob sie in der-Frühzeit der Briger Bühne gebräuchlich 
war, ist aus Materialmangel noch nicht feststellbar. Der prunkhafte Titel nimmt hier ausnahmsweise zwei Seiten in Anspruch. 


Größe ı5/19 cm. Seite ı und 2. Kantonsbibliothek Sitten. (Vgl. ferner S. 182.) 





21 W®L 


%Y 


Einem Adelichen Fü 
Probier Schug 


Wie ausgiebig das Walliser Volkstheater das Jesuitendrama nachgeahmt 
und weitergebildet hat, ist bekannt. Wie sehr das Jesuitentheater aber 
auch in Äußerlichkeiten nachgebildet wurde, zeigt dieses Programm, das 
mit den Jesuitenperiochen eine täuschende Ähnlichkeit aufweist. 
Mana aaleela rm. Titelseite. Kantonsbibliothek Sitten. (Vgl. S. 227.) 








Volksschauspielen. 

Diese Perioche (aus dem Jahre 1804) zeigt deutlich, wie kon- 

servativ der Walliser auch in seiner Kunst ist. Das Programm 

kündigt ein althergebrachtes Spiel an und ist zudem in seiner 

äußeren Aufmachung noch ganz in der Art der alten Periochen. 
Größe 10/16 cm. Titelseite. Brig. (Vgl. 5. 229.) 
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Programm der Aufführung von 1689 am Gymnasium zu Sitten. 


Wie sehr die von Weltgeistlichen geleitete Schulbühne in Sitten unter dem Einflusse 

der in Brig spielenden Jesuiten stand, ist an diesem Programme, das den Jesuiten- 

periochen deutlich nachgebildet ist, ersichtlich. Auch innere Kriterien beweisen, daß 
die Sittener Schulbühne nur eine Tochterbühne der Gesellschaft Jesu war. 


Orig. in Brig. Größe o!/a/ı6cm. (Vgl. S. 223.) 
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Perioche von Bellinzona, 


Titelseite.) Vgl. dazu den Abschnitt «Bellinzona» S. 182. 
Photographie von A. Schneider, München. 
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Das erste bekannte Jesuitenprogramm aus der Schweiz. (Pruntrut 1609.) 


Das Programm hat die Maße 33,8/47,5 cm. Es ist in seiner Plakatform das einzige bis jetzt bekannte und befindet sich im Staatsarchiv Bern in 
»Personale Wilhelmi Rinck de Baldenstein« mit der Sign. ro (1608—1628). Es enthält mit Ausnahme des eigentlichen Szenars schon alle Bestand- 
teile der späteren Periochen. (Vgl. dazu S. 209.) Photographie von Staatsarchivar Kurz in Bern. 


